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Als ich 1873 das hiefige Pfarramt übernahm, fand ich beim 
Durchforſchen der Kirchenbücher, welche ſeit 1586 faſt vollſtändig vor⸗ 
handen ſind, ſoviel wichtige Nachrichten aus der Vergangenheit vor, 
daß ich ſofort daran ging, für das hieſige Pfarrarchiv ſorgfältige Aus- 
züge aus den Kirchenbüchern anzufertigen, und es entſtand auf dieſe 


Weiſe eine kleine Geſchichte Pitſchens aus den letzten 300 Jahren. 5 


Mein Vater hatte als hieſiger Diaconus die Chronik der Stadt zu 


schreiben begonnen und während ſeiner hieſigen Amtswirkſamkeit das 


Werk ſorgſam fortgeführt. Mein älteſter Bruder, des Vaters Amts— 
nachfolger hier, hatte die Abſicht gehabt, die Geſchichte der Stadt 
Pitſchen zu ſchreiben und bereits ein werthvolles Negeftenmaterial 
geſammelt, das er, durch andre Studien abgelenkt und mit andern 


Arbeiten beſchäftigt, mir in uneigennütziger Weiſe zur Verfügung ſtellte. | 


Kein Wunder aljo, daß bei mir der Plan reifte, eine wirkliche Geſchichte 
Pitſchens zu ſchreiben, und daß ich dem Erſuchen der ſtädtiſchen Behörden, 


ſolches zu thun, gern Folge leiſtete. Dieſen und insbeſondre dem 


gegenwärtigen Bürgermeiſter danke ich für jede bereitwillige Unter⸗ 
ſtützung beim Durchforſchen des ſtädtiſchen Archivs ſowie für manche 
Mitarbeit. Ganz beſondrer Dank aber gebührt dem Königl. Geheimen 
Archivrath, Herrn Profeſſor Dr. Grünhagen in Breslau und 
ſämmtlichen Herren Beamten des Königl. Provinzialarchivs für die 
große Liebenswürdigkeit, mit welcher ſie mich jederzeit aufnahmen und 
mich mit Rath und Hülfe unterſtützten. Ebenſo danke 10 allen denen, 
welche aus Kirchenbüchern, Familienpapieren u. ſ. w. mir mit Nach- 
richten und erichten dienten und dadurch die Vollſtändigteit des Buches 
= 


— * * * m” 


= “ * 
a * 


os 


* 


* 


2 Vorrede. 


förderten. In wie weit es mir gelungen iſt, meiner Aufgabe gerecht 

zu werden und die Geſchichte dieſer zwar kleinen aber alten und ehedem 

nicht unbedeutenden Stadt, die in ihren Schickſalen ein Bild des lieben 

ſchleſiſchen Vaterlandes im Kleinen darſtellt, angemeſſen zu entwickeln 

und ebenſo darzuſtellen, muß ich dem Urtheil der Geſchichtsſchreiber 

von Fach überlaſſen. Geirrt und gefehlt habe ich ſicher in manchem. 

Ich hoffe, daß jeder unbefangene Leſer das Urtheil fällen wird, daß 

ich den evangeliſchen Geiſtlichen zwar nie verleugnet, daß ich aber mich 

trotzdem nie zu einem ungerechten Urtheil und zu einer parteiiſchen 

Darſtellung habe hinreißen laſſen. Daß ich mit Liebe gearbeitet habe, 

wird man mir, dem Pitſchener Kinde, der ich mit demſelben Waſſer 

3 taufe, mit welchem ich vor fünfzig Jahren getauft ward, nicht zum 

1 Vorwurfe anrechnen. So möge denn unter dem Segen Gottes, den 

a: „arieSpndt in reichem Maße erfahren durfte, dieſes Buch dem gegen 

wärtigen Geſchlecht ein Bild der Vergangenheit, aufrollen zur Nach⸗ 

eiferung in allem, was gut iſt und die Liebe zur Vaterſtadt mehren. 

Möge es den Pitſchener Kindern in der Ferne Grüße aus der lieben 

Heimath bringen, den Bürgern daheim aber und allen denen, die mit 

dem alten Weichbilde inen, ein liebes Familienbuch ſein. 
Das walte Gott! 


Geſchrieben im Pfarrhauſe zu St. Nicolaus am 9. Januar 1892. 
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Das Wappen von Pitſchen. 


Das älteſte Wappen der Stadt befindet ſich auf einem Siegel an 
einer Urkunde vom Jahre 1415.) Es zeigt eine Mauer mit zwei 
Thürmen. Die Mauer hat drei Zinnen, eine zwiſchen den Thürmen, 
je eine zu beiden Seiten. Weder Mauer noch Thürme ſind geziegelt. 
Die Thürme ſpringen oben ziemlich weit aus, enthalten in der 
Erweiterung je zwei Fenſter, ziemlich flache Giebel und je drei 
Kugeln. Die Umſchrift, theils in lateiniſchen, theils in alterthümlichen 
deutſchen Buchſtaben geſchrieben, enthält die Worte: S (d. i. sigillum) 
BVRIENSIVM DE PITSCINA. Das eigenthümliche Wort Burien- 
sium iſt wohl nur ſo zu deuten, daß aus dem deutſchen Worte „Bürger“ 

— 
ſprechend der nachläſſigen Aussprache ſich zu einem Buriensis um— 
gewandelt habe, ſo daß es alſo bedeutet: „Siegel der Bürger von 


Pitſchen. Ein Siegel von 1561 hat nur zwei freiſtehende Thürme * 


mit ſpitzen Dächern und der Umſchrift Sigil. D. Stat Pitschen. 2) 

Ein Siegel von 1588 enthält eine erhaben geziegelte Mauer mit 

Zinnen ohne Thor, zwei runde, niedrige Thürme mit je drei Spitzen 

und der ſtolzen Inſchrift Sigillum senatus populique Bieinensis. 

Dieſes Siegel findet ſich ſchon häufig im ſtädtiſchen Archiv verwendet. 

Dieſelbe Inſchrift enthält das Siegel von 1610 mit gleichfalls runden 
4 


) Die Urkunde wird aufbewahrt im Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 
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) Freiherr von Saurma-Jeltſch. Wappenbuch der Städte Schleſiens. 
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das Wort „Burgensis“ gebildet worden iſt und dieſes wieder ent⸗ 
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4 Das Wappen von Pitſchen. 


Thürmen. Eine ſehr alte Form des Wappens der Stadt befindet ſich 
an der rechten Seite des Einganges nach dem Rathskeller. Das 
Alter dieſes Wappens geht daraus hervor, daß an der entſprechenden 
linken Seite der Thür ſich das Wappen des Brieger Fürſtenthums 
befindet, und daß der die Kellerthür einfaſſende Steinbogen nach ſeinem 
verwitterten Aeußeren und ſeiner ganzen Form offenbar uralt iſt, ſo 
daß angenommen werden kann, daß die Steine, welche dieſen Thür— 
bogen bilden und die beiden Wappen die älteſten Ueberreſte ſind des 
durch die verſchiedenen Brände zerſtörten älteſten Rathhauſes. Auf 
dieſem Wappen iſt bemerkenswerth, daß die Mauer ſehr niedrig iſt, 
die Thürme verhältnißmäßig ſehr hoch und ſchlank mit je drei ungleichen 
Spitzen. Die neueren Siegel weichen alle darin von den alten ab, 
daß ſie ſämmtlich die drei Spitzen der beiden Thürme ſchlanker in die 
Höhe ziehen und daß ſie von jedem Thurme je drei Seitenflächen 
körperlich hervortreten laſſen, ſo daß es ſcheinen muß, als ob die 
Thürme ſechseckig wären. Das Siegel der Stadtverordneten vom 
Jahre 1809 iſt ganz ſtillos und enthält nichts auf das Wappen der 
Stadt Bezug habendes. Ein beſonderes Siegel iſt das des hieſigen 
Stadtvogtes, welches zwar die geziegelte mit Zinnen verſehene Mauer 
aber nur einen runden Thurm mit drei Kugeln und vier Fenſtern 


5 enthält. Auf der einen Seite des Thurmes befindet ſich eine 8, auf 


« 


der andern eine 9; die Umſchrift lautet: Sigillum scabino: Bieinensis. 
So iſt das beſondere Kennzeichen des Stadtwappens in allen ſeinen 
Jom die mit Zinnen verſehene Mauer, das nächſte Charakteriſtieum 
ft die Ziegelung der Mauer und das letzte iſt das Enden der Thürme 
in drei Spitzen mit drei Kugeln. Was die Wappenfarben anlangt, jo 
find dieſelben wohl an ſich unbekannt!); indeſſen läßt ſich auch hin— 
ſichtlich der Farben mit ziemlicher Sicherheit ſchließen. Die hieſigen 
Schmiedegeſellen nämlich haben ein vom Jahre 1700 ausgeſtelltes 
Privilegium, welches die Schmiede-Innung aufbewahrt und welches 
mit wohlerhaltenen zweifarbigen ſeidenen Bändern zuſammengeheftet 


) Freiherr Don nu Jeltſch. Wappenbuch der Städte Schleſiens 
245 und 246. 
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Das Wappen von Pitfchen. 5 


iſt. Da ſind denn die Bänder, welche die eine Schnur bilden, ganz 
deutlich ſchwarz und gelb, alſo in den Farben des öſterreichiſchen Landes— 
herrn entſprechend der ſchwarzweißen Seide, mit welcher unſre Ur⸗ 
kunden geheftet ſind, dagegen ſind die Bänder der andern Schnur, ob— 
gleich von der Sonne ziemlich ausgezogen, doch ganz deutlich roth 
und grün. Da nun nicht anzunehmen iſt, daß bei einem auf vier 
großen Pergamentblättern geſchriebenen, mit mächtigen Initialen ver— 
zierten Privilegium aus dem Jahre 1700 die Farbe der Bänder zu— 
fällig ſei, ſo darf ich ſchließen, daß ſich der Magiſtrat von Pitſchen 
im Jahre 1700 der Thatſache bewußt geweſen ſei, daß roth und grün 
die Farben der Stadt ſeien, und daß er daher das von ihm aus⸗ 
gefertigte Privilegium mit einer rothgrünen Schnur heftete, nachdem 
er es zu Ehren des Landesherrn ſchon mit einer ſchwarzgelben ge— 
heftet hatte. Bei der Renovation des Rathhauſes im Jahre 1890 ift 
im öſtlichen Giebel desſelben ein Wappen der Stadt angebracht worden, 
wie es in moderner Auffaſſung dem Wappen an der rechten Seite der 
Rathskellerthür entſpricht. Auch Adamus Quaſius hat auf dem von 
ihm geſtifteten Denkſtein, welcher über der Thür des Rathhauſes ein- 
geſetzt worden iſt, ein Wappen der Stadt herftellen laſſen, welches 
jenem eben erwähnten ziemlich ähnlich iſt. — Das Kirchenſiegel ent⸗ 
hält in ſauberer Ausführung den Biſchof Nicolaus von Mira mit dem 
Biſchofsſtabe und den drei Goldklumpen der Legende. Das älteſte vor⸗ 
handene Kirchenſiegel iſt vom Jahre 1726. Sehr zu bedaueru iſt, 
daß auf einem dem älteſten Kirchenbuche vorgeklebten unterſiegelten 
Briefe des hieſigen Canonicus Vlocky vom Jahre 1543 das damalige 
Kirchenſiegel vollkommen unerkennbar iſt. 
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Wappen über der Rathhausthür, gez. v. Bz. Rölling, 
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Die Namen der Pitſchener. 


N Jur ſachgemäßen Behandlung dieſes Kapitels gehört eine ganz 
genaue Kenntniß der hieſigen Kirchenbücher und der hieſigen Gemeinde. 
Vorausgeſetzt wird dabei eine ebenſo genaue Kenntniß der polniſchen 
Sprache. Möglich iſt überdies die nachfolgende Entwickelung nur in 
einem fo kleinen Orte und bei einer zum großen Theil ſeßhaften Be— 
völkerung. Sie iſt aber für die Bewohner von der größten Wichtig— 
keit, da ſie dieſelben in den Stand ſetzt, mit nicht gar großer Mühe 
ſich Stammbäume ihrer Geſchlechter zu verſchaffen. Wüßten wir die 
Namen der erſten Colonen von Pitſchen, ſo könnten wir daraus auf 
die Nationalität derſelben ſchließen. Wir wiſſen aber ihre Namen erſt 
ſeit 1586, ſeitdem die Kirchenbücher regelmäßig geführt werden. Aus 
der Zeit vorher wiſſen wir nur wenige Namen. Der älteſte Name 


* 
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Die Namen der Pitfchener, 7 


eines Pitſcheners iſt ein deutſcher;!) aber daraus iſt nichts zu ſchließen; 
denn der deutſche Pfarrer konnte den polniſchen Colonen geſchickt ſein. 
Im Jahre 1551 hat ein Müller einen deutſchen Namen?); 1555 der 
Rath und ein Krambäudner böhmiſche Namen?); aber dieſer Namen 
ſind doch zu wenige, um daraus ſichere Schlüſſe ziehn zu können. Die 
Namen von 1586 an ſind theils ſlaviſcher und zwar meiſt polniſcher 
Herkunft, theils deutſcher. Namen beider Gruppen, die einſt verbreitet 
waren und blühten, ſind erloſchen, und unbedeutende Namen ſind zur 
Geltung gekommen.“) Dazu tritt als dritte Gruppe eine Menge 
lateiniſcher Namen. Dieſe wiederum ſind entweder eigenthümliche, 
meiſt polnische Namen, denen man einfach die lateiniſche Endung an— 
fügte, “) oder Ueberſetzungen polniſcher (und wohl auch deutſcher Namen)) 
oder Namen lateiniſcher Form und Endung, mit denen man nichts 
reechtes anzufangen weiß, von denen einzelne vielleicht auf den Ort 

der Herkunft ihres Trägers hinweiſen.“) Manche Namen haben im 
Laufe der Jahrhunderte Verſtümmelungen erfahren, ſo daß ein mit 
den Verhältniſſen nicht ganz vertrauter Forſcher das richtige zu finden 
kaum im Stande fein dürfte. Natürlich find trotz der ſeßhaften Be— 
völkerung zu allen Zeiten Fremde eingewandert, und es haben alſo 
die Namen der Pitſchener immer wieder eine Bereicherung erfahren. 


) 1284 iſt Hartung Pfarrer in Pitſchen, der Name wird auch Hartmud 
geſchrieben und iſt in beiden Formen deutſch. Er war ein viel vermögender und 
ſeinem Herzog treu ergebener Mann. Eine geborene Hartung lebt noch hier als Wittwe. 
Samuel Hartung war Rathmann 1821—1832, ſonſt iſt der Name hier erloſchen. 

2) Melcher Heylmann mollir czu Pyczin yn der Maltzmulin 1551. 

) Wypych, Niezgoda, Rziancza, Krolaw heißt der Rath, Zaparty der 
Kaufmann. 

) Die deutſchen Namen: Süſſenbach, Trutwin (die plattdeutſche Form des 
hochd. Namens Trautwein deutet auf Einwanderung der Familie von der Seekülſte), 
Faltz (Johann F. 1716 Weber, 1751 Campanator, 1835 Ruſſ. Staatsrath), Flott⸗ 
well (plattd.), Zebe (Paſtoren dieſes Namens; Guſtav Freytags Mutter eine geb. 
Zebe) und Kloß (1791 Chriſtoph Kloß, Bäudner und Stadtvogt) und die ſlaviſchen: 
Biarowski, Herbinius (S Kapuſta, jo ſchrieb ſich 1617 der Rector Elias Herbinius 
noch), Saſſadius — Zaſadzki, Kosny ꝛc. find erloſchen. 

) Cochlovius aus Kochlowski, Quaſius aus Kwas; Roscius aus Ruſek. 

e) Herbinius für Kapuſta; Silentiarius für Cichoß; Albinus für Weiß. 

) Pollucius, Zuggius; Tokius, vielleicht ein Einwanderer aus Tokai in 
Ungarn, wie denn nachweislich oft Ungarn hier einwanderten. 


* 
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8 Die Namen ber Pitfchener. 


Das Auftreten eines jeden Namens wird die nachfolgende Entwickelung 
erweiſen. “) N 

Der erſte noch heute bekannte Name, welcher uns in den Kirchen— 
büchern begegnet, iſt Petrus Gnielka 1586. Gnilka von gnié faulen 
würde dem deutſchen Namen Faulhaber entſprechen.?) In demſelben 
Jahre taucht auf der Name Jedrzej (Andreas) Gay. Dieſe alte 
Schreibweiſe des Namens giebt ſeine richtige Erklärung. Es iſt der 
Name alſo weder eine Zuſammenziehung des Wortes „Goly“ — kahl, 
wie Paſtor Wothe will, noch iſt es das hebräiſche Goj 68) = das 
Volk oder der Heide, welches noch heute die Juden gebrauchen, wenn 
fie ſchimpfen und rufen: du biſt ein Goj, ſondern es iſt ein Gaj (alte 
Orthographie Gay, vom Volke Goj geſprochen) oder Buſch, und grade 
ſo wie es zahlloſe deutſche „Buſch“ giebt, ſo giebt es hier polniſche Gay 
oder Goy.?) Schon 1588 wird der Name in der heute üblichen Form 
gebraucht; denn es heißt in dieſem Jahre: „am 24. April ſtirbt die 
alte Simon Goien. Weitere bekannte Namen aus den erſten Jahren 
der Kirchenbücher find Fiebig) (Hans Fibigk der Schwarzfärber 1587) 
und Hoffmann, nämlich Georgius vom 12. Jan. 1587. Dieſe erſte 
Familie Hoffmann ſtirbt bald aus. 1727 wandert ein Hoffmann aus 
Ohlau ein, und 1766 zieht der dritte Stammvater dieſes Namens 
und Geſchlechts Johann Michael Hoffmann, der erſte Lohgerber aus 
Aſoh im Voigtlande hier an; neben dieſem giebt es einen Ochmann 


Matthiasd) und einen Klotzek.“) In dem Dorfe Jaſchkowitz kommen 
8 * 

) Siegmund Freyer war Bader geweſen, Bürgermeiſter geworden, hatte ſich 
ein Vorwerk gekauft, Söhne hinterlaſſen, die Anſehn und Vermögen beate und 
— ihre Stätte kennet fie nicht mehr. * 

2) Augenblicklich iſt der Name hier nicht vertreten, die letzte, ziemlich kinder⸗ 
reiche Familie, welche ihn führte, iſt nach Kempen verzogen. 

®) In dieſer Familie war das Fleiſchergewerbe ſehr beliebt. Es find Söhne 
von drei Zweigen des Stammes vorhanden. In einem derſelben pflanzt ſich der 
Vorname Samuel ſchon ſeit 150 Jahren fort, den übrigens augenblicklich Groß⸗ 
vater, Vater und Sohn tragen. Der Zweig mit dem Vornamen 5 iſt 
erloſchen. * 

4) Seit 1891 hier erloſchen. . 

) Noch heute werden im Munde der polniſchen gunhrnöerung die Namen 
Hoffmann (geſprochen: Hohmann) und Ochmann ſtets verwechſelt. * * 

) Jedenfalls polniſches Diminutiv vom deutſchen Klos. 

” 


— 


* 
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im Jahre 1586 unter den Bauern ſchon die noch heut vorhandenen 
Namen Syguſz, Wieruſzek und Quas vor und 1596 der Name 
Nowak. !) Aus Roſchkowitz wandert 1589 Jonek Sosna ein;) es folgt 
1593 der Name Jan Sliwa und 1595 Thomas Wegier. Gegen- 
wärtig wird der Name natürlich deutſch Wenger geſchrieben und 
könnte von einem unkundigen für einen deutſchen Namen angeſprochen 
werden, wie Zenger, Stenger ꝛc., die alte Schreibweiſe ergiebt ſeine 
ſlaviſche Herkunft; übrigens gab es ſpäter hier neben den polniſchen 
Wegier auch deutſche Unger. Sehr bald wächſt die Zahl der ber 
kannten Namen. Adam Nyzar, jetzt Niſar geſchrieben, 1604; Jan 
Dalibor 160530 Thomas Janusz 1609 (von 1615—26 Rathmann). 
Da der Name in der alten Zeit immer ſo geſchrieben wurde, und die 
alten Bürger ihn noch heute alle Januſch ſprechen, ſo bin ich be— 
rechtigt, anzunehmen, daß es ſich hier nicht um den lateiniſchen Namen 
Janus handelt, ſondern daß es ungariſche Einwanderer waren, denen 


ich mehrfach in den Kirchenbüchern begegnet bin, deren Name Janos 


(ſpr. Janoſch) ſich hier in Januſz umwandelte. Tomek Oszeya 1609, 
ſehr bald Oſieja, jetzt natürlich Oſcheja geſchrieben.“) In Jaſchkowitz 
giebt es ſchon 1603 einen Grzegorz Politow und 1604 einen Piotr 
Dropek. Der Name Polit iſt als Familienname noch jetzt vorhanden, 


Dropek iſt der Zuname eines Beſitzers eines beſtimmten Bauergutes 


geworden. Den Namen Scholz, der ſich 1600 bei Hans Scholz dem 
Stadtſchreiber und dann fortlaufend ſehr häufig vorfindet, nehme ich 
von dieſer Betrachtung aus, da er ein zu allgemein verbreiteter Name 
iſt und daher nicht ein Pitſchener Name im engeren Sinne genannt 


werden kann. Im Jahre 1625 tauchen auf die Namen Schüller 


) Die Namen Wieruſzek und Quas haften auf den Gütern der alten In⸗ 
haber dieſer Namen und werden dem jedesmaligen Erwerber des Gutes als 
Ehrenbeinamen gegeben. 5 
9 1 Der einzige männliche Pitſchener Sosna iſt nach Berlin gegangen. 

9 Der Name Dalibor iſt in einigen unſrer Dörfer unter den begüterten 
Bauern vertreten (Kochelsdorf, Polanowitz, Woislawitz und Jaſchkowitz); in Pitſchen 
waren ſeine Inhaber längere Zeit klein, noch 1764 iſt ein Dalbor in der Ge— 
meinzeche. Sie haben ſich heraufgearbeitet und Einfluß und Anſehn erworben.“ 

) Die * ſind immer Shmiehe geweſen. 


mM 
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Georg,!) Knychala?) Georg, Adam Sosna ſchon als hieſiger Bürger, 
Jan Bieniek, Marein Jana, nn Wiechoras) und Blaſius Oleski. 
Noch vor ihnen wird genannt Adam Przyrebel rzeznik ſeit 1617. 
Die Przyrembel, wie ſie ſich jetzt ſchreiben, haben ſich in eine Färber⸗, 
Büchſenmacher- (reſp. Tijchler-) und Fleiſcherlinie zerſpalten, der Ahn- 
herr war Fleiſcher, wie ſchon ſein Name, der etwa „Durchhack“ be— 
deutet, anzeigt. 1628 taucht der Name Müller Adam auf, von 
welchem das bezüglich des Namens Scholz geſagte gilt, Schubert Elias 
und Zygus:) Adam, welcher wohl von Jaſchkowitz, wo wir ihn ſchon 
nachgewieſen hatten, herübergekommen ſein dürfte. 1629 ſtirbt Michel 
Ottonis Tochter. Der Name Michael iſt noch heute bei den Otto 
beliebt. Uebrigens läßt ſich 1781 der Huſar Georg Otto aus Zebowice 
bei Ohlau hier nieder und wird allmälig Erbſaß in der polniſchen 
Vorſtadt. 1641 bleibt hier zurück Melchior Schindler ein Soldat; 
im letzten Kriege haben mehrere Schindler vor dem Feinde geſtanden.“) 
1680 beginnt mit dem Schmiede Simon Kuta dieſes Geſchlecht. (Eine 
Familie Kuchta iſt viel älter.) Daß das Geſchlecht mit einem Schmiede 
beginnt, iſt bezeichnend; denn erſtens heißt Kuta“) (von kusé ſchmieden) 
weiter nichts als „Schmied“, dann ſind die Kutta immer Schmiede 
geweſen und ſind es noch heute, und es hat ſich erſt ſpäter der 
Fleiſcherzweig von ihnen abgeſondert. Während nun nachweislich von 
1638-50 als Paſtor von Biſchdorf Adam Thokius geführt wird, 
taucht das Geſchlecht ſicher hier erſt am Ende des Jahrhunderts auf; 


) Die Schiller, wie fie ſich ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts ſchreiben, 
waren faſt immer Schloſſer. Gegenwärtig ſteht das Geſchlecht auf 4 Augen. 9 

2) Knichalla geſchrieben; gegenwärtig in zwei Linien vertreten. 

) Wiechora, Wiechura, jetzt Wichura geſchrieben, einſt ein ſehr verbreitetes 
Geſchlecht, welches in verſchiedenen Zünften thätig war, aus welchem ein Paſtor 
und ein Rector, ſowie der Kreisphyſicus hervorgegangen men iſt hier 25 faſt 
erloſchen. 

4) Natürlich jetzt Syguſch geſchrieben; der Name kommt außer in Seid 
noch in andern Dörfern vor. 

>) 1657 taucht auf ein Stellmacher (kolodziej) Knota, der letzte Wudemgcher 
dieſes Namens ſtarb 2. Juni 1881. Sein einziger Sohn iſt Seminarlehrer. 

) Die alten Pitſchener Bürger ſprechen er heute 8 Kuta und 
nicht Kutta. 


*. 
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1711 war Joachimus Thokius hier Prätor oder Stadtvogt.!) 1715 
zieht hier ein Johann Koſzenſki (auch Koſzynſti), Schneider, des 
Roſchkowitzer Kretſchmers Sohn. Er wird dann ein angeſehener Mann 
und Stadtvogt, 1745 iſt Carl Ferdinand Koſchinsky, Bürger und 
Büchner, der erſte C. F.“) 1723 Ernſt Friedrich Kitzing ein Weber. 
Von dem hier zurückbleibenden miles invalidus Martinus Weber 
1727 ſtammt ab der Gerber Johann Heinrich Weber von 1783 und 
der letzte Gerber Heinrich Weber, geſtorben 8. Sept. 1883. Daniel 
Chriſtian Lübeck, Kupferſchmied, taucht auf 17455), in demſelben 
Jahre Friedrich Wießner, Kammmacher, während 1751 George 
Wießner, fein Bruder, Wirthſchafter in Matzdorf und Chriſtian Gott- 
lieb Wießner 1768 Organiſt in Proſchlitz iſt. Es folgt 1752 Johannes 
Godofredus Plauſchket) und George Szychla eivis et incola Bi- 
einensis, während fein Bruder Thomas Szychla molitor Jaszkovi- 
censis war.“) Aus Polen wanderte 1755 ein Johann Heinrich 
Dehnel‘), aus Böhmen in demſelben Jahre Paul Jelinek, eivis et 
sartor, dem reformirten Glauben zugethan?), 1761 wird genannt 


Thomas Majer, eivis et ruricola, der letzte Meyer iſt, obzwar von 


Haus aus Sattlermeiſter, am 20. Febr. 1890 als Ackerbürger ge— 
ſtorben. Aus Elbing wanderte in demſelben Jahre ein Michael Harckes), 
Weber, und Joannes Erneſtus Roſche) acularius. Wenn 1761 
Adalbertus Opalka inquilinus eivieus genannt wird (bürgerlicher 


) Thokius, Tokkins, jetzt nur Tokius geſchrieben. In dieſem Geſchlecht iſt 
der Name Ludwig beliebt. 

) Jan Koczynsky von 1586 ein Hausgenoß hat damit nichts zu ſchaffen. 

) Die Lübeck waren einmal viel vermögend; das Geſchlecht ift hier längſt 
erloſchen. 

) Jetzt Ploſchke, hier erloſchen. 

) Szychla dürfte vielleicht eine Berſtümmelung des deutſchen Namens 
Sichel ſein. a 

e) Ein Vorwerk führt noch den Namen; die Dehnel waren ſchnell empor— 
geblüht; aber ihre Blüthe hier hat nicht lange gedauert. 

) Die reformirten Jelinek hat der Huſſitenpaſtor aus Friedrichsgrätz 
paſtorirt. Jetzt ſind ſie Fleiſcher. 

Aus dem deutſchen Harcke wurde hier bald ein polniſcher Harek. 

°) Die alten Bürger ſagen noch heute Roſch, und der Vorname Ernſt iſt noch 

heute bei den Raſch Velen. 


” 
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Einwohner, polniſch: Wojtek Opalka w gminskim cechu), jo iſt die 
Vermuthung wohl nicht zu kühn, daß wir es bei ihm mit einem 
herunter geſtiegenen Nachkommen des erſten ev. Geiſtlichen Albert 
Opala zu thun haben, weil er deſſen Vornamen führt, der ſonſt hier 
ſelten iſt und weil Opalka — Opalka nichts weiter iſt als ein Ver⸗ 
kleinerungswort von Opala.!). Damit ſtelle ich in Parallele den 
Namen Schmeka. Polniſch müßte der Name lauten und lautet er 
wirklich Smiejka®) und iſt weiter nichts als ein diminutiv von Smieja, 
der Rathmann war 1651—65 und auch Bürgermeiſter. So iſt von 
ſämmtlichen Paſtoren- und Bürgermeiſternamen der Vergangenheit 
nur je einer geblieben und zwar in einem Verkleinerungswort und 
jeder iſt der Name eines Schuſtergeſchlechts?). 1766 wandert aus 
Polen ein Johannes Friedericus Karnetzki, ein von Friedrich d. G. 
gewonnener Tuchmacher, textor panni lanarii. Das Geſchlecht 
mußte ſich, als die Tuchmacherei aufhörte, andern Gewerben hingeben“). 
1765 wandert die Familie Olek ein; Thomas Olek aus Eubnice, da- 
her katholiſch, wird inquilinus Bieinensis®); ſpäter wurden ſie 
Weber. 1765 ließ ſich hier, weil er nach dem Brande Beſchäftigung 
hierorts gehabt hatte, als Maurermeiſter dauernd nieder Thomas 
Pawlike); 1794 wandert Johann Gottlieb Heil aus Militſch ein“); 
1797 wird hier Rathmann der Sohn des Bataillonschirurgus Chriſtian 
Gottlieb Preißs); 1801 wandert ein der Tuchmacher Gottlieb Namßler; 
1809 iſt Lohgerber in der deutſchen Vorſtadt Ernſt Carl Ulrichs, des 


* 
* 


) Jetzt ſchreiben fie ſich Opolka. 0 

2) Die neueſten Kirchenbücher ſchreiben noch vielfach Schmeila. 

) 1755—65 ift Chriſtoph Golak Aſſeſſor des Schöppenſtuhls. Die Gollat 
waren Goldſchmiede, ſpäter Fleiſcher, augenblicklich leben von Pitſchener Gollak 
drei Söhne, davon zwei in Amerika. Ganz erloſchen iſt der Name Ocik (zuletzt 
geſchrieben: Otſchit), deſſen Träger einſt wohlhabend und einflußreich waren. 

) Einer dieſes Geſchlechts hat ein blühendes Colonialwaaren-Geſchäft, einer 
iſt Uhrmacher, einer Ackerbürger. 5 

5) Die Olek wurden hier bald evangeliſch. N 

6) 1792 Johann Chriſtoph Hennig, Proconſul aus Oſtpreußen. Männliche 
Träger dieſes Namens giebt es jetzt nicht bei uns. 

?) Männliche Nachkommen der letzten dieſes Namens find nicht vorhanden. 

) Die jetzigen Preuß find Böttcher; das Volk ſpricht den Namen noch 
heute Preiß. 


. 
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Gerbers Chriſtian Heinrich Ulrichs in Braunſchweig Sohn. Die 
neueren Namen, welche hier erſt in dieſem Jahrhundert auftauchen, von 
denen einige deutſch ſind, wie Glauer, Wender, Gäbel, Kreuzburger, 
Stalke, Gruhn, Mentler, Illner, andere wieder polniſch, wie Kania, 
Wolny, Feja, Grabia, Chutſch, Wozuy 2c. gehören noch nicht in die Ge— 
ſchichte. Einigen Namen wie Huſenöder, Güſchel, Peterſchütz, hört man es 
an, daß fie aus einem andern Theile des Vaterlandes ſtammen !). 

In den erſten Jahren dieſes Jahrhunderts haben ſich mehrfach 
Soldaten hier verheirathet und ſind hier geblieben; es waren dies die 
Huſaren Häsler, Schönwitz, Jaſchke, Andretzki, Kaiſer, Gawert und 
der Kur- oder Fahnenſchmied Hillmann. Alle dieſe Namen ſind uns 
bekannt, aber keiner hat ſich dauernd hier eingebürgert. Anzuführen 
wären zum Schluß noch die lateiniſchen in dieſer Aufzählung nicht 
aufgeführten Namen: Fromelius, Deditius, Jana, Victor, Ferens, Piſtor, 
von denen nur noch Deditius, Jana, Piſtor und Fehrenz von männ⸗ 
lichen Perſonen geführt werden. 

Vom letzten Auditor ſtammen her die Kortz, aus Roſchkowitz 
wanderten ein die Kanus. 


) Einzelne wie Wünſchirs find verdeutſchte polniſche Namen. Dieſer ift 
aus Wiecierz entſtanden. 


Eingang zum Nathhauskeller, gez. v. Bz. Rölling. 


Urgeſchichte. 


Es kann für den Schreiber einer Geſchichte b keinen Zweck haben, 
Vermuthungen aufzuſtellen, welche der ſicheren Grundlage entbehren. 
Ehrenvoller iſt es, wenn er beſcheiden bekennt, daß ihm die ältefte 
Zeit der Geſchichte der Stadt, welche er ſchreibt, unbekannt geblieben 
und daß es ihm nicht gelungen iſt, das Dunkel, welches ſie umgiebt, 
aufzuhellen. 

Die Gründungsurkunde von Pitſchen iſt nicht vorhanden, wir 
wiſſen nur, daß am 3. Juli 1433 Johannes, Biſchof von Pomeſanien, 
zu Reſinburg die Urkunden der Städte Brieg, Kreuzburg, Pitſchen 
und Konſtadt vidimirt hat!); aber der Wortlaut und Inhalt der 
Gründungsurkunde unſrer Stadt wird uns durch dieſe Notiz nicht mit 
getheilt. Nun der Name der Stadt: Pitſchen. Schwierig iſt es, alte 
Namen zu erklären. Wir enthalten uns auch hier der Aufſtellung 
leerer Hypotheſen. Die Orthographie des Namens iſt ſehr verſchieden. 
Es iſt wohl nicht zu viel geſagt, wenn ich behaupte, daß der Name 
Pitſchen auf 20 verſchiedene Weiſen geſchrieben worden iſt, je nachdem 
man ihn latiniſirte, oder deutſch oder polniſch oder halb deutſch und 
halb polniſch ſchrieb. Iſt der Name ſlaviſchen Urſprungs, was wohl 
wahrſcheinlich ſein dürfte, jo iſt die von Adamy beliebte Deutungs): 
Byczyna — Rindvieh, nämlich Rindvieh markt, ſprachlich zwar richtig, 
aber durch keine hiſtoriſchen Gründe unterſtützt. Guſtav Freytag) 


) Urkunden der Stadt Pitſchen. Nr. 874. 


) Heinrich Adamy, Schleſiſche Ortsnamen, ihre Entſtehung und Bedeutung. 
) Guſtav Freytag, Erinnerungen aus meinem Leben. 


2 5 
Urgeſchichte. ö 15 
deutet den Namen deutſch, wenn er jagt: Auf der Außenſeite des 


Grenzwaldes war nahe an der Prosna eine von den Wegſperren, 
welche in Preußen Beitſchen, in Schleſien Pitſchen hießen. Auch dort 


erwuchs eine deutſche Stadt. Indeſſen iſt auch dieſe Deutung nichts 


mehr als eine Annahme. Wir laſſen den Namen Pitſchen auf ſich 
beruhen, da wir eine auf hiſtoriſche Beweiſe oder ſprachliche Forſchungen 
gegründete Erklärung nicht wiſſen und fügen nur noch hinzu, daß der 
Name lateiniſch am richtigſten und den Namen der älteſten Urkunden 
am entſprechendſten „Bieina“ lautet. Uebrigens findet ſich daneben 
auch häufig in den Kirchenbüchern und ſonſt wo die Form Bieinium 
(auch wohl Bieinum). So z. B. in dem Jubeldoppeldiſtychon nach 
der Wiedererlangung der Kirche 1707: Bieinio affulsit fidei lux orta 
secundo Festo natalis Christe benigne tui, ut vivant cives 
Lutheri sorte beati, Josephus vivat rex vigeatque pater !.) 

Dieſe Verſe waren nachgebildet worden den Verſen, welche man 
bei der Wegnahme der Kirche 1694 von katholiſcher Seite unter das 
Marienbild geſetzt hatte mit dem Wortlaut: Bieinio affulsit fidei lux 
orta secundo Festo natalis virgo beata tui. Ut surgant cives 
Lutheri errore sepulti, auxilio praesta nostra patrona tuo.?) 
Bieinium nennt die Stadt auch M. Adamus Quasius de Wrat., 
welcher über die Thür des im Brande am 1. Nov. 1719 vernichteten 
und dann wiederhergeſtellten Rathhauſes einen großen Denkſtein ein⸗ 
ſetzen ließ, welcher bei der letzten Renovation des Rathhauſes 1889 
aufgefriſcht und gemalt worden iſt.“) 

Nun gilt es, mit ein paar Worten des Namens der Heimaths— 
provinz und ihrer Bewohner Erwähnung zu thun. Der Name 
„Schleſien“ wird von dem kleinen Volksſtamme der Silinger*) ab— 


) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Sub auspiciis , sub utriusque (nämlich: aquilae) tutela vivat, 
vincat Carolus VI, floreat erescat Bieinium. Er nennt ſich: Sincerus patriae 
Bieinensis amator. M. Adamus Quasius, Propſt zum heil. Geiſt in Breslau, 
war ein Pitſchener Kind, Sohn des hieſigen Bürgers Johann Kwas. 

) Nach Felix Dahn, Urgeſchichte der germ. und rom Völker. Berlin 
1881; Deutſche Geſchichte I. a. Gotha 1883; waren die „Silingen“ eine Bölter- 
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geleitet. (Schafarik, Deutſche Ueberfetzung feiner ſflaviſchen Alter— 
thümer 1, 417. Palacky, Geſchichte Böhmens 1, 38 Anm.) In 
einem geographiſchen Fragmente, welches etliche Forſcher in's 9. Jahrh. 
ſetzen, wird der Sleenzanen mit ihren funfzehn Städten zum erſten 
Mal gedacht. (Codex dipl. et epist. Moraviae 1, 68.) Thietmar, 
Biſchof von Merſeburg, erwähnt den Gau Cilensi, Silensi mit dem 
Berge Zlenz und dem Fluſſe Slenza (Thietmar Lib. VII, 44).') 
Außer dieſem Schlefiergau im engern Sinne wird noch ein Gau 
Diedesi oder Dedosane erwähnt, auch werden die Anwohner des 
Bober Bobraner genannt und die Opolini, die Bevölkerung des ſpätern 
Oppelnſchen aufgeführt, welche nach dem erwähnten Fragmente 20 Ort 
ſchaften gehabt haben ſollen. (Codex dipl. Morav. 1, 68. Mon. 
Germ. IX, 92 und Thietmar an mehreren Stellen.) Es werden alſo die 
Opolini von den Sleenſanen unterſchieden.?) Damit ſtimmt die Be: 
hauptung Juppe's?): Die beiden Ducatus Ratiboriensis und Oppo- 
liensis und der Ducatus Slezie waren völlig getrennte Länder. Die 
Verſchiedenheit beider Gebiete zeigt ſich noch ſpäter dadurch, daß 
während die mittel- und niederſchleſiſchen Fürſten regelmäßig vor ihren 
ſpeciellen Titel: dominus de oder in noch immer ein: dux Slezie 
ſetzen, dies die oberſchleſiſchen nie thun, ſondern ſich ſtets kurzweg dux 
Ratiboriensis oder dux de Opol. ſchreiben. Unter dem einheitlichen 
Namen Selencia wird Schleſien als polnische Provinz aufgeführt in 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts von dem ſogenannten Martinus. 
Gallus“), daneben wird genannt der die Mitte des Landes durch— 


ſchaft der gothiſchen Vandalen, welche ſeit der Einwanderung der Germanen in 
Oſt⸗ und Mittel-Europa hier ſaß, aber um 150 nach Ch. nach Ungarn abzog, wo 
im ſog. Markomannenkriege Mare Aurel bereits Vandalen zu bekämpfen hatte. 
Die in das von den Silingen geräumte Land einrückendeu Slaven ſprachen das Wort 
Silingia ſlaviſch aus, und daraus wäre dann allmälig Silesia „Schleſien“ geworden. 

) Zeitſchr. des Ver, für G. u. A. Schleſ. 8, 1. Seit wann ſehn ſich die 
oberſchleſ. Piaſten ꝛc. von Prof. Biermann in Teſchen. 

2) Zeitſchr. des Ver. für G. u. A. Schleſ. 8, 1. Seit wann ſehn ſich die 
oberſchleſ. Piaſten ..? Prof. Biermann in Teſchen. 

) Die biſchöflichen Menſualgütter. Breslau 1859 S. 6 Anm. 

) Chronicae Polonorum, Monum. Germ. Ss. IX im prooem. und in 1 C. 6. 
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er 
fließende Fluß Slenza (Lohe) und der Zobtenberg, mons Silencii. !) 


Die Bewohner beider Gaue find Slaven, wie wir denn wohl mit der 


Behauptung nicht irren werden, daß die Urbevölkerung von Schleſien 
dem ſlaviſchen Stamme angehört habe, da es ziemlich ſicher ift, daß 


vor 1163 in unſrer Gegend kein deutſcher Ort ſei zu finden geweſen.“) * 


Welchem Zweige des ſlaviſchen Stammes indeſſen die Bevölkerung 
insbeſondere angehörte, wird ſich ſicher nicht mehr feſtſtellen laſſen; 
man darf vielleicht annehmen, daß die Chorvaten, Bewohner der nörd- 
lichen Abdachung der Karpathen, von den Marken Oſtgaliziens bis 
Krakau das heutige Teſchniſche bewohnt haben, ja daß vielleicht ganz 
Oberſchleſien zu Weiß⸗ oder Großchorvatien gehörte, deſſen Mittel- 
punkt Krakau war. Großchorvatien ſtand im 9. Jahrhundert unter 
der Herrſchaft Großmährens. Indeſſen iſt ungewiß, wie viel von 
Schleſien zu dieſem Reiche gehörte in den Jahren etwa 790 —908,*) 
Es hatten ſich nämlich drei große Slavenreiche gebildet, das polniſche, 
böhmiſche und großmähriſche. Zu dieſem letzteren, welches in ſeiner 
Blüthezeit unter Radislaw und Swatopulf®) ſelbſt den deutſchen Königen 
viel zu ſchaffen machte, welches aber allmälig ſeine Macht wieder 
verlor, hat wohl ein Theil von Schleſien, wenigſtens wohl Oberſchleſien, 
gehört.“) Eigenthümlich iſt, wie ſich noch heute in Schleſien alle drei 
Zweige des ſlaviſchen Stammes vorfinden. In der Gegend von Ratibor 
wohnen Mähren, reine Böhmen bewohnen die huſſitiſchen Colonien, 
während die große Menge des Ueberreſtes der ſlaviſchen Bevölkerung 


) Dr. Schulte führt in feinem im Verein für Geſchichte und Alterthum 
Schleſiens gehaltenen Vortrage über die Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte im 
9. u. 10. Jahrhundert folgende an: 1. Deseriptio civitatum des ſog. bairiſchen 
Geographen, welche er für ein Werk der oſtftränkiſchen Kanzlei aus den Jahren 
814—847 hält. 2. Den Bericht Ibrahim ibn Jakub, arabiſch geſchrieben, aus 
dem letzten Jahre Ottos des Großen ſtammend, welcher Boleslaw II., König von 
Prag, Böhmen und Krakau nennt. 3. Die Schrift des Byzantiniſchen Kaiſers 
Konstantinos Porphyrogenetos } 959 de administrando imperio, in welcher 
das kraftvoll aufſtrebende böhmiſche Reich erwähnt iſt. 

2) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege 1, 15. 

3) Die polniſchen Geſchichtsſchreiber nennen fie: Rastye (Raseislaw ) und 
Swietopelk. 

) Röpell, Geſchichte Polens. Hamburg 1840. Band 1. Beil, IV pag. 646. - 

* 2 


1 


* 


* 


„ 
— = 


18 * . Urgeſchichte. 
* 


von Oberſchleſien Polen ſind. Ja es fand ſich bis vor wenigen Jahren 
die Eigenthümlichkeit in Oberſchleſien vor, daß eine evangeliſche, 

1 polniſche Gemeinde (Golaſſowitz bei Pleß) ſonntäglich aus der Cithara 
SGianctorum, d. i. aus einem böhmiſchen Geſangbuch, polniſch ſang. 
b Wenn Oberſchleſien zum großmähriſchen Reiche gehörte, jo wird es 
urſprünglich mit dieſem auf gleiche Weiſe das Chriſtenthum kennen 
gelernt haben und zwar das orthodoxe von Oſten her, wurde doch 
Borziwoy, Herzog von Mähren, durch Methodius getauft.!) Indeſſen 
dürfen wir uns die Einflüſſe des orientaliſchen Chriſtenthums auf 
unſre Heimath nur als ſehr oberflächliche vorſtellen, wie denn die Zu⸗ 
gehörigkeit von Oberſchleſien zu dieſem Reiche nicht eine feſte war, 
> ſondern nur eine unſichere, jo daß die Behauptung, jenſeit der Oder 
(das iſt von uns diesſeits) habe immer Polen begonnen, aufgeſtellt 
werden konnte. Nach dem Untergange des großmähriſchen Reiches 
mußte Schleſien, zwiſchen Böhmen und Polen liegend, einem von 
beiden zufallen. Im 10. Jahrhundert war es wohl den Böhmen 
unterworfen und wurde am Ausgang desſelben Jahrhunderts von 
Boleslaw Chrobry erobert und dem polniſchen Reiche einverleibt. Als 
Mieczyslaw von Polen Chriſt wurde, 966, beſaß er Schleſien auf der 

linken Oderſeite noch nicht. Indeſſen war auch die Zögehörigkeite zu 
Polen in der erſten Zeit keine zweifelloſe; denn es iſt aus der Be— 
ſtätigungsurkunde der Stiftung des Bisthums Prag (die Stiftungs- 
urkunde ſelbſt iſt verloren gegangen) durch Heinrich IV. vom Jahre 1086, 

in welcher er den urſprünglichen Sprengel des Bisthums Prag, vb- 

gleich völlig erfolglos, wieder herſtellte, klar, daß noch im Jahre 973 
Krakau und mithin auch die zwiſchen dieſem und Böhmen liegenden 
Gaue zu Böhmen gehörten.?) Man erſieht dies daraus, daß wir über 


) Joh. Heyne, Denkwürdiglkeiten, pag. 52. 

2) Röpell, Geſchichte Polens. Hamb. 1840. Band 1. Beil. IV, pag. 640. 
Nach der gefälſchten Circumſcriptionsurkunde Meißens von 971 ſollte dieſes Bis⸗ 
thum Schleſien links von der Oder bis zu den Quellen umfaſſen, was nie ge— 
ſchehn iſt. Nach der Circumſcriptionsurkunde von Prag hat Otto wohl 973 
Schleſien, Kleinpolen und Mähren als zur böhmiſchen Krone gehörig dem Bis- 
thum Prag zugetheilt. 
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das Bisthum Breslau in jener Zeit ganz im Unklaren ſind und auch 
nicht einmal die Namen der damaligen Biſchöfe kennen. In jener 
wilden Sturmzeit iſt wahrſcheinlich der Sitz des ſchleſiſchen Bisthums 
an verſchiedenen Orten geweſen, wie Schmograu bei Namslau und 
Riczen bei Brieg thatſächlich Biſchofsſitze waren, bis Kaſimir J. 1052 
wieder nach Breslau den Biſchofsſitz verlegte.!) Dieſer Kaſimir mußte 
für Schleſien an Bretislaw von Böhmen einen Tribut von 500 M. 
zahlen.?) Dieſer Tribut wurde noch 1093 gefordert und weil nicht 
geleiſtet, Schleſien von Riezen bis Glogau verheert. Auch Wladyslaw 
(40811102), der Bruder des wegen Ermordung des Krakauer Biſchofs 
Stanislaw vom Throne verdrängten Boleslaw II. mußte wegen Schleſiens 
mit Böhmen Krieg führen. Von dort brachten flüchtige Schleſier 
einen natürlichen Sohn des Königs Sbignew, der in Böhmen erzogen 
worden war, in's Land, den der Statthalter Magnus von Breslau 
aufnahm. Er ſöhnte ſich aber mit dem rechtmäßigen Erben des Landes 
Boleslaw III. Krzywouſty (Schiefmund) aus. Als er ſpäter die Deutſchen 
angerufen und mit Böhmen conſpirirt hatte, brachte ihn zwar Heinrich V. 
1109 mit einem Heere in's Land zurück, er ſtarb aber im Zweikampf und 
der deutſche Einfluß verſchwand wieder.?) Während der Abweſenheit 
Boleslaws in Ungarn plünderten die Böhmen von 1132—1135 wieder 
furchtbar in Schleſien, im Odergebiet gegen 300 Dörfer, deren Ein— 
wohner ſie gefangen wegſchleppten. Kaiſer Lothar vermittelte endlich 
den Frieden wieder zwiſchen Sobieslaw von Böhmen und Boleslaw, 
der 1139 ſtarb, nachdem er ſeine vier Söhne mit Theilen ſeines 
Landes verſorgt hatte.“) Der älteſte Wladyslaw II. (1139-1148) 
ſollte der wahre Regent ſein und hatte außer Krakau und Siradien 
auch Schleſien erhalten.“) Es brach indeſſen zwiſchen ihm und ſeinen 


) Johann Heyne, Denkwürdigkeiten p. 113 f. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege p. 22. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege 1, 22. 

) Ebenda 1, 23. 

) Anatol Lewicki, Zarys bistoryi P. Krakau 1888 zählt ſeine Regierungs— 
zeit von 1138—1146, p. 54. Nach ihm erhält Wladyslaw Schleſien mit Lebus 
und Glatz (Szlask 2 Lubuszem i Kladzkiem), 
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Brüdern ein Erbſchaftsſtreit aus, und er ſuchte in Deutſchland bei 
Konrad III. und Friedrich I. Hilfe. Dieſer erzwang 1157 bei den 
polniſchen Herzogen die Wiederaufnahme des Bruders in ſein Herzog— 
thum. Da er indeſſen noch vor ſeiner Rückkehr ſtarb, ſo konnten nur 
ſeine aus Deutſchland zurückgekehrten Söhne von ihrem Oheim 
Boleslaw IV einen Theil ſeines Erbes, nämlich das Herzogthum 
Schleſien erhalten. Schleſien aber und der Schleſiergau, wie ſie zur 
Zeit ihrer Eroberung durch Boleslaw Chrobry geweſen waren, hatten 
noch zu Thietmars Zeiten enge Grenzen. Während der polniſchen 
Herrſchaft dehnte ſich der Name Schleſien wenngleich noch nicht auf 
das ganze ſpätere Mittel- und Niederſchleſien, ſo doch ſicher auf den 
bei weitem größten Theil desſelben aus. Dieſes polniſche Schleſien 
wird auch die Breslauer Landſchaft, die Provinz Breslau oder die 
ſchleſiſche Landſchaft genannt.!) Was num feine zwei Söhne Boleslaw 
und Mieezyslaw (oder Mieſzko) (Konrads oder Konradins nicht zu 
gedenken) erhielten, war derjenige Landſtrich, welcher kirchlich unter 
dem Biſchofe von Breslau ſtand, politiſch jedoch durch die Theilung in 
zwei Territorien geſpalten wurde. Man hat kein Recht, dieſes Schleſien 
ſchon im Jahre 1163 als ein von Polen unabhängiges, den Wladis⸗ 
laiden abgetretenes Land anzuſehen, vielmehr als ein polniſches Herzog⸗ 
thum bis zum Anfang des 13. Jahrhunderts, beſtimmter bis zur Thron— 
beſteigung Heinrichs I. 1201, zu welcher Zeit in Polen die ganze 
Senioratsverfaſſung verfallen war, und zugleich die bedeutende Perſön⸗ 
lichkeit Heinrichs J. eine ſolche Stellung einnehmen konnte, vermöge 
deren er entſcheidenden Einfluß auf die polniſchen Angelegenheiten 
auszuüben im Stande war.“) 

Um das bisher Entwickelte zuſammenzufaſſen, wollen wir ſagen: 
Die geſammte Geſchichte Schleſiens bis zum Jahre 1163 iſt dunkel 
und unbedeutend. Das Land beſaß keine Selbſtſtändigkeit, ſondern 
wechſelte nur die Herren, indem es, was nie ohne blutige Kriege und 


) Zeitſchr. d. Ver. für G. u. A. Schl. 8, 1. Seit wann ſahen ſich die 
oberſchleſiſchen Piaſten ... Prof. Biermann in Teſchen. 
) Röpell, Geſchichte Polens 403 u. 404. Hamb. 1840. 
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Verwüſtungen abging, vom großmähriſchen zum böhmiſchen und von 
dieſem wieder zum polniſchen Reiche überging, ſelbſt unaufhörlich 
Zankapfel und Streitobject. Immerhin aber war es etwas beſonderes, 
für ſich beſtehendes, beſonders verwaltetes. Während der Kämpfe 
Wladyslaw II. mit feinen Brüdern war Graf Peter Wlaſt Statthalter 
von Schleſien geweſen.!) Dazu mag ſowohl des Landes geographiſche 
Lage, als auch ſeine Einwohnerſchaft beigetragen haben, von der wir 
annehmen, daß fie zwar natürlich polniſch, wenigſteus ſicher ſlaviſch 
geweſen ſei, immerhin aber wegen ihrer Lage zwiſchen Mähren, 
Czechen und Polen in Charakter und Sitte, ſowie in der Sprache 
und wohl ſogar im Aeußern manche Eigenthümlichkeit und Beſonder— 
heit mag angenommen haben. Dazu beſtand, ſeitdem Mieſzko 985 
zu Quedlinburg gehuldigt hatte?), ſeitdem Kaſimir und Sbignew in 
Deutſchland Hilfe geſucht hatten, ſchon in dieſem Zeitraum eine ge— 
wiſſe Hinneigung zu Deutſchland, ja eine gewiſſe Abhängigkeit von 
Deutſchland. Wir können ſagen, daß ſich Schleſien um ſo mehr als 
etwas beſonderes darſtelle und von Polen ſondere, je größer dieſe 
ſeine Hinneigung zu Deutſchland wird. | 

Das ſlaviſch-polniſche Urvolk beſtand aus Adligen und Leib: 
eigenen. Der Adel, welcher in Schleſien ſtaatsrechtlich nur eine Klaſſe 
bildete, weshalb auch die Bezeichnung der gräflichen Würde in Schleſien 
mit der gleichen Benennung in Deutſchland nichts gemein hat, beſaß 
die Obergerichte, ja ſelbſt die niedere Gerichtsbarkeit über feine Unter⸗ 
thanen nur durch die Fürſten.?). Die Grafen find nicht wie in 
Deutſchland Erbrichter für geſchloſſene Grafſchaften, ſondern vom Fürſten 
den Burgen und ihren Bezirken vorgeſetzt, daher Castellani) Die 
Regalien, welche die polniſchen Könige innegehabt hatten, gingen auf 
die ſchleſiſchen Herzöge über, und dieſe beſaßen ſie nicht durch Ueber⸗ 
tragung als Amtsgewalt wie im deutſchen Reiche, ſondern als erb⸗ 
liches Eigenthum. Die Verpflichtungen der Unterthanen, welche mit 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege 1, 23 ff. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege 1, 27. ki 
) Urkundenbuch von Tzſchoppe und Stenzel. Hamb. 1882, p. 54 ff. 
) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege 1, 29, J 
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dem Namen polniſches Recht bezeichnet werden, beſtanden in Erdzins 
oder Hufengeſchoß, Hofgeld für Bauplätze, Stand und Marktgeld, 
Lieferungen von Getreide, von Ochſen, Kühen, Schweinen und Schafen. 
Die Dienſte der Bauern beſtanden in Frohnfuhren für fürſtliche Boten, 
Vorſpann im Kriege, Verpflichtung zur Gewährung von Nachtquartier 
und Unterhalt für das fürſtliche Gefolge auf Reiſen, von Quartier, 
Unterhalt und Vorſpann für fürſtliche Jäger.“) Außerdem hatten die 
Umwohner fürſtlicher Schlöſſer die Verpflichtung zur Bewachung des 
betreffenden Schloſſes.?) Auf dem Grenzſchloſſe zu Kreuzburg z. B. 
war für jede Seite und jeden Thurm eine beſtimmte Dorfſchaft zur 
Bewachung auserſehen. Ja die Laſten der Bauern unter dem polniſchen 
Recht ſind ſo groß und ſo zahlreich, daß man nicht immer weiß, was 
man ſich unter der betreffenden (natürlich immer ſlaviſchen) Bezeich- 
nung denken ſoll. Man kann dreiſt ſagen, es gebe nichts, wozu die 
armen Bauern nicht verpflichtet waren und was ſie nicht zu geben 
oder zu leiſten ſchuldig geweſen wären. 

Es konnten daher dieſe armen ſlaviſchen Urcolonen den Wett: 
kampf mit den nach deutſchem Rechte ausgeſetzten, d. h. im Vergleich 
zu jenen mit großer Freiheit ausgeſtatteten deutſchen Coloniſten in 
keiner Weiſe aufnehmen und aushalten, und je mehr dieſe Einwanderer 
ſtiegen und die Ureinwohner ſanken, deſto deutſcher wurde Schleſien. 
Daß die polniſchen Bauern, wahrſcheinlich die von den Eroberern 
oder dem Adel unterworfenen Ureinwohner, ſchon im zehnten und 
im beginnenden elften Jahrhundert vom Adel hart gedrückt wurden, 
können wir aus dem Schutze ſchließen, welchen ihnen Herzog Boleslaw I. 
von Polen angedeihen ließ.“) In dieſem ganzen Zeitraum, aus 
welchem wir einzelne Nachrichten nur aufführen konnten, bis 1163, 
war Schleſien ein Beſtandtheil Polens und die politiſchen und Kirch: 
lichen Zuſtände dieſes Landes ſind auch für Schleſien maßgebend. 
Wie viele Kirchen ſchon in dieſer Zeit mögen gegründet worden ſein, 
läßt ſich nicht nachweiſen. Man hält für die älteſten die in Schmograu 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege 1, 29. 


2) Ebenda 1, 28. 
) Urkundenbuch von Tzſchoppe u. Stenzel pag. 56. 
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und Riezen. Breslau wurde, wie ſchon gejagt, 1052 Biſchofsſitz.!“) 
Ob auch die Kirche in Pitſchen zu den allerälteſten Kirchen Schleſiens 
gehört, wenigſtens ſoweit es ihre älteſten Mauern betrifft, das iſt eine 
Frage, die ich auf Grund ſicherer, aus zuverläſſigen Quellen ge— 
ſchöpfter Nachrichten nicht zu beantworten im Stande bin. Nachdem 
ſich ein großes Ganzes, nämlich Polen, in kleine Territorien geſpalten 
hatte, trat Schleſien als ein beſonderes kleineres Ganzes in die Er— 
ſcheinung, um ſich von neuem in einzelne Fürſtenthümer zu zerſpalten, 
welche ſich ſelbſtſtändig ausbildeten.?) Ueber Pitſchen und feine Um⸗ 
gegend wiſſen wir aus der Zeit vor 1163, in welcher Schleſien ein 
Theil des polnischen Reiches geweſen war, nicht das geringſte. Viel: 
leicht war eine alte flavische Siedelung an der Stelle, wo ſpäter die 
Stadt Pitſchen erſtand; denn ſo alt auch die Mauern und Thürme 
unſrer Stadt ſind, damals haben ſie noch nicht geſtanden. Wie hat 
jene alte ſlaviſche Siedelung geheißen, oder iſt der Name Pitſchen 
(Byczyna) das einzige, was von ihr auf uns gekommen iſt? Es iſt 
keine Schande für uns, daß wir auf dieſe Fragen keine Antwort zu 
geben wiſſen; denn nach den überzeugenden Ausführungen des Dr. W. 
von Ketrzynſti?) haben wir anzunehmen, daß es in Schleſien echte 
Urkunden, die älter wären als das 12. Jahrhundert, nicht giebt, und 
daß auch die älteſten Urkunden aus der erſten Hälfte des 12. Jahr⸗ 
hunderts nichts anderes ſind als beglaubigte Privataufzeichnungen. 
Da der Herzog nach alter polniſcher Rechtsanſchauung der un— 
umſchränkte Herr von Land und Leuten war, ſo lag ihm wenig daran, 
daß ſeine Vergebungen an Land und Gütern der Nachwelt ſchriftlich 
überliefert wurden.“) Aber es wäre ſchon von der größten Wichtig— 
keit, wenn wir die Gründungsurkunde unſrer Stadt hätten, zumal doch 
die meiſten unſrer Nachbarſtädte, wie Kreuzburg, Konſtadt, Namslau 
in der glücklichen Lage ſich befinden, ihre alten Urkunden zu beſitzen; 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege 1, 37. 

) Die Piaſten zum Briege, Schönwälder 1, 2. 

) Zeitſchriften des V. f. G. u. A. Schl. 12, 151. 

) Liber fundationis von H. Markgraf u. J. W. Schulte. Brest. 1889. 
Einl. XVIII. 
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denn, wenn auch nach dem oben Geſagten eine Gründungsurkunde für 
Pitſchen aus der Zeit, die wir jetzt behandeln, nicht zu erwarten wäre, 
ſo würde ſie doch vielleicht Schlüſſe auf die Vergangenheit geſtatten. 
Wenn in der Urkundenſammlung zur Geſchichte des Urſprungs der 
Städte von Tiſchoppe und Stenzel 1832 Pitſchens nur in einer ein⸗ 
zigen Anmerkung erwähnt wird und, wenn dieſe Urkundenſammlung 
in Bezug auf Städtegründung und Handhabung des Rechts in den⸗ 
jelben maßgebend iſt, jo genügt ſchon die Erwähnung dieſer That— 
ſache zur Rechtfertigung unſrer eigenen Unkenntniß. Eine Kaſtellanei 
ſcheint Pitſchen nicht geweſen zu ſein. Schleſien war bereits im 
12. Jahrhundert, alſo in der Zeit, von der wir handeln, in Kaſtel⸗ 
laneien getheilt und auf Grund von Urkunden kann man behaupten, 
daß im 13. Jahrhundert ſchon 46 Burggrafen und eben ſo viele Burgen 
vorhanden waren. Außerdem gab es noch viele Burgen, von denen 
wir nicht wiſſen, ob ſie Burggrafſchaften im älteren Sinne des Wortes 
waren. Beim Einfalle der Tataren mag manche alte Urkunde verloren 
gegangen ſein.“) Unter den uns bis zum Jahre 1250 bekannt ge- 
wordenen Kaſtellaneien befindet ſich Pitſchen nicht, die nächſte Kaſtellanei 
wird Rezen (Riczen) geweſen fein.?) Es findet ſich in Pitſchen nicht 
nur keine Spur von einem Schloſſe oder einer Burg, während doch 
grade hier die alten Mauern und Wartthürme ſelten gut erhalten ſind, 
es iſt uns auch nur ein einziges Mal in einer lateiniſchen Urkunde 
der Ausdruck begegnet: Bieina cum castro, welcher der Vorſtellung 
Raum geben könnte, es ſei hier eine Kaſtellanei geweſen, und es ſeien 
nur die Nachrichten über dieſelbe verloren gegangen. Uebte aber kein 
Kaſtellan am hieſigen Orte die polniſche Gerichtsbarkeit aus, (wahr⸗ 
ſcheinlich ſtand den Kaſtellaneien die höhere Gerichtsbarkeit zu) weil 
Pitſchen nie eine Kaſtellanei war, ſo hat vielleicht einer der Supanen 
im Namen des Kaſtellanen der nächſten Burg, alſo wohl von Riczen, 
in der uralten polniſchen Siedelung die niedere Gerichtsbarkeit ver— 


) Urkundenſammlung von Tzſchoppe u. Stenzel. Hamburg 1832, pag. 75. 


) Zeitſchriften des V. f. G. u. A. Schleſ. 10, 1. Herm. Neuling, Ueber 
die ſchleſiſchen Kaſtellaneien bis 1250. 
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waltet. Wenn im Jahre 1261 die Dörfer, welche zu dem judieium 
des Cunczo und zur locatio von Fürſtenthal d. i. Konſtadt gehören 
ſollten, nämlich Scalongi, (Skalung, poln. noch heute Skalegi) Zeidnig (?) 
Smarden (d. i. Schmardt), Marquardi villa (d. i. Margsdorf) ville 
polonicales genannt werden d. h. doch Dörfer polnischer Gründung), 
a ſo iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch unter den zum Weichbilde von 
Pitſchen gehörigen Dörfern ſich ſolche ville polonicales befunden 
haben, ja daß Pitſchen ſelbſt einmal ein polniſcher Markt war, ehe 
es eine deutſche Stadt wurde. War es das aber, jo ſtand es unter 
dem Supanei- und Kaſtellaneigericht. Die Adeligen aber ſtanden in 
dieſem Falle unter der alten ſlaviſchen Zaude, dem judieium poloni- 
cale per totam terram. Dieſes einheimiſche, urſprünglich ſlaviſche, 
hohe Criminal- und Civilgericht der Zaude, (verdeutſchtes polniſches 
Wort: sad, sud das Gericht) von deſſen eigentlicher Beſchaffenheit, 
Zuſammenſetzung, Umfang de. wir nichts ſicheres wiſſen, verfiel bereits 
im 14. Jahrhundert, weil Schleſien ſich dem deutſchen Einfluß hin— 
gegeben hatte, und nur 6 Zauden blieben als Andenken der Ver— 
gangenheit im Zuſtande der Ohnmacht, bis fie unter der preußiſchen 
Herrſchaft ganz aufgehoben wurden.?) Herzog Ludwig geſtattete 
24. Oetbr. 1358, daß Niczko und Maczko, Söhne des weiland Sulko 
von Laskowitz und deren Unterthanen nicht mehr unter dem polniſchen 
Zaudengericht, ſondern unter dem Hofgerichte ſtehen ſollen, ſo daß 
auch ſelbſt der Landvogt kein Recht mehr über fie ſprechen darf.?) Es 
ſcheint dieſe Erlaubniß eine Vergünſtigung geweſen zu ſein. 

In einer Pitſchener Urkunde von 1417 über einen Zinsverkauft) 
findet ſich der Ausdruck „mit voller Macht bei der Pfändung daſelbſt 
durch den Hofrichter“. Nun find die Hofrichter (judices curiae), wie 
ſie ſich ſchon im 13. Jahrhundert vorfinden und nach dieſer Urkunde 
noch im 15. waren, ohne nähere Bezeichnung des Umfanges ihres 
Amtes, zwar an ſich keine Richter der polniſchen Gerichtsbarkeit, aber 


) Liber fundationis G. Anhang Anm. 8. 

) Urkundenbuch, Tzſchoppe u. Stenzel pag. 79 ff. 
°) Zeitſchriften des V. f. G. u. A. Schleſ. VI I. 
) Landbücher des F. Brieg III 19 c. fol. 1036. 
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immerhin ein Zeichen, daß in der Gegend, wo fie auftraten, polniſche 
Gerichtsbarkeit geübt wurde. Im Urkundenbuche heißt es von ihnen, 
fie mögen wohl die Obergerichtsbarkeit über die von den Kaſtellanei— 
gerichten eximirten Geiſtlichen und deutſchen Gemeinden verwaltet 
haben.“) 

War Pitſchen, ehe es eine deutſche Stadt wurde, eine polniſche 
Siedelung, ſo ſtand ſie unter dem Kaſtellaneigericht ſo lange, bis ihr 
ein Fürſt deutſches Recht verlieh, wodurch ſie ihren Erbvogt erhielt, 
der die niedere Gerichtsbarkeit übte, die Obergerichtsbarkeit über die— 
ſelbe verwaltete nunmehr der Hofrichter. War ſie von Haus aus zu 
deutſchem Recht gegründet, ſo hatte ſie mit dem Kaſtellanen und ſeiner 
Gerichtsbarkeit nichts zu ſchaffen. Daß wir die Gründungsurkunde 
von Pitſchen nicht haben, iſt gar nichts Auffälliges, ſind doch leider 
die Gründungsurkunden der älteſten Städte der Lauſitz ſämmtlich, die 
Schleſiens zum größten Theil verloren gegangen.“) 

In dieſem erſten Theile der Geſchichte der Stadt, der allerdings 
bei dem Fehlen jeglicher Quellen wirkliche Geſchichte kaum zu bieten 
im Stande iſt, muß nun die Biſchofsfrage erörtert werden, und ich 
ſtehe nicht an, von vornherein zu erklären, daß es ſich nur um eine 
Biſchofsſage handelt. Ich will einfach die Anſichten bewährter Ge— 
ſchichtsſchreiber zuſammentragen und dann die ſchwerwiegenden Gründe 
„dagegen“ mit den ſchwachwiegenden „dafür“ vergleichen. Von Anfang 
an iſt für die Verdunkelung der Biſchofsfrage und die Entwickelung 
der Biſchofsſage maßgebend geweſen der Umſtand, daß Riczen oder 
Ritſchen im Oderwalde, wo das ſchleſiſche Bisthum für kurze Zeit 
eine Zuflucht fand und Pitſchen, wohin die Sage dasſelbe verlegte, 
ſehr leicht verwechſelt werden konnten und ſehr oft verwechſelt worden 
ſind. Die Alten hielten feſt an der Biſchofsſage. Lucä ſagt: es ſind 
zwei Dinge, welche die Stadt Pitſchen berühmt machen. Das erſte 
iſt das allhier geſtandene Bisthum; denn, nachdem Mieslaus zu 
Smogra 970 die erſte Kirche in Schleſien bauete, und Gottfried, einen 


) Urkundenbuch von Tzſchoppe u. Stenzel 75. 
) Urkundenbuch von Tzſchoppe u. Stenzel pag. 179. 
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Römer, zum erſten Biſchof berief, wurde es 75 Jahre hernach wegen 
Kriegsgefahr auf Pitſchen transferiret, woſelbſt das Bisthum bis 
anno 1052 verblieb, da es Kaſimirus J. nach Breslau verſetzte.“) 
Aehnlich ſagt Nicolaus Pol: Im Jahre 1051 ſtarb Biſchof Timotheus, 
an welches Statt gekommen iſt Hieronymus, der Geburt aus Rom, 
der Kirche zu Pitſchen Cantor, der ſiebente Biſchof, hat nach großem 
Gut, hoher Würdigkeit geſtrebt u. ſ. w. Alſo hat König Kaſimir den 
biſchöflichen Sitz, welcher zu Schmogra 75, zu Pitſchen 11 Jahre ge— 
weſen, um herrlicher Gelegenheit und beſſerer Bequemlichkeit willen in 
die neuerbaute Kirche zu Breslau als in das Mittel der Schleſien, welche 
Stadt an Menge des Volkes und feinen Gebäuden ſehr zugenommen, 
verleget . . . von der Zeit an haben ſich die Biſchöfe angefangen zu 
nennen.?) Ebenſo ſagt Sommersberg: haec si quidem ecelesia, 
sieut fertur, jam in tertio loco est sita. Fuit enim primo in 
Smogoraw Namislaviensis distrietus, secundo in Pitschen 
Bregensis distrietus. Nune autem in Vratislavia est locata.9) 
Henelius jagt: Celebrem (seil. Bieinam) praeterea facit sedes 
episcopalis, quae aliquando Schmogra ob bellorum inquietu- 
dinem eo translata (scil. Bieinam) ibi permansit, donec 1052 
a Kasimiro J. Vratislaviam transferretur.t) 


Es mag an dieſen Citaten genügen; fie und viele andere vielleicht 
haben dem Senior Kutſch von Pitſchen eine gewiſſe Berechtigung ge— 
geben, in der im Pfarrarchiv aufbewahrten Geſchichte unter § 3 zu 
ſchreiben: Von dem Bisthum zu Pitſchen finde ich folgendes: 1. Eine 
ſchriftliche Nachricht aus des Herrn Paſtoris und Senioris Saſſadius 
zu Pitſchen ſchriftlichem, eigenhändigem Aufſatze mit den Worten: 
Anno 1091 den 1. Julii ward zu Pitſchen, dahin anno 1041 das 
Bisthum von Schmograu verleget worden, zum ſiebenten ſchleſiſchen 
Biſchof erwählet Hieronymus. 2. Das gewöhnliche hieſige Kirchen— 


) Lucä, Denkwürdigkeiten 1427. 

) Jahrbücher der Stadt Breslau von Nicolaus Pol. Herausg. von Dr. Johann 
Büſching, Breslau 1813 p. 13. 

) Sommersberg I pag. 60. 

) Henelii Sil. VII, 38. 
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ſiegel, worauf ein Biſchof befindlich. 3. Man rechnet dazu die Be— 
nennungen, theils der Pfaffengaſſe in der Stadt und Pfaffenwieſe und 
auch Biſchofsgaſſe im Polniſchen, theils einiger nahen Dörfer z. B. 
Biſchdorf, Kochelsdorf (d. i. Biſchofsdorf, des Biſchofs Kuchel), Pola- 
nowitz (des Biſchofs Feld), Baumgarten (ſein Obſtgarten), Roſch⸗ 
kowitz (des Biſchofs Luſthäuſer). An den Rand dieſer Hiſtorie hat 
Fuchs die lakoniſche Bemerkung geſetzt: „Schade, daß Herr Saſſadius 
dieſe Nachrichten nicht documentiret hat.“ 

Die Bezeichnungen der Dorfnamen ſind mit den Haaren herbei— 
gezogen; das Siegel iſt gar kein Beweis; denn es iſt nicht alt, wie 
das zwar verletzte, aber in ſeinen Conturen noch kenntliche Siegel des 
letzten katholiſchen Geiſtlichen vor der Reformation, welches ein ganz 
anderes Bild aufweiſt, darthut. Uebrigens ſtellt es auch nicht einen 
Biſchof dar, ſondern den Biſchof, d. h. den Biſchof Nicolaus von 
Mira, dem die Kirche zu irgend einer Zeit geweiht worden iſt, der 
im Bilde bis zum Jahre 1886 auf dem Altare ſtand, jetzt aber als 
Wahrzeichen in einer Ecke der Sacrijtei. Immerhin aber wird es uns 
Niemand verdenken, daß wir, als der mächtige Ziegelaltartiſch, auf welchem 
die Jahreszahl 1599 geſchrieben war, bei der Renovation unſerer 
Kirche 1888 auseinander genommen wurde, mit großem Intereſſe 
unter demſelben gegraben und geſucht haben, aber wir haben nichts 
gefunden. Nun handelt es ſich um den Ort Riczen oder Ritſchen und 
um die Verwechſelung von Ritſchen und Pitſchen. Riczen im Oder⸗ 
walde zwiſchen Brieg und Ohlau und den Dörfern Linden und Klein⸗ 
Lidnitz. Etwa 10 Minuten vom rechten Oderufer entfernt befindet 
ſich im Walde ein länglich runder Erdaufwurf oder Ring von 580 Schritt 
Umfang unter dem Namen Ritſchenberg bekannt. Er iſt heute mit N 
Bäumen überwachſen, worunter eine Eiche von vielhundertjährigem 
Alter. Es iſt die zweite Landesfeſte und zugleich eine der Kaſtellaneien 
des Fürſtenthums.!“) Nach Grünhagens Forſchungen wiſſen wir nur ſo 
viel, daß das ſchleſiſche Kirchenhaupt auf dem rechten Oderufer in 
Schmograu bei Namslau und dann in Ritſchen, einem ſchon ſeit dem 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 25, 35. 
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15. Jahrhundert untergegangenem Orte im Oderwalde zwiſchen Ohlau 
und Brieg, in deſſen Ruinen wir die einzigen uns noch erhaltenen 
Ueberreſte einer bis in's Heidenthum hinaufreichenden Burganlage er— 
kennen, eine Zuflucht geſucht hat.“) 

In anderen Stellen der alten Schriftſteller wechſeln beide Namen 
mit einander ab: Im feindlichen Einfall der Böhmen ward Schleſien 
ſehr verheeret mit großem Schaden des Biſchofs Leonhard, darum er 
verſuchet, das ſchleſiſch Bisthum von Schmograu in's Städtlein Pitſchin 
oder, wie es Etliche nennen, Ritſchen zu verlegen, an welcher Stelle 
noch jährlich zu Pfingſten etliche Polen zuſammen kommen und allda 
ihre Andacht halten.“) Das wäre geſchehen 1041. Dagegen jagt 
Henelius: Quo tempore (1041) a Leonardo I. episcopo, regnante 
Kasimiro I. Poloniae rege episcopalis sedes translata est 
Ryezynam (hodie Bieinam dieimus) oppidum distrietus Brigensis, 
ut autor est Dlugossus, sed non diu permansit sedes epis- 
copalis Bieini, quandoquidem postea ab ipso rege Kasimiro 
iterum translata fuit Vratislaviam et collocavit rex templum 
et collegium in insula ... Hujus translationis causam non 
aliam assignant historici, quam commoditatem, cum urbs 
Vratislavia in umbilico Silesiae sita sit.) Wie ſchon gejagt, 
hatten ſich in Folge der Völkerwanderung drei große Slavenreiche ge— 
bildet: das polniſche, böhmiſche und großmähriſche. Zu jedem von 
ihnen hat Schleſien gehört, zwiſchen je zweien von ihnen hat es mehr— 
fach den Zankapfel gebildet. Als Schleſien, wenigſtens Oberſchleſien, 
zum großmähriſchen Reiche gehörte, und deſſen Herzog Borziwoy ſich 
von Methodius taufen ließ, ſo übte das orthodoxe Chriſtenthum ſeinen 
Einfluß auch in Schleſien aus. Groß kann derſelbe indeſſen nicht 
geweſen ſein; denn es laſſen ſich Spuren desſelben in Schleſien nicht 
auffinden. Auch als Mieczyſlaw von Polen 966 getauft wurde, kann 
von einer allgemeinen Bekehrung von Polen oder gar von Schleſien 


) Geſchichte Schleſiens von Dr. C. Grünhagen. Gotha 83, 1. Theil. 

) Nicolaus Pol. Jahrbücher der Stadt Breslau. Dr. Joh. Guſt. Büſching. 
Breslau 1813. Band J. II. 

) Henelii Siles. VIII. 16. 
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noch nicht die Rede ſein. Im Gegentheil, das Heidenthum erhob ſich 
wieder, und das Chriſtenthum verſchwand faſt ganz aus Polen und 
wohl auch aus dem mit Polen verbundenen Schleſien. Deshalb 
ſchweigt die Geſchichte über das ſchleſiſche Bisthum zu jener Zeit voll- 
ſtändig, ja nicht einmal die Namen der damaligen Biſchöfe ſind auf 
uns gekommen. Hierdurch iſt die Lücke, die in der Reihenfolge der 
Breslauer Biſchöfe von 1000 —1052 entſteht, begreiflich. Vor dem 
Jahre 1000, ja, wir können ſagen, vor 1052, iſt die Geſchichte des 
Bisthums Breslau in das dichteſte Dunkel gehüllt, das bis heute die 
ſchleſiſche Geſchichtsforſchung nicht aufzuhellen vermochte. In jener 
verhängnißvollen Zeit, da mag ja wahrſcheinlich der Sitz des ſchleſiſchen 
Bisthums einige Zeit nach Schmograu bei Namslau und nach Ritſchen 
bei Brieg verlegt worden ſein, bis es, was wir ſicher wiſſen, von 
Kaſimir 1052 nach Breslau verlegt wurde. Das iſt im Weſentlichen 
die Anſicht des katholiſchen Bearbeiters der Denkwürdigkeiten aus der 
Kirchen- und Diöceſangeſchichte von Schleſien.!) Nun haben uns doch 
aber die bereits erwähnten älteren ſchleſiſchen Geſchichtsſchreiber Namen 
der Biſchöfe aus jener nach Johann Heyne abſolut dunklen Zeit über: 
liefert. Woher haben ſie dieſe Namen? Das Jahr der Stiftung des 
Bisthums Breslau iſt nicht ſicher, wir wollen es zwiſchen 995 und 
1000 ſetzen?) und die Stiftung dem Herzog Boleslaw J. von Polen zu— 
ſchreiben. Auch die polniſchen Geſchichtsſchreiber geben das Jahr der 
Stiftung des Bisthums Breslau nicht genau an.?) Als nun Kaiſer 
Otto III. bei ſeiner Anweſenheit in Polen im Jahre 1000 das Erz— 
bisthum Gneſen ſtiftet, unterſtellt er dieſem auch Johannes von 
Breslau!) (Wrotislaönsis). In einer Urkunde für das Sandſtift 
vom 19. Mai 1209, welche im Jahresbericht der vaterländiſchen Ge- 
ſellſchaft für 1840, S. 121, aus einem Transsumt von 1439 cf. 


) Johann Heyne. 

2) Wattenbach, Schleſiſche Regeſten. Zeitſchr. des V. für G. u. A. Schleſ. 
IV. S. 338. 

) Anatol Lewicki, Zarys historyi Polski 33: Utworzono bowiem trzy 
nowe biskupstwa, w Krakowie, Wroclawiu i Kolobrzegu, 

) Thietmar IV, 28. Wattenbach, Reg. 342. 


Urgeſchichte. “ 31 


Jahresbericht für 1839, S. 192, abgedruckt iſt, bezeichnet Heinrich J. 
den damaligen Biſchof Petrus (den dritten von 1051 an), als den 
achten Breslauer Biſchof. Doch abgeſehen davon, daß Dlugoß in 
dieſer Zeit ſechs Biſchöfe kennt, ſo darf nicht verſchwiegen werden, 
daß jene Urkunde in der uns vorliegenden Form ſchwerlich echt iſt, 
und daß aus einem Siegel des Biſchofs Heinrich J. nachgewieſen worden 
iſt, daß die Breslauer Biſchöfe, wenigſtens im Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts, jede Kunde von ihren Vorgängern über das Jahr 1051 
hinaus verloren hatten.!) Der polniſche Chroniſt Dlugoß (polniſch 
Dlugosz, lat. Longinus), von Lipf 1847 herausgegeben, berichtet über 
dieſe Biſchöfe der erſten Hälfte des 11. Jahrhunderts mit großer Aus- 
führlichkeit, indeſſen wird man nicht irren, wenn man ſeine Angaben 
als völlig unglaubwürdig, ja vielleicht ſogar als gradezu erfunden an 
ſieht, zumal er unter jenen acht von ihm ausführlich beſchriebenen den 
einzigen uns glaubhaft verbürgten Johannes, deſſen wir ſchon Er— 
wähnung gethan haben, nicht einmal anführt.?) So wird uns alſo 
wirklich nichts übrig bleiben als ſicher verbürgte Thatſache, als die 
Verlegung des Biſchofsſitzes nach Schmograu bei Namslau und ſpäter 
nach Ritſchen bei Brieg. Die Veranlaſſung dazu mag vor allem ge— 
geben haben der 1038 erfolgte verheerende Einfall des Böhmenherzogs 
Bretislaw.?) 

Sicher ſteht das Jahr der Zurückverlegung 1051. Es ergeben 
ſich alſo für uns hinſichtlich der Biſchofsfrage aus dem Vorhergeſagten 
folgende Schlüſſe: Der einzige Punkt, auf den ſich die Annahme, in 
Pitſchen ſei, wenn auch nur für eine ganze kurze Zeit, der Sitz des 
ſchleſiſchen Bisthums geweſen, ſtützen könnte, iſt die offenbar nicht für 
die kirchlichen Bedürfniſſe der Stadt Pitſchen gebaute Kirche, welche 
ſowohl, was die Größe des Baues an ſich, als auch die Großartigkeit 
des Bauwerks anlangt, ſehr wohl eine biſchöfliche Kathedrale hätte ſein 


) Jahresbericht der ſchleſiſchen Geſellſchaft 1839, S. 191. Regesta Episco- 
patus Vratislaviensis. Dr. Colmar Grünhagen. 1. Theil. Breslau 1864. 

2) Stenzel, Jahresbericht der ſchleſ. Gef. 1839 S. 189 ff. Wattenbach, 
Mon. Lubens. 4 u. 5. Stenzel, Ss. I, 156. Chron. prine. Poloniae. 

) Stenzel, Ss. I, 157 Anm. 6. 
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können, ja jetzt noch ſein könnte. Aber auch dieſe allein für ſich nur 
ſchwache Stütze hält noch nicht einmal Stand; denn dieſe Kirche hat 
in der Zeit, in welcher hier der Biſchofsſitz hätte ſein können, ganz 
ſicher noch nicht geſtanden. Sie iſt alſo für den Biſchof ſicherlich 
nicht ſo groß und prächtig gebaut worden, ſondern aus einem andern 
Grunde, den wir allerdings vergeblich aufzufinden verſucht haben. 
Niemand hat bisher bewieſen und beweiſen können, daß in Pitſchen 
ein Biſchofsſitz geweſen iſt und wie die Biſchöfe geheißen haben. Aber 
andererſeits iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß der flüchtige 
Biſchof von Schmograu oder Riczen auch einmal nach Pitſchen ge- 
kommen iſt und ſich hier für eine kurze Zeit niedergelaſſen hat. Nach 
dem bisher Geſagten iſt indeſſen dieſe letzte Annahme ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich und durch nichts unterſtützt, wenngleich allerdings auch noch 
Niemand zu beweiſen im Stande geweſen iſt, daß hier nie ein Biſchof 
geweſen iſt oder nie einer hier hat können geweſen ſein. 


piaſten-Wappen vom Orgelchor der alten Kirche, gez. v. Iz. Rölling. 


I. Theil. Die Piaſtenzeit. 
1163-1675. 


— — 


1. Unſre Landesherren. 

Man könnte vielleicht meinen, daß es für den Zweck des vor— 
liegenden Buches nicht nöthig ſei, alle Fürſten, welche unſrer Vater— 
ſtadt Landesherren geweſen ſind, aufzuführen. Indeſſen ich halte da— 
für, daß es unumgänglich nöthig iſt, wenn das Buch wirklich eine Ge— 
ſchichte Pitſchens ſein ſoll, den Leſer desſelben über die Fürſten, welche 
zu jeder Zeit Landesherren hier geweſen ſind, wenn auch nur in kurzen 
Zügen zu unterrichten. 

Nachdem ſich, wie ſchon geſagt, Schleſien 1163 von Polen ge— 
trennt hatte, ohne daß indeſſen die Verbindung gänzlich gelöſt worden 
wäre, zerſpaltete es ſich nach polniſchem Recht in eine Menge von zu— 
letzt 17 kleinen Fürſtenthümern, und der älteſten Linie blieb nur der 
Streifen längs der Oder, die Fürſtenthümer Brieg, Breslau, Liegnitz.) 
Die erſte Zeit der Selbſtſtändigkeit Schleſiens iſt ausgefüllt durch die 
Kämpfe der beiden Brüder Boleslaw I. und Mieſzko (es müßte eigentlich 
von dreien gehandelt werden; aber der dritte, Konrad, hat nach der 
Angabe Boguphals bei der Theilung nichts erhalten), welche ſich durch 
Vermittelung Kaſimir II.) 1179 dahin einigen, daß Boleslaw J. Mittel- 
und Niederſchleſien erhält, Mieſzko dagegen zu feinem Beſitz von 


— 


) Schönwälder, Die Piaften zum Briege I, 39. 

) Die Polen nennen ihn den Gerechten, sprawiedliwy, und behaupten von 
ihm, er habe Schleſien nach Unterdrückung der gegen Boleslaw J. ausgebrochenen 
Empörung an vier Glieder der Familie Wladyslaw II. vertheilt. Anatol Lewicki, 
Zarys historyi Polski 1883 p. 62 5 
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Ratibor auch noch Beuthen und Auſchwitz, während ein Sohn erſter 
Ehe von Boleslaw mit Namen Jaroslaw zum lebenslänglichen Beſitz 
Oppeln erhielt. Es iſt nicht ganz klar, ob er es bis an ſein Lebens⸗ 
ende 1201 behalten oder ſchon vorher an Mieſzko abgetreten hat.“) 
Neiße, das dem Jaroslaw auch noch zugefallen war, vermachte er, 
als er Biſchof von Breslau geworden war, an dieſes Bisthum. So 
iſt Mieſzko der Stammvater ſämmtlicher oberſchleſiſcher, Boleslaw da⸗ 
gegen ſämmtlicher niederſchleſiſcher Piaſten geworden. Seit der Spal- 
tung der Familie bereitet ſich auch die Theilung des Landes in Ober— 
und Niederſchleſien vor, eine Theilung übrigens, die ſchon in der jagen- 
haften Urgeſchichte des Landes ihre Anknüpfungspunkte hat. Die 
Grenze lief an der untern Neiße längs des Grottkau'ſchen und Briegi— 
ſchen zur Oder. Briegs ſelbſt geſchieht bei der Theilung noch keine 
Erwähnung, weil es noch zu unbedeutend war. Auf der rechten Oder⸗ 
ſeite gehörten Roſenberg und ein Strich zwiſchen Stober und Oder 
noch zu Niederſchleſien und ſind erſt 1321 an Oppeln abgetreten 
worden.) Hier iſt nun der Ort, von dem „Preseca“ genannten Bann⸗ 
oder Grenzwalde zu handeln, der nach den ſicherſten Forſchungen nach 
1163 oder wohl nach 1201, d. h. nach der Theilung Schleſiens ent- 
ſtanden ſein kann. Freytag nennt die Preseca einen befeſtigten Banı- 
wald, der noch zu den Zeiten Rudolfs von Habsburg die ganze weite 
Landſchaft in einer Bogenlänge von etwa 120 Meilen umgürtet, der 
bei Namslau und Kreuzburg gegen Polen etwa 3 Meilen, bei Camenz 
und den Gütern von Heinrichau wenigſtens eine Meile in der Breite 
hat und der durch das geſammte Volk wehrhaft erhalten werden ſoll. 
Dieſen befeſtigten Bannwald können nach ihm unmöglich Polen- oder 
Böhmenfürſten hergeſtellt haben; denn er ſchied ja auch gegen Polen 
und Böhmen; er führt daher den Urſprung des ſchleſiſchen Bannwaldes 
auf die älteſten deutſchen Bewohner Schleſiens, auf die Vandalen zurück 
und legt dem offenbar ſlaviſchen Worte preseca das gothiſche Wort: 
brisaihva (der Umfaſſungsdorn) zu Grunde. Nun bezeichnet preseca 


) Grünhagen meint, daß das Oppelner Land bis zum Tode Boleslaw des 
Langen 1201 bei Mittelſchleſien verblieb. 
) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 42. 
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an vielen Stellen eins der Servitute des polniſchen Rechts, deren 
unzählige waren, an drei Orten wird es als geographiſche Bezeich— 
nung erwähnt, von denen zwei gegen Böhmen liegen, ein dritter aber 
bei Namslau, alſo mehr auf Polen zu. In dem von Stenzel heraus: 
gegebenen Gründungsbuch des Kloſters Heinrichau heißt es, jene 
preseca, auf deutſch „hach“ (wohl Hag, Gehege) genannt, habe in 
alten Zeiten und noch zu der gerade in Rede ſtehenden Zeit Mitte 
des 13. Jahrh.) das ganze Land Schleſien (terra Zlesie) umgeben, 
weshalb auch die alten Herzöge (duces antiqui) verboten hätten, 
innerhalb der preseca Holz zu fällen. Unter den alten Herzögen ver⸗ 
ſteht er jedenfalls Boleslaw den Langen (11631201) und Heinrich J. 
(42011238). Deshalb braucht man ſich die preseca aber nicht wie 
Freytag als acht Jahrhunderte vor den alten Herzögen entſtanden 
denken. Im zwölften Jahrhundert mag man mit der Bezeichnung 
Schleſien unſre ganze Provinz gemeint haben, im dreizehnten aber, 
ſeit der definitiven Auseinanderſetzung zwiſchen den ober- und nieder: 
ſchleſiſchen Piaſten, war Oberſchleſien in der Bezeichnung terra Zlesie 
nicht eingeſchloſſen. Das iſt auch der Sprachgebrauch des Gewährs⸗ 
mannes von Heinrichau, der etwa um 1270 ſchrieb. Er bezeichnet 
mit den Worten „das ganze Schleſierland“ nur den Theil, der unter 
dem Scepter Heinrichs J. ſtand, alſo ausſchließlich Oberſchleſiens. Wir 
ſehen in dem befeſtigten Grenzwalde nicht ſowohl die Landesgrenze 
gegen Polen hin, als vielmehr die Scheide zwiſchen Ober- und Nieder— 
ſchleſien. In einer Urkunde vom 9. Jan. 1268) wird von dem 
Pitſchener Gebiet geſagt, wie dasſelbe durch den Wald, den man ge— 
wöhnlich preseca nennt, von dem Namslauer Gebiet geſchieden werde, 
auf der andern Seite aber an das Herzogthum Krakau und die Herzog— 
thümer von Großpolen grenze. 


) Zeitſchr. des V. f. G. u. A. Schleſ. V, 2. Ueber das angebliche Teſtament 
Biſchof Thomas I, Dr. C. Grünhagen, heißt es nach dem im Archiv des Dom— 
kapitels EE. 7 vorhandenen Original: in toto distrietu de Bychina secundum 
quod ab antiquo tempore suis terminis est distinetus, Ex parte una a dis- 
trictu de Namislov, quemadmodum quedam silva processit, que Preseca est 
vulgariter appellata, expartibus vero aliis prout suis metis a Cracoviensi et 
nagne Polonie ducatibus ipsa Bychina separatur etc, 
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Sit nun die preseca die Scheide zwiſchen Ober- und Nieder⸗ 
ſchleſien, ſo iſt ſie natürlich nicht ein Product menſchlicher Thätigkeit 
in der Völkerwanderung, ſondern ſie iſt nach 1163 oder erſt nach 
1201, d. h. nach der Theilung Schleſiens, entſtanden. Natürlich be— 
zieht ſich das hier Geſagte nicht auf die preseca in ihrer Ausdehnung 
gegen Böhmen hin. Ueber Kreuzburg und Pitſchen ſind wir ſchlecht 
unterrichtet, da uns hinſichtlich ihrer Quellen fehlen, indeſſen über— 
zeugt man ſich leicht auf der Karte, daß man das Kreuzburg-Pitſchener 
Land nicht als zum Herzogthum Ratibor gehörig anſehen kann, und daß 
daher dieſes Gebiet an Oberſchleſien nicht früher als das Oppelner Land 
kann gekommen ſein. Daher kann eine Befeſtigung zwiſchen dem 
Pitſchener und Namslauer Lande erſt nach 1202 entſtanden ſein. 
Wenn nun der Herzog Heinrich J. das Kreuzburg -Pitſchenſche Land, 
welches nachher dauernd bei Mittelſchleſien blieb, gewonnen hat, jo 
bezeichnete in der Zeit, wo der Mönch von Heinrichau ſchrieb, die 
preseca nicht mehr die wirkliche, ſondern wenigſtens zwiſchen dem 
Pitſchener und Namslauer Gebiet die frühere Landesgrenze. Wenn 
es ſich nun darum handelt, zu erklären, was wir uns unter preseca, 
deren Lage und Entſtehungszeit wir zu entwickeln verſucht haben, 
denken, ſo folgen wir hier wie in dieſer ganzen Auseinanderſetzung 
Grünhagen !), ohne uns im einzelnen zu den auf Seite 14 und 15 an⸗ 
geführten ſlaviſchen Etymologien zu bekennen und ſehen mit ihm in 
preseca eine Strecke Waldes, in welcher, um einen ſchützenden Ver 
hau herzuſtellen, zwiſchen ſtehen gelaſſenen Bäumen gefällte Stämme 
aufgeſchichtet worden waren. Darnach iſt Preseca nicht das lateiniſche 
perseca, d. h. Durchhau — Durchſchlag, ſondern eher proseca, Vor: 
hau, Verhau, d. h. durch Hauen oder Fällen hergeſtellte Schutzwehr.“) 
Dagegen ſieht Stenzel, welcher preseca urſprünglich für einen Fluß 
gehalten hatte, darin eine zur Markirung der Landesgrenze durch den 


) Zeitſchr. des Ver. für G. u. A. Schleſ. XII, 1. Der ſchleſiſche Grenz- 
wald preseca, 

2) Uebrigens iſt natürlich das Wort ſlaviſchen Urſprungs; aber das ſlav. 
sekati oder siekacé entſpricht ebenſo dem lat. secare (deutſch: Sichel), wie die 
ſlav. Praeposition pre (prze) oder pro der latein, per und pro, 


* 
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Wald gehauene Lichtung (alfo eine perseca), und Rögpell ſchließt ſich 
dieſer Anſicht an. Es iſt nun die Frage aufzuwerfen, ob wir aus der 
Regierungszeit Heinrich I., des Sohnes Boleslaw des Langen, ſchon 
urkundliche Nachrichten über Pitſchen haben. Die älteſte Urkunde, die 
man auf Pitſchen beziehen könnte und im erſten Augenblick mit 
Freuden als älteſte Nachricht über die Stadt auf Pitſchen zu beziehen 
geneigt iſt, iſt jene vom 28. Juli 1213), in welcher Biſchof Lorenz dem 
Kloſter Lebus den Zehnten verleiht: „in parvo Pyschyn de allodio.“ 
Jndeſſen kommt unter den verſchiedenartigſten Schreibungen des Namens 
unſrer Stadt diejenige „Pyſchyn“ nie mehr vor, und dann dürfte die 
Bezeichnung „in parvo Pyschyn“ eine nicht zutreffende Bezeichnung 
ſein für eine Stadt, die ſehr bald eine gar nicht unbedeutende Stellung 
einnimmt. Auch die nächſt älteſte Urkunde, die man auf Pitſchen be- 
ziehen könnte, die auch Grünhagen mit noch einigen andern Urkunden 
in Bezug auf Echtheit und Zuverläſſigkeit nicht hoch anfchlägt?), beziehen 
wir mit Markgraf nicht auf Pitſchen, weil in dieſer Urkunde vom 
Jahre 1228, in welcher Herzog Heinrich I. dem Abt des Sandſtiftes 
geſtattet, in Sarisck (Zarzysk nnö von Roſenberg) einen freien Markt 
anzulegen und hinzufügt: et ne dampnum grave haberemus taber- 
narum nostrarum in Byseina, dietus abbas cessit nobis de the- 
oneo quod spectabat, ad ecclesiam in Sarisk. Indeſſen ab⸗ 
Igejehen von dem Klange des Namens Byseina iſt doch nicht abzu 
ſehen, wie die Pitſchener Schenken durch den freien Markt in Zarzysk 
bei Roſenberg geſchädigt werden ſollten, daher muß Byseina etwas 
anderes bedeuten als Pitſchen. Da nun eine unverdächtige, im Original 
erhaltene Urkunde des Biſchofs Lorenz vom Jahre 12263) ganz 
unzweifelhaft das Gebiet von Roſenberg als im Beſitze des Herzogs 
Kaſimir von Oppeln befindlich darſtellt, ſo ziehen wir noch keine 


) Regeſten zur ſchleſ. Geſch. Dr. Grünhagen, Breslau 1884. 1. Th. bis 
1250, Nr. 157. 

) Grünhagen, Geſch. Schlefiens, Th. 1. Er findet beſonders die Titulatur 
des Herzogs in der einen Urkunde unerhört: Henricus dei et b. Marie beatique 
Johannis gracia. 

) Grünhagen, Geſchichte von Schleſien, Th. 1. 
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Schlüſſe in Bezug auf den Beſitzſtand des Herzogs Heinrich J. in der 
Gegend von Roſenberg, ja es muß uns ſogar ungewiß bleiben, ob ſich 
das Pitſchniſche und Kreuzburgiſche Gebiet ſchon in ſeinem ſichern 
Beſitze befunden habe, da alle ſonſtigen Quellen uns im Stich laſſen. 
Wir nehmen aber an, daß die Stadt Pitſchen in dieſer Zeit ſchon 
beſtanden habe, und daß Freytag Recht hat, wenn er jagt‘): Der 
Ort iſt die älteſte der drei Städte im Kreiſe, kein Chroniſt, keine Ur⸗ 
kunde weiß zu ſagen, wann ſie entſtand, er war als Straßenſperre 
ſchon vorhanden, als im dreizehnten Jahrhundert die Beſiedelung der 
Umgegend mit deutſchen Coloniſten erfolgte. Uebrigens war Heinrich J. 
mit dem Barte, der Gemahl der heiligen Hedwig, Boleslaws des 
Langen einziger Sohn, 1201—1238 für ſich ſelbſt zwar noch ein 
polniſcher Fürſt, der zwar deutſch verſtand, aber meiſt polniſch ſprach, 
indeſſen wie ſein Vater ein eifriger Förderer der Beſiedelung des 
Landes durch die Deutſchen. Zeitweiſe war er auch Regent und Groß- 
fürſt von Polen geweſen. Die von ihm in's Land gerufenen deutſchen 
Ritter erhielten ihre Güter als Lehn, während der polniſche Adel 
ſeine Güter mit dem Rechte des Verkaufes als freies Eigenthum 
fog. allodium beſaß. Von ihm erbte fein Sohn Heinrich II., der 
Fromme, 1238— 1241, außer Niederſchleſien und Lebus auch Groß⸗ 
polen bis an die Warthe; er fiel am 9. April 1241 in der Mongolen: 
ſchlacht bei Liegnitz. Wenn wir alſo auch durch nichts beweiſen können, 
daß Pitſchen ſchon zur Regierungszeit Heinrichs J. beſtanden habe, 
ſo nehmen wir doch mit Freytag an, daß es von den drei Städten 
des Kreiſes die älteſte ſei geweſen, weil ſich nämlich ein ſo ſchnelles 
Aufblühen ohne beſondere politische und commercielle Veranlaſſung 
nicht erklären ließe, wie es bei Pitſchen wirklich der Fall wäre, wenn 
es erſt mit Kreuzburg und Konſtadt wäre gegründet worden; eine 
ſolche Veranlaſſung zu dieſem ſchnellen Emporblühen lag aber in keiner 
Weiſe vor. 

Iſt aber Pitſchen nicht in der Zeit Heinrich J. gegründet worden, 
ſo iſt es, wenn auch keine alte polniſche Kaſtellanei, eine ſlaviſche 


* 


) Erinnerungen aus meinem Leben. Guſt. Freytag. Leipzig 1887 p. 65. 
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Siedelung und der Name ſlaviſchen Urſprungs. Herzog Heinrich II. 
hinterließ, als er bei Wahlſtatt fiel, neben fünf Töchtern fünf Söhne: 
Boleslaw, Mieſzko (oder Mieczyslaw), Heinrich, Konrad und Wladyslaw, 
ſämmtlich unmündig.!) Die Wittwe führte ein Jahr die Regentſchaft, 
bis 1242 Boleslaw II. mündig erklärt wurde und im Namen ſeiner 
Brüder die Regierung übernahm. Im folgenden Jahre kam es zur 
Theilung: Boleslaw mit Konrad als Mitregenten hatte Breslau mit 
Breslau, Brieg, Schweidnitz, Münſterberg, Oels, Trachenberg, Militſch 
und Wartenberg; Heinrich unter Wladyslaws Mitregentſchaft hatte 
Liegnitz mit Liegnitz, Jauer, Wohlau, Glogau, Sagan, Croſſen, Lebus 
(dieſes war wohl noch vom Vater an Mieſzko übergeben worden, er 
ſtarb aber dort bald nach dieſem) und was von der Niederlauſitz und 
Polen noch vorhanden war, an ſich genommen.?) Im Jahre 1248 
wechſelten die Brüder mit ihrem Beſitz und, da ſie an Konrad Glogau 
mit Glogau, Wohlau, Sagan, Sprottau und Croſſen abgetreten hatten, 
ſo gab es in Niederſchleſien nunmehr drei Herzogthümer, Breslau, 
Liegnitz, Glogau. In Breslau regiert Heinrich III. Albus 12481266. 
Sein Mitregent war Wladyslaw, Erzbiſchof von Salzburg, dann 
Biſchof von Breslau, F 1270. Das Reich Heinrich J. zerbröckelte, 
zuerſt fiel das Krakauer Gebiet ab, bald folgte der Abfall der groß— 
polniſchen Landestheile. Seit 1251 geht mit dem Verluſt von Kaliſch 
auch der Titel Herzog von Polen verloren, den die mittelſchleſiſchen 
Fürſten nun nicht mehr führen. Heinrich III. ſtarb 1266. Auf ihn 
folgte ſein Sohn Heinrich IV., welcher ſeit Wladyslaws Tode 1270 
bis 12909) die ganze Hälfte Niederſchleſiens mit der Hauptſtadt Breslau 
regierte. Das iſt die Zeit, aus der wir über Pitſchen ſchon zahlreiche 
Urkunden beſitzen. Im übrigen iſt es eine Zeit gewaltiger Erbſtreitig— 
keiten, der Anlehnung an Ottokar von Böhmen und der Streitigkeiten 
mit dem Biſchof Thomas. Heinrich ſelbſt war ein Fürſt von ſeltenen 
Geiſtesgaben, energiſchem Willen und voll kühner Entwürfe; das 


) Die Reihenfolge der Söhne kann nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt werden. 
Grotefend, Abh. der ſchl. Geſellſchaft 1872/73 S. 70. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege J, 60. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege J, 82 ff. 


5 F 


+ 
40 I. Theil. Die Piaſtenzeit. 


Gebiet von Kreuzburg und Pitſchen wird ihm wohl ſchon =. 
haben.“) 

Dieſer Fürſt nun wurde von dem Biſchofe gebannt, weil er, wie 
es in der Urkunde vom 1. Juni 1284 von dem Biſchof Thomas ſeinem 
Procurator Johann Musscata auseinandergeſetzt wird, Geiſtliche ge— 
fangen gehalten, weil er in der Sacriſtei der Minoriten und Do— 
minikaner Schränke mit bewaffneter Hand erbrochen und endlich, weil 
er eigenmächtig den Zehnten in Bichina und im Ottmachauer Lande 1 
erhoben hatte?) Der Streit mit dem Biſchofe hatte natürlich ſchon 
lange gewährt, ehe er zu dieſem letzten Mittel griff. Am 10. Aug. 
1282 iſt Philipp Biſchof von Fermo, päpſtlicher Legat, Schiedsrichter 
zwiſchen Beiden und trägt dem Herzog insbeſondere auch auf, den 
widerrechtlich erhobenen Zehnten von Bichina herauszugeben u. ſ. w.) 
So war alſo Pitſchen, denn dieſes haben wir unter Bichina zu ver— 
ſtehen, eine der Urſachen, weshalb Heinrich IV. gebannt wurde. Nach- 
mals hat er ſich mit der Kirche ausgeſöhnt. Ja er hat vor ſeinem 
am 23. Juni 1290 erfolgten Tode dem Biſchofe von Breslau die 
Landeshoheit über die Gebiete von Neiße und Ottmachau abgetreten, 
ebenſo in dieſem großen Freibrieſe, durch welchen die Biſchöfe voll- 
kommene Fürſtenrechte erlangten und in die Reihe der weltlichen Fürſten 
traten, eine Reihe von bisher ſtreitig geweſenen Gütern öſtlich von 
Namslau, ſüdlich von Reichthal (3. B. das der Breslauer Kirche ge— 
waltſam entriſſene Bandlowitz, Pitſchen N., 2¼ M. von Kreuzburg, 
mit der Umgegend, mit ſeinem ganzen Umkreiſe) und alle Beſitzungen 
und Güter abgetreten, die ſein Vater oder der Oheim oder er ſelbſt 
bei ſeinen Lebzeiten indebite an ſich gezogen.). Wenn Stenzeld) zu 
dieſer Stelle als Anmerkung hinzufügt „das Pitſchniſche“, fo könnte 
das zu einer irrigen Vorſtellung Veranlaſſung geben. Sind nämlich 


) Grlünhagen, Geſchichte Schleſiens, 1. Th. pag. 95. 
) Grünhagen, Regeſten zur ſchl. Geſch. Breslau 1886, 3. Th. Nr. 1797. 
) Ebenda aus dem Liber niger des Domarchivs. . 
) Libellus Capituli Wratisl. Cathedr. ecel. extractus aliquot ete. M. 
S. 4 * pag. bei Johann Heyne, Denkwürdigkeiten 1, 500. 
) Bisthums Urkunden 251. 
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die Güter, um die es ſich hier offenbar handelt, dieſelben, welche in 
der biſchöflichen Urkunde vom 15. Juni 1271) erwähnt werden, 
welche nicht im Pitſchner Gebiet lagen, ſondern höchſtens nach dem 
damaligen Sprachgebrauch, welcher das Kreuzburger Gebiet in das 
Pitſchener mit einſchloß, an der Grenze desſelben, ſo bedeutet das 
Pitſchniſche etwas andres, als wir jetzt darunter verſtehen. Uebrigens 
hatten ihm ſeine Verwandten hart mitgeſpielt. Boleslaw II. von 
Liegnitz, ſein Oheim, ließ ihn am 18. Febr. 1277 in Jeltſch bei 
Ohlau, wo der junge Herzog weilte, Nachts durch einige Ritter über— 
fallen und gefangen nehmen. Auf der Burg Lehnhaus bei Löwenberg 
wurde er 22 Wochen in grauſamer Haft gehalten. Als Motiv wird 
angegeben, Boleslaw II. habe ſeinem Neffen einen Theil der Erbſchaft 
ſeines Bruders, des Erzbiſchofs Wladyslaw abpreſſen wollen. Andre 
berichten wieder, einige ſchleſiſche Barone!) hätten aus Furcht vor der 
Rache, die ihnen von Seiten des Herzogs für die Vergiftung ſeines 
Oheims Wladyslaw drohte, dieſen feinem Gegner ausgeliefert. Polniſche, 
böhmiſche und ungariſche Chroniſten gefallen ſich in Vergiftungs⸗ 
geſchichten. “) 

Außer dem Liegnitzer Fürſten, der von Heinrich IV. Entſchädigung 
begehrte, erhoben gegen ihn noch Boleslaw der Fromme von Groß— 
polen und Otto der Lange von Brandenburg Anſprüche. Die Partei 
Heinrichs ergriffen außer Ottokar von Böhmen noch die Glogauiſchen 
Fürſten. Es gelang den Vermittlern, Ende 1277 oder Anfang 1278, 
durch den Frieden von Glatz den Gefangenen zu befreien, freilich mit 
Verluſt des dritten Theils von der Erbſchaft Wladyslaws, nämlich 
der Orte: Striegau, Neumarkt, Stroppen, Greiffenberg, Pitſchin und 
Goswinsdorf (Gießmannsdorf), welche Boleslaw übergeben wurden.!) 
Auch dieſer Heinrich war in Krakau noch zum Großfürſten gewählt 
worden. Da Heinrich IV. ohne Erben war, ſo vermachte er ſein 


) Bisthums Urkunden 41, 42. * 

) Zeitſch. für G. u. A. Schl. 19, 2. Heinrich IV. u. Boleslaw II. 1277. 
Wladimir Milkowitſch in Wien. 3 

°) Zeitſchr. für. G. u. A. Schl. 19, 2. Heinrich IV. u. Boleslaw II. 

) Sommersberg Sr. S. I p. 12, p. 44, 324. 
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Fürſtenthum an Heinrich III. von Glogau. Da dieſer in Breslau 
nicht beliebt war, ſo wählten Adel und Bürgerſchaft einſtimmig Heinrich 
den Dicken oder Feiſten von Liegnitz, den Sohn des oben erwähnten 
Boleslaw, der als Herzog von Breslau Heinrich V. heißt und von 
1290—1296 regiert, indem er das Breslauiſche mit dem Liegnitzer 
wieder vereinigt. Es entſtanden jetzt alſo folgende Beſitzverhältniſſe 
in Schleſien: Das Glogauiſche Fürſtenthum, das Breslauiſche (Gold: 
berg, Liegnitz, Neumarkt, Breslau, Brieg, Grottkau, Oels, Namslau, 
Bernſtadt, Kreuzburg, Pitſchen, Konſtadt, Roſenberg). Das Fürſten⸗ 
thum Schweidnitz!). Kreuzburg und Pitſchen hatte Bolko von Schweidnitz, 
der zweite Sohn Boleslaws von Liegnitz bis zu ſeinem Tode.?) Der 
verſchmähte Heinrich von Glogau rächte ſich dadurch, daß er einen 
gewiſſen Lutko veranlaßte, den Herzog Heinrich V. im Bade gefangen 
zu nehmen.“) Der Gefangene wurde grauſam gequält und erſt, nach: 
dem er in die Abtretung von Oels, Bernſtadt, Namslau, Konſtadt, 
Kreuzburg, Pitſchen, Landsberg, einſchließlich des Pfandbeſitzes von 
Boleslawice gewilligt, an Johannis 1294 freigelaſſen. (Bei Nicolaus 
Pol heißt es: Namslau, Bernſtadt, Kreuzburg, Pitſchen, Konſtadt, 
Roſenberg, Hain und Bunzel [noch heute wird Boleslawice von den 
Pitſchner Fleiſchern ganz allgemein Bunzel genanntl.) Die Heinrich V. 
abgepreßten Orte werden auch alſo aufgezählt: Biezin, Namslavia, 
Berrolstad, Creuezeburg, Cunezstad, Rosenberg, Haynovia et Bo- 
leslavia.t) Grünhagen ſetzt als Datum der Freilaſſung des gefangenen 
Herzogs den Anfang Mai 1294.5) Sommersberg, der die Badeſcene, 
je nachdem man non. Oetbr. lieſt, auf den 7. oder 9. Oetbr. an⸗ 
jet, datirt die Abtretungsurkunde alſo: Daz ist gesin von Gottes 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 90. 

2) Grünhagen, Geſchichte Schleſiens Anm. zu B. 2. Abſchnitt S. 183 Abſ. 1. 

3) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 107. (Lucä, Denkwülrdigkeiten 
u. Nic. Pol, nennen als den Anſtifter der Gefangennahme Herzog Conradus zu 
Glogau.) 

) Stenzel Dr. Guſt. Ad. Serip. rer. Sil. Breslau 1835, 1. C. p. 119, 
aus Chronica prineipum Pol. 

5) Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, 1. Th. 125. 
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geburth 1294 am S. Johannistage Evangelistae; als he ward 
in dem Oley gebraten.) 


So kam alſo Pitſchen an Glogau. Die Urkunde lautet: zu dem 
albetalle irvolle wir unserm vettern herezogin Heynrich von 
Glogowe sinen rechten teyl mit dem lande jenhalb der oder, 
daz gebe wir im albetalle mit gutem willen, mit allen steten, 
mit allen vesten, mit allen wikbilden, daz ist die Olesniez, 
stat unde hus, Berolstat, Namslau stat unde hus, Cunzinstat, 
Cruceburk, Bytschin, Landesberch stat unde hus.?) 

Als Heinrich V. 22. Febr. 1296 ſtarb, hinterließ er drei minder: 
jährige Söhne Boleslaw, Heinrich, Wladyslaw, welche von Bolko von 
Schweidnitz und dann von dem Biſchof Heinrich von Wrbna bevormundet 
wurden. Nachdem fie erwachſen waren, theilten fie ſich freiwillig alſo, 
daß Boleslaw Brieg erhielt, Heinrich Breslau, Wladyslaw Liegnitz. Dieſe 
Theilung fand ſtatt 1311. (Nach Thebeſius 1314, nach Dlugoß 1315. ) ch. 

So ſteht von jetzt ab Brieg als beſondres Fürſtenthum da und 
zwar unter der Herrſchaft Boleslaw III. 1311-1352. (Sapiens, 
eultellus fixuralis, Kniefke.) Pitſchen gehört vorläufig noch nicht 
zu Brieg, ſondern ſeit Joh. 1294 zu Glogau. Das Herzogthum 
Glogau aber wurde am 29. Febr. 1312 von den Söhnen Heinrichs III. 
Heinrich, Johannes, Przimko, Konrad und Bolko (bei Grotefend 
bag. 4 heißt dieſer Bolko Boleslaw), alſo getheilt, daß zur öſtlichen 
Hälfte mit den Hauptſtädten Oels, Kaliſch und Gneſen an Konrad 
und Bolko auch Konſtadt, Kreuzburg, Landsberg und Pitſchen zu— 
getheilt werden. So gehört alſo Pitſchen ſeit dieſem Tage dem Herzoge 
Konrad von Oels.“) 


) Sommersberg I, p. 331 u. p. 889. 

) Lehns⸗ und Beſitzurkunden Schleſiens und feiner einzelnen Fürſtenthümer ꝛc. 
von Dr. Grünhagen u. Dr. Markgraf. 2. Th., 1883, pag. 3 ff, 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 107 ff. 

) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens ... Grünhagen u. Markgraf, 
Leipzig 1881, C. 1 S. 120. (Cunzinstat cum suo distrietu, Cruczeburg cum 
suo distrietu, Landisbere cum suo distrietu, Byzina cum suo distrietu, Boles- 
lawiez cum suo districtu . ) Sommersberg I, 869 u. 870 ift das datum: 1312 
tertia feria praedicta, seilicet post dominicam, qua cantatur: oculi mei semper. 


* 


“ 
44 J. Theil. Die Piaſtenzeit. 


Boleslaw III. hatte am 13. Jan. 1308 ſeinem Schwiegervater, 
dem Könige Wenzel von Böhmen alles Land auf dem rechten Oder⸗ 
ufer abgetreten, welches ſeinem Vater im Gefängniß abgedrückt worden 
war, alſo auch Pitſchen, und verſpricht, ſeine beiden jüngeren Brüder 
Heinrich und Wladyslaw zur Verzichtleiſtung zu bewegen.!) Von 
ſeinem herunter gekommenen Bruder Wladyslaw erwirbt er Liegnitz?) 
und entreißt nun durch Kampf dem oben erwähnten Herzog Konrad 
von Oels die Städte Namslau, Bernſtadt, Kreuzburg, Pitſchen und 
Konſtadt; in dieſem Kampfe richtete er ihn ſo zu Grunde, daß er auf 
ſeinem letzten Pferde in einen leinenen Mantel gehüllt einherritt.“) 
Er mußte ſich zum Frieden bequemen und dieſe Städte förmlich ab— 
treten am 10. Aug. 1323.9) (Nos de bona nostra voluntate non 
compulsi nec coacti nostrorum sapientum consilio praebito 
vice versa cedimus prelibato patruo nostro duci Boleslao de 
subseriptis municionibus, de Namzlavia eivitate et castro, 
Beroldistat eivitate et castro, Crucenburch eivitate et castro, 
Biezina eivitate (hier iſt kein Schloß genannt), Landisberch eivi- 
tate el castro, Boleslavia castro.) 

So iſt alſo Pitſchen durch Kampf an Brieg gekommen. Von den 
übrigen Erwerbungen verkaufte und verpfändete Boleslaw viele wieder; 
auf die Nachkommen ſind nur Kreuzburg und Pitſchen gekommen. 
Nachdem Heinrich von Breslau, der keine Söhne hatte, mit Johann 
von Luxemburg, König von Böhmen 1327 eine Erbverbrüderung ges 
ſchloſſen hatte“), nahm auch Boleslaw am 9. Mai 1329 für ſich und 
feine Erben und Nachkommen vor den Thoren des Domes von 
St. Johannes in Breslau die Herzogthümer Liegnitz und Brieg 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 112. 

) Derſelbe 1, 117. 

®) Stenzel, Ser, x. S. 1, 127. Interim autem Boleslaus fovit gwerras 
contra Conradum ducem Glogoviensem et Olsnicensem et in tantum damp- 
nificavit eundem pariter et destruxit, quod non habuit nisi equum, in quo 
pallio lineo indutus equitavit . .. 

) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens. Grünhagen u. Markgraf, Bd. U, 12 
Grünhagen, Geſchichte Schleſiens 1, 134. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege J, 122. 
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(letzteres mit Namslau, Kreuzburg und Pitſchen) als Lehn von der 
Krone Böhmen!) (Crutzeburch burk und stat, Lantsperch, Tyen- 
fense und Bizin mit wichbilden, derselben bürge und stete und 
swaz darzu gehört lant gut und leut .. .). Der König verſpricht 
dem Herzoge und ſeinen Nachkommen, dieſe Länder bei allen ihren 
Rechten, Freiheiten und Nutzungen zu laſſen. Der Herzog dagegen 
und ſeine Nachkommen werden den König und ſeine Nachkommen für 
ihre rechtmäßigen Herren halten und ihnen beſtändig beiſtehen. Sollte 
der rechtmäßige Mannesſtamm des herzoglichen Hauſes ausſterben, fo 
fallen alle ſeine Länder an des Königs Nachkommen und werden mit 
Böhmen vereinigt.?) Am Tage Luciä, am 13. December 1331 nahmen 
Boleslaw und ſeine Söhne Wenzel und Ludwig zu Prag ihre Be— 
ſitzungen und zwar: Liegnitz, Goldberg, Hainau, Brieg, Ohlau, 
Grottkau, Nimptſch, Namslau, Bernſtadt, Kreuzburg, Pitſchen, Kon- 
ſtadt, Kotzenau und Tiefenſee nochmals von König Johann zu Lehn 
und huldigten ihm.“) b 

So iſt nun Pitſchen ein böhmiſches Lehn. Unzweifelhaft war 
Boleslaw, Johanns Schwager, der angeſehenſte Fürſt in Schleſien; 
aber eine maßloſe Verſchwendung, in der er es dem königlichen Schwager 
gleich thun wollte, brachte ihn um den größten Theil ſeines Land— 
beſitzes. Kreuzburg, Pitſchen und Konſtadt hat er an die Krone Polen 
verpfändet, wahrſcheinlich 13415); denn in dieſem Jahre erbittet er 
ſich von König Johann die Erlaubniß, einige feſte Orte für 4000 M. 
an Polen oder für 2000 M. an Volko von Schweidnitz unter der 
Bedingung des Wiederkaufes verſetzen zu dürfen. Es iſt zwar nicht 
ganz genau bekannt, wie viel er auf die verſetzten Städte geborgt hat, 
indeſſen ſcheint es nach der Urkunde vom 11. Mai 1342 wahrſcheinlich, 


) Lehns⸗ und Beſitzurkunden Schleſiens. Grünhagen und Markgraf, Leipzig 
1881, U, p. 302. Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 124 ff. 

) Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, 1. Th. 144. 

) Urkunden der Stadt Brieg Nr. 79. 1331 Dec. 13 in die beate Lucie. 
Urtunden Herzog Ludwig J. von Brieg in Zeitihr. des V. für G. u. A. Schl. VI, 1. 
Heydenfeld, Kreuzburg p. 20. Luck, Denlw. 

) Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, 1. Th. 186. 
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daß die Städte Namslau, Kreuzburg, Pitſchen und Konſtadt für 3000 M. 
prag. Groſchen an Kaſimir ſind verpfändet worden. 

(Nos Kazimirus dei gracia rex Poloniae promittimus tenore 
presentium bona fide excellentissimis et magnifieis prineipibus 
dominis Karolo domini regis primogenito marchioni Moravie 
Boleslao et suis filiis Wenceslao et Ludwico Slesie et Nicolao 
Opavie et Ratyborie dueibus eivitates et municiones Nams- 
laviam, Creucenburch, Byezinam et Chuncenstadt nobis pro tribus 
millibus marcarum grossorum denariorum Pragensium Poloniei 
pagamenti per eos in festo sancte trinitatis proximo obli- 
gandos . . )) 

In dieſer hier ſtückweiſe wiedergegebenen Urkunde vom 11. Mai 
1342 erklärt ſich Kaſimir bereit, von der Inpfandnahme reſp. der In⸗ 
pfandhaltung der ſchleſiſchen Städte gegen eine andre ihm gebotene Ver— 
ſicherung der vorgeſtreckten Summe abſtehen zu wollen.?) Den Mark⸗ 
grafen Karl enthebt Boleslaw am 30. Nov. 1341 hinſichtlich der 
Städte Namslau, Kreuzburg, Pitſchen und Konſtadt ſeinem Vater 
Johann gegenüber aller Verbindlichkeit?), auch hatte er zu Prag 
am 17. Sept. 1341 verſprechen müſſen, daß er von der ihm von 
König Johann ertheilten Erlaubniß, Städte zu verpfänden, nur unter 
der Bedingung Gebrauch machen werde, daß dem Könige von Böhmen 
das jedesmalige Einlöſungsrecht vorbehalten bleibe.“) 

Boleslaw hatte ſeit 1342 ſeinen beiden Söhnen Wenzel und 
Ludwig das ſtark verſchuldete Fürſtenthum Liegnitz überlaſſen zu ge- 
meinſchaftlichem Beſitz, er hatte ſeinen Sitz in Brieg-Ohlau.“) Dieſe 
beiden Fürſten gehen nun nach Prag und bekennen dort am 30. Juli 
1343, daß ſie ihre Fürſtenthümer vom Könige von Böhmen zu Lehn 


) Lehns⸗ und Beſitzurkunden Schleſiens. Grünhagen und Markgraf, Leipzig 
1881, U, 317. 
) Zeitſchr. des V. für G. u. A. Schleſiens. VI, 1. Rob. Rößler. 
& ) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens. Grünhagen u. Markgraf, II, 317. 
C. D. Moraviae VII, 260. 
) Das Original befindet ſich in Wien. 
) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 174. 
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empfangen haben. Nach Schönwälder wäre nur Wenzel zur Huldi⸗ 
gung gekommen und hätte ſeines Bruders Ludwig Vollmacht vom 
10. Juli 1342 mitgebracht. Es ſind das folgende Beſitzungen: 
Liegnitz, Goldberg, Hainau, Kotzenau, Lüben, Brieg, Ohlau, Grottkau, 
Nimptſch, Namslau, Bernſtadt, Kreuzburg, Pitſchen (Bietſchyn), Lands: 
berg, Konſtadt, Jeltſch, alſo nicht nur alles, was ſie einſt beſeſſen, 
ſondern auch alles, was ihr Vater verpfändet hatte.!) Kaſimir ver- 
ſpricht 1348 Namslau, Pitſchen, Kreuzburg, Konſtadt für 3000 M. 
Groſchen polniſcher Zahl an Karl von Böhmen zurückzugeben, und 
Namslau iſt auch ſeit dieſem Jahre königliches Eigenthum geblieben 
und zum Herzogthum Breslau geſchlagen worden. Der übrige Antheil 
dieſer Gegend muß aber noch in polniſcher Pfandſchaft geblieben ſein; 
denn 1356 bekennt der König von Polen, daß er für Abtretung des 
Fürſtenthums Plock an die Krone Böhmen Kreuzburg und Pitſchen 
gegeben habe.?) Beide Orte (Kreuzburg-Pitſchen) ſind dann als Pfand 
an die Herzöge von Schweidnitz gekommen. Als ſich nun Karl IV. 
am 27. Mai 1353 in Ofen mit der Erbin von Schweidnitz-Jauer 
vermählte, durfte er es ſich als Hochzeitsgeſchenk anrechnen, daß König 
Ludwig von Ungarn allen ſeinen Anſprüchen auf Schweidnitz-Jauer 
entſagte und den Verzicht auf Kreuzburg-Pitſchen erneuerte.) Die 
Erwerbung von Namslau durch Karl IV. hat wahrſcheinlich in einem 
gewiſſen Zuſammenhange geſtanden mit den Beziehungen Karl IV. zu den 
Königen von Polen und Ungarn.?) König Kaſimirs Abtretung von 
Pitſchen und Kreuzburg für das Herzogthum Plock vom 1. Mai 1356 
und jener oben erwähnte Verzicht Ludwigs vom 27. Mai 1353 
lauten mit Ausnahme der Schlußſätze ganz gleich. 

Als Boleslaw am 21. April 1352 geſtorben war, befand ſich ſein 
Beſitzthum in der traurigſten Lage. Bis 1358 folgte ihm ſeine zweite 


— 


) Lehns- u. Beſitzurkunden Schleſiens von Grünhagen u. Markgraf. Leipzig 
1881 p. 321. Urkunden der Stadt Brieg Nr. 113. 
) Schönwälder, Die Piaften zum Briege I, 131. Nach Sommersberg II, 
201 geſchah dies 1354. 
) Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, 1. Th. 182. Lehns⸗- u. Beſitzurkunden 
Schleſiens von Grünhagen u. Markgraf. Leipzig 1881, II, 331. 
) Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, 1. Th. 179. 
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Gemahlin Catharina, die ſich mit den Stieſſöhuen nicht vertragen 
konnte und deren Leibgedinge Brieg und Ohlau war. Sie ſtarb 1358.) 
Die beiden Söhne hatten Liegnitz. Da ſie ſich nicht vertragen konnten, 
ſo theilten fie ſich. Ludwig nahm Liegnitz, Wenzel Goldberg, Lüben und 
Hainau. Letzterer war bald unzufrieden und wußte es durch allerlei 
Ränke dahin zu bringen, daß Ludwig endlich unter folgenden Be— 
dingungen von Liegnitz wich. Ludwig erhielt 400 M. jährliche Ein- 


künfte und den Hof Buchwald ſammt dem Dorfe bei Lüben. Beſondere 


Abmachungen kamen zu Stande für den Fall des Ablebens eines der 
beiden Fürſten. Die Zwiſtigkeiten dauerten Jahre lang. Nach dem 
Tode der Stiefmutter fielen den ſtreitenden Brüdern noch Kreuzburg und 
Pitſchen mit ihren Diſtricten zu. Wenzel verkaufte feinen Antheil, zu 
dem offenbar Pitſchen und Kreuzburg gehörte, an Herzog Bolko II. 
von Schweidnitz, der Ludwig ſo zuſetzte, daß ſich ſchließlich der Kaiſer 
Karl IV. in den Bruderzwiſt einmiſchte?) und ihn am 23. Juli 1359 
(uach Schönwälder am 24. Juli, Die Piaſten z. Br. I, 177) alſo 
ſchlichtete, daß Ludwig in Brieg und Wenzel in Liegnitz bleiben ſollte. 
Dieſer ſollte jenem zur Entſchädigung für das an den Biſchof Precislaus 
von Breslau am 19. Januar 1347 verkaufte Grottkau Hainau zu⸗ 
geben, Piezen aber und Kreuzburg ſollte der Herzog Ludwig nach 
Bolko's von Schweidnitz Tode durch Wiederkauf auslöſen, was denn 
auch geſchehen iſt. Zunächſt gehört Pitſchen von 1357 (1358) bis zu 
Bolko's Tode zu Schweidnitz. Dieſe Entſcheidung Karls erfolgte in 
Gegenwart des Raths von Breslau. [Ouch sol herczog Wenezlab 
von seinen und seiner geerben wegen herezogen Ludweigen 
und seinen geerben abtreten erblich des Briges halb und des 
Olow halb und Cruezeburg, Pyezezin, Cunezenstat, Lubynhaus 
und stat mit alledem daz dorzu gehoret und den dorffern ... 
Ouch sol herezog Wenezlab herezog Ludweigen und seinen ge- 
erben vor gewizzen recht und redlich an argelist zweitausend 
mark der abgeschriben grossen und zal . .. zu steur und zu 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 172, ſetzt ihren Tod in's Jahr 1357. 
) Stenzel, Seriptores I, 144. Sommersberg I, 439. 
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hulfe der losung Cruczeburg Pyczezin. )] Wenn es in dieſem 
Schiede auch heißt, Ludwig möge die beiden Orte löſen oder nicht 
nach Belieben, ſo iſt ihm allerdings zunächſt nur die Möglichkeit zur 
Löſung von Kreuzburg und Pitſchen gegeben, überdies ſollte ja die 
Zahlung auch erſt zur Hälfte erfolgen Martini über's Jahr, zur 
andern darnach über ein Jahr, alſo 1360 und 1361.2) Jetzt nennt 
ſich Ludwig „Herzog in Schleſien, Herr zu Brieg.“ Ludwig 1. 
brachte in 40jähriger Regierung in die durch die lüderliche Wirthſchaft 
ſeines Vaters in Unordnung gerathenen Verhältniſſe wieder Ordnung 
hinein. Er iſt der erſte Fürſt des Herzogthums Brieg und Vorfahr 
jenes Friedrich, welcher am 19. October 1537 mit Joachim II. von 
Brandenburg die denkwürdige Erbverbrüderung ſchloß.?) Unter Karl IV., 
einem vortrefflichen Lehnsherrn, hören die bewaffneten Fehden in 
Schleſien auf; er vereinigt durch eine feierliche Erklärung 1355 die 
Lauſitz und Schleſien auf ewig mit Böhmen, läßt ſich von Kaſimir 
von Polen, feinem Verwandten“), auf Schleſien Verzicht leiſten, der 
nunmehr Kreuzburg, Pitſchen und auch Beuthen aufgeben muß. 
Uebrigens war die Herrſchaft Kaſimirs, den die Polen den Großen 
nennen, für unſre Heimath die ſchlimmſte nicht, trotzdem es allerdings 
eine Fremdherrſchaft war. Das Recht wurde den Städten und Dörfern 
nicht genommen, erkennt doch der Statut wislicki von 1347 ſelbſt 
in Polen ausdrücklich Bauern nach deutſchem und ſolche nach pol- 
niſchem Rechte an. Die Polen jagen von ihm, er habe fein Land 
hölzern übernommen und gemauert hinterlaſſen (zastal Polske 


drewniang i zostawil murowang). Wenn der eitirte Lewicki ſagts), 


— — 


) Lehns⸗ und Beſitzurkunden Schleſiens, II, 337. Zeitſchr. des V. für G. u. A. 
Schleſiens VI, 1. Urkunden Herzog Ludwig I. von Rob. Rößler. Thebeſius II, 215. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 177. 179. 

) Zeitſchr. des V. für G. u. A. Schleſiens VI, 1. Urkunden des Herzogs 
Ludwig I. Rob. Rößler. 

) Zarys historyi Polski, Lewicki, Krakau 1888, p. 109: Cesarz Karöl dla 
utrwalenia pokoju pojal za Zone wnuczke Kazimierza Boguslawowne po- 
morskg Elzbiete. 

) Ebenda p. 108. Za to wWszakze zrzekl sie na rzecz Czech praw 
°woich do Swidnicy, ostatniego niezawislego ksiestwa na Slasku, ktöre teraz 
Bolko Swidnicki poddal pod zwierzehnictwo kröla ezeskiego. 
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Kaſimir hätte zu Gunſten Böhmens auf Schweidnig, das letzte un— 
abhängige Herzogthum verzichtet, welches jetzt der Herzog Bolko von 
Schweidnitz unter die Oberhoheit des böhmiſchen Königs gab, ſo kann 
das nur inſofern richtig ſein, als Kaſimir auf Pitſchen und Kreuzburg, 
welche ihm verpfändet geweſen waren (nach Schönwälder wahrſcheinlich 
ſeit 1341) und nunmehr an Bolko von Schweidnitz verpfändet wurden, 
zu deſſen Gunſten verzichtete. Die Pfandſchuld blieb ſelbſtverſtändlich 
ſtehen. Der Herzog Bolko verſchenkte in ſeinem Teſtamente 1368!) 
die Pfandſchaft über Kreuzburg und Pitſchen an die Söhne ſeiner 
Schweſter Eliſabeth, die Herzoge Wladyslaw und Bolko von Oppeln, 
welche ſofort plündernd in's Kreuzburgiſche einfielen [Qui etiam dux 
Swidnicensis (seil. Bolko) post mortem suam donavit suis avunculis 
(Wladyslaw und Bolko waren die Söhne Bolkos von Oppeln und der 
Eliſabeth, der Schweſter Bolkos II. von Schweidnitz) ducibus Opo- 
liensibus Ladislao moderno nee non Bolkoni defuncto terras 
predietas Piezin et Crewezburg, a quibus eas dux Ludwieus 
pro duobus marcarum millibus liberavit et in proprietatem 
suam reduxit. Propter quod indignati (1368) duces Opolienses 
gwerras mowerunt sibi multa tedia facientes. Sed dux Ludwieus 
ad se defendendum exereitum congregavit et commissum est 
bellum prope Crewezburg duce Ludwico, sieut deo placuit, ... 
vietoriam obtinente] ), aber von Ludwig gejchlagen wurden. So 
hatte Ludwig, dem es nach dem Tode des Schweidnitzer Herzogs ge— 
lungen war, trotz mannigfaltiger Streitigkeiten mit dem unruhigen 
Bruder, wenigſtens Brieg und Ohlau vollſtändig in ſeine Gewalt zu 
bekommen, es zuletzt ſogar durchgeſetzt, daß die Herzöge von Oppeln 
Kreuzburg und Pitſchen freigaben.“) Daß Ludwig von dem ihm zu⸗ 
ſtehenden Rechte, die beiden Städte zu löſen, keinen Gebrauch gemacht 
hatte, hat nach Schönwälder entweder darin ſeinen Grund, daß ihm 
das nöthige Geld fehlte, oder daß er bei Bolkos Lebzeiten, der wegen 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 186 ff. 

2) Script, rer. Sil. I. B. Breslau, chron. prin. Pol. 

3) Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, 1. Th. 187. Stenzel, Seript. I, 145. 
Sommersberg I, 439. 
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der Herausgabe der Hälfte von Brieg und Ohlau auf ihn erbittert 
war, nicht hoffen durfte, zum Ziele zu gelangen.!) 

Bereits bei ſeiner Vermählung hatte Karl dem Bolko von Schweidnitz, 
dem Oheim feiner Gattin, das Schloß auf dem Zobtenberge auf Lebens— 
zeit eingeräumt und wahrſcheinlich auch ſchon um dieſelbe Zeit die 
Gebiete von Kreuzburg und Pitſchen überlaffen.?) Im Jahre 1372 
konnte endlich Ludwig die Pfandſumme bezahlen; denn es bekennt am 
24. November 1372, Mittwoch vor St. Katherine zu Oppeln Herzog 
Bolko, daß ihm Herzog Ludwig die ſchuldig geweſenen 200 Schock 
und 75 Mark prager Groſchen, zu deren Aufbringung er an die Stadt 
Kreuzburg die Vogtei verkauft hatte?), richtig bezahlt habe und entläßt daher 
die Bürger, den Kaiſer, den Herzog Ruprecht von Liegnitz und Herzog 
Heinrich, Ludwigs Sohn, aus ihrer Verpflichtung.“) Aber die An— 
ſprüche Polens auf dieſe Lande beſtanden noch; denn Kaſimir ſchreibt 
am 8. September 1368 an Ludwig ſehr energiſch: [Kazimirus dei 
gracia rex Polonie. Seripsit nobis fraternitas vestra, qualiter 
opida Cruezeburg, Byezina et Welezin ) . .. super quibus 
immemores vos esse non credimus nos alias Cruezeburg et 
Byezina pro pecuniis nostris emisse, literasque vestras et 
patris vestri desuper confeetas habuisse et habere. Welezin 
vero a Dirscone depopulatore terrarum nostrarum et vestrarum 
ad jussum et preces patris vestri expugnavit nostra celsitudo. 
Die Jahresangabe iſt auf der Urkunde nicht mehr vorhanden geweſen 
und mußte daher ergänzt werden, was die Herausgeber der Lehus— 
und Beſitzurkunden thaten, indem ſie 1368 hinzufügten.“) Als ſich 
nun Ludwig über Sbigneus, Capitän von Welun, bei Kaſimir beklagte, 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 186. 

2) Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, 1. Th. 183. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege 186 ff. 

) Zeitſchr. d. V. für G. u. A. Schleſiens VI, 1. Rob. Rößler. Urkunden 
der Stadt Brieg Nr. 337. f 

) Hier tritt zum erſten Mal für Konſtadt der polnische Name Welczin jetzt 
Walczyn) auf, die Bedeutung iſt mir unbekannt. 

) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens. Grünhagen u. Markgraf, Leipzig 1881, 

342. 
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erwiderte ihm dieſer am 30. December 1368 von Krakau, er habe die 
am polniſchen Ufer errichteten Dämme bei Lebzeiten Bolkos von 
Schweidnitz geduldet, jetzt dulde er ſie aber um ſo weniger, weil Ludwig 
Pitſchen und Konſtadt oecupirt habe und halte, die der König durchaus 
wieder haben wolle.!) 

Dieſer polniſche Hauptmann Sbigneus hatte nämlich eine Mühle 
und den dazu gehörigen Damm zerſtört, und der König erklärt ihn für 
berechtigt dazu, weil feine Herrſchaft ſich bis Borek erſtrecke.) Im 
Jahre 1396 endlich entſagte Kaſimir allen Anſprüchen auf Kreuzburg 
und Pitſchen und trat die Oberherrſchaft feierlich an Böhmen ab.“) 
Ludwigs Beſitzungen waren in drei Theile zertrennt: Lüben, Hainau; 
Brieg, Ohlau; Kreuzburg, Pitſchen, Konſtadt. Da übrigens die beiden 
Linien des Hauſes Liegnitz und Brieg bei der Theilung 1359 jede ihren 
Autheil beſonders zu Lehn genommen hatten, jo würden fie ſich gegen— 
ſeitig nicht beerbt haben. Sie gewannen den jungen König Wenzel 
bald nach ſeiner Thronbeſteigung, daß er ihnen die beiderſeitigen Be— 
ſitzungen auf geſammte Hand verlieh. Stürbe ein Theil ohne Erben, 
ſo ſollte nunmehr ſein Land an den andern Theil fallen. Dieſer 
Brief iſt zu Prag ausgejtellt.t) Ludwig 1. ſtarb 1398 zweiundachtzig 
Jahre alt. 

Ihm folgte ſein älteſter Sohn Heinrich VIII. Stigmatias, Cicatri- 
cosus, Bellator 1398—1399 (oder 1400). Er war zwei Mal ver- 
heirathet geweſen und hatte zwei Söhne. Nach Grotefend’) mit 
Helene, Tochter Otto VIII., Herrn von Orlamünde, welche ihm den 
älteren Sohn Heinrich IX. gebar, mit Margarethe, Tochter Ziemowits 
von Maſovien, welche ihm Ludwig II. gebar. (Schönwälder: 1. mit 
Salome von Maſovien, mit welcher er in Lüben Hof hielt, welche ihm 


i) Zeitſchr. d. V. f. G. u. A. Schleſiens VI, 1. Rob. Rößler. Aus dem 
Breslauer Raths-Archiv Nud. Laur, f. 178 beim Jahre 1378. 

) „Ex quo limites Regni nostri usque Borek extenduntur. Es iſt dies 
die erſte nachweisliche Erwähnung des Dorfes oder der Colonie Borek (oder poln. 
Borki) dicht an der Grenze. 

) Zimmermann I, St. 2, 15. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 189 ff 

5) Grotefend, Stammtafeln p. 16. 
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1374 Ludwig II. gebar, 2. mit Margarethe von Teſchen, welche ihm 
1376 Heinrich IX. gebar.) Bei ſeiner zweiten Vermählung hat ihm 
wohl der Vater Kreuzburg, Pitſchen und Konſtadt eingeräumt.!) Als 
ſich nun fein Sohn Heinrich IX. mit 20 ? Jahren noch bei Lebzeiten 
des Großvaters am 29. December 1396 mit Anna, Tochter des Herzogs 
Przymyslaw von Teſchen vermählte, welche ihm 2000 Mark prager 
Groſchen als Ehegeld zubrachte, wofür ihr Kreuzburg, Pitſchen und 
Konſtadt als Leibgedinge verſchrieben werden mußten nebſt noch ver- 
ſchiedenen Zinſen und Nutzungen, ſo mußte zunächſt Heinrich VIII. 
jene drei Orte feinem Vater Ludwig I. zurückgeben, damit dieſer damit 
ſeinen Enkel, Heinrich IX., begaben und dieſem als Erbherrn könnte ge- 
huldigt werden. Stürben Großvater und Vater vor ihm, ſo ſollte er dies 
Land mit den andern Fürſtenthümern Brieg, Lüben, Hainau zu gleichen 
Theilen mit ſeinem Bruder Ludwig II. theilen, mit Ausnahme deſſen, 
was ſeine Frau als Ehegeld hineingebracht hatte.?) Dieſe Urkunde 
des Herzogs Ludwig I. iſt gegeben zu Pitſchen am 5. Juli 1396.5) 
Dez ezu geezewgnisse habin wir em desen briff gegebn vor- 
segilt mit unserm anhangendem ingesegil czu Biezschen an 
der nesten mitwoche nach sent Petirs und Pauls Tage.] 
Zimmermann datirt die Urkunde vom 4. Juli. ) Sommersberg ſagt:s) 
An. 1396 Bitschinii die Mereurii post SS. Petri et Pauli Nepoti 
suo Henrico IX. Domino Lubensi Cruciburgum, Bitezinium et 
Cunezenstadt cum terra ad illas pertinente tradit: vid. litteras 
ipsius, quas integras habet Thebesius 1. c. P. I. Cap. XLI. $ 4. 
Aus dem Umſtande, daß die Urkunde zu Pitſchen ausgeſtellt wurde, 
und Pitſchen damals verhältnißmäßig viel bedeutender war, könnten 
wir ſchließen, daß Heinrich IX. zeitweiſe in Pitſchen Hof gehalten 
habe, obwohl ein Schloß wohl nicht vorhanden war. Zur Sicherheit 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 219. 

) Ebenda I, 220 ff. 

) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens von Grünhagen und Markgraf, 
Leipzig 1881, II, 350. Zeitſchr. d. Ber. für G. u. A. Schl. XI, 2. Rob. Rößler 
P. 458. Landbücher des F. Brieg III, 19, B. 13931395. 

) Zimmermann I St. 2, 15. 

Sommersberg I, 439. 
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aber für das eingebrachte Ehegeld wurden dieſe drei Städte der Ge— 
mahlin Heinrichs IX. für den Fall ſeines Todes zum Leibgedinge ver: 
ſchrieben.!) Gleichzeitig wird in dieſer Urkunde, die ausgeſtellt iſt von 
Ludwig dem Großvater, Heinrich dem älteſten, ſeinem Sohne und 
Heinrich, dem jüngſten, ſeinem „Eynenkil“, anerkannt, daß Przimsla 
(Przymyslaw) Herzog zu Teſchen und Herr zu Groß-Glogau „der 
hoch gebornen Fürſtin, Fräule Anna, ſeiner lieben Tochter zum Ehe⸗ 
gelde gegeben hat 2000 M. prager Groſchen poln. Zahl, (darumb ſo 
geben wir zu einem rechten Leib-Gedinge zu ihren Lebtagen die nach— 
geſchrieben unſre Städte Creutzburg, Bitſchen und Cunſtadt ... zu 
ihren Lebtagen gerichtlich zu beſiczen als Leib-Gedings Recht iſt und 
Gewohnheit nach des obgenannten unſres Sohnes des jüngſten Herzog 
Heinrichs Tode .. .)“ und die Erfüllung wird garantirt dem Vater 
Przimsla und ſeinen Söhnen Przymko und Bolko, den Vormündern 
der Anna.“) 

Nach ſeines Vaters Tode beſaß Heinrich VIII., der etwa nur ein 
Jahr regierte, Brieg, Ohlau, Nimptſch, Hainau, Lüben. In Kreuz- 
burg, Pitſchen, Konſtadt hielt ſein jüngerer Sohn Heinrich IX. Hof. 
Nach ſeinem 1399 oder 1400 erfolgten Tode geſchah die Theilung 
des Landes nach der Beſtimmung von 1396 im Kreuzhofe zu Oels 
am 22. October 1400, Freitag nach der 11000 Jungfern Tag unter Ver⸗ 


mittelung des Biſchofs Wenzel von Breslau und des Herzogs Ruprecht 


von Liegnitz. Ludwig II. erhielt Brieg, Creuczeburg, Pitſchen (jo 
geſchrieben, wie jetzt), Cunczenſtat mit den Dörfern Czyndal (Zindel), 
Bertoldisdorf (Bärsdorf), Tempilfelt (Tempelfeld) und Lyndenaw 
(Linden), welche bisher ins Ohlauiſche Gebiet gerechnet wurden; er 
reſidirte in Brieg. Heinrich IX. Lüben, Hainau, Ohlau, Nimptſch, 
Reſidenz Lüben. Die Schulden ſollten gemeinſam getragen werden. 
Schon am letzten Mai 1400 ſtellt Heinrich IX. einen Brief aus, in 


) Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. XI, 2, 459 aus Theb. II, 242. 
Die Urkunde datirt von Brieg den 29. Septbr. 1396. 

) Landb. des F. Brieg III, 19 B. Thebesius I c. P. I Cap. XLI, $ 5. 
Sommersberg I, 479. Zeitſchr. des Ver. für G. u. A. Schleſ., XI, 2 p. 459. 
Lehns⸗- u. Beſitzurkunden Schleſ. Grünhagen u. Markgraf. Leipzig 1881. II, 351 f. 
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welchem er ſich nicht mehr Herr von Creuzburg und Pitſchen nennt, 
ſondern Herr von Lüben und Hainau. “) 

[also das Ludovieus zu seinem teile hatt behalttenn den 
Brigg, Pitschen und Creutzburgk, und hertzog Heinrich hatt 
vor sein theil genohmen Loebenn, Hainau, Olau und Nimptsch.?) 

Dieſer Ludwig nun hat das Haus fortgepflanzt. Ludwig II. 
illustris 1399-1436. Das fünfzehnte Jahrhundert iſt für Schleſien 
eine Zeit der Leiden, der Unſicherheit des Beſitzes und der Zuchtloſig— 
keit. Da der Fürſt viel reiſte, ſo brauchte er viel Geld, und es reichte 
dazu das Einkommen ſeines kleinen Beſitzes nicht aus. Beſonders 
hielt er ſich viel in Ungarn auf, wo er ſich 1412 zu Ofen mit Hedwig 
der Tochter des Johannes von Zapolya verheirathete. Als dieſe ohne 
Erben ſtarb, ehelichte er Eliſabeth, älteſte Tochter Friedrichs von 
Hohenzollern. Als Freund des Kaiſers und Friedrichs Schwiegerſohn 
mußte er auf Verheerung ſeines Landes durch die Huſſiten gefaßt ſein. 
Er hatte auch eine Wallfahrt ins heilige Land unternommen und war 
in Koſtnitz geweſen.“) Daher wird es begreiflich, daß die Städte ſeines 
Fürſtenthums von Zahlungen und Geldbeiträgen an den Herzog nicht 
verſchont blieben. Schon im Jahre 1413 borgte Ludwig bei Konrad 
dem Aelteren und Konrad dem Kanthner, Herzögen von Koſel und 
Oels, 3000 M. und wies die Städte Brieg, Kreuzburg, Pitſchen und 
Konſtadt an, für drei Jahre nach einander dieſe Schuld mit 300 M. 
zu verzinſen. Urkunde vom 3. Auguſt 1413.) 

Am 3. Juni 1418 verkauft der Rath von Brieg 7 M. Zins an 
einen Vicar zu Brieg, 5 M. Zins an einen Manſionar daſelbſt (12 M. 
Zins entſprechen einem Capital von 120 M.), wofür die Städte 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 220 —221. Sommersberg I, 660, 
Urkunden der Stadt Brieg Nr. 601. Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens von 
Grünhagen u. Markgraf. Leipzig 1881 II, 352. 

) Script. rer. Sil. XII C. Dr. Franz Wachter p. 97. 

f ) Johann Heyne, Denkwürdigkeiten p. 308. Urkunden der Stadt Brieg 
Nr. 802. 

) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens von Grünhagen und Markgraf. 

Leipzig 1881. II, 361. 
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Kreuzburg, Pitſchen, Konſtadt bürgen mühjent); am 9. März 1417 be⸗ 
kennen die Bürgermeiſter, Conſuln und Schöppen von Brieg, Kreuz: 
burg, Pitſchen und Konſtadt, daß ſie den Vicarien vom Breslauer Dome 
zu Nutz und Frommen ihres Herrn einen jährlichen Zins von 12 M. 
auf alle ihre Güter verkauft haben.?) Da Ludwig die oben erwähnte 
Schuld an Konrad von Oels innerhalb der bedungenen drei Jahre 
zurückzuzahlen nicht im Stande war, ſondern erſt 1420, ſo können wir 
ſagen, daß nach den Bedingungen in der Urkunde Pitſchen von 1416 
bis 1420 an Oels verpfändet war.“) Am 17. Februar 1418 mußten 
die drei Städte (Crewtzburg, Pitezen, Cuntzenſtad) dem Herzoge Konrad 
senior von Oels huldigen.“) Am 23. September 1420 erklärte Konrad 
der Weiße von Oels und Koſel, daß Ludwig dieſe verpfändeten Städte 
wieder gekauft hat.“) (sagen wir den obgenenten herrn Ludwigen 
und die obgenenten Lande und stete Creutzeburg, Bitschen 
und Cunczenstadt vor aller manne gleich queid leedig und 
loysz und gloubin vor uns und alle unsere geerbin alles vorbasz 
ane klage ...) Nach Walter 318 hatte er 1000 M. böhmiſcher 
Groſchen an Konrad zurückgezahlt, wann die übrigen 2000 M. gezahlt 
ſind, iſt nicht geſagt les ſtanden doch 3000 M. Schulden auf den 
Städten.)e) Sommersberg jagt‘); An. 1420 die Lunge proximo 
ante S. Michaelis Nissae diploma edidit, quo Ludovicum II ete. 
urbes hactenus oppignoratas Cruciburgum Biceinum et Cunezen- 
stadt reluisse testatus est; habet illud Thebesius I. c. P. 1. Cap. 
XLV $ 3. Die Neigung Ludwigs nach Oels erklärt ſich neben andrem 


) Johann Heyne, Denkwürdigteiten P. 308. Urkunden der Stadt Brieg 
Nr. 802. 

2) Ebenda p. 306 ff. nach dem Copialbuch der Vicarien auf dem Dom 
zu Brieg. 

5) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 228. Zimmermann St. 2 p. 15. 

4) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens von Grünhagen und Markgraf. 
Leipzig 1881 II, p. 364. 

5) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens. Grünhagen u. Markgraf. Leipzig 
1881 U, S. 365. 

6) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege 1, 229, 

) Sommersberg I, 378. 
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aus dem Umſtande, daß während ſeiner Abweſenheit Konrad der Alte 
von Oels und der Biſchof Wenzel von Breslau das Fürſtenthum 
Brieg verwaltet hatten. Durch den Biſchof Wenzel war er wohl ſeit 
1413 Verweſer von Liegnitz, auf das Ludwigs Halbbruder Heinrich 
von Lüben Anſprüche machte, weshalb er nicht ohne Krieg in den 
Beſitz dieſes Fürſtenthums gelangen konnte. Seit 1418 iſt er auch 
Herzog von Liegnitz, ſo daß er ſeitdem Liegnitz, Goldberg, Brieg, 
Kreuzburg, Pitſchen und Konſtadt beſitzt. Uebrigens nützt ihm auch 
dieſe Beſitzerweiterung nicht viel, die Geldverlegenheiten bleiben; er 
kann Kreuzburg und Pitſchen nicht behaupten und bittet daher den 
Hochmeiſter um Geld und Mannſchaft, damit er ſeine wieder ge⸗ 
wonnenen Schlöſſer Kreuzburg und Pitſchen nicht wieder verliere, er 
motivirt die Wichtigkeit ihres Beſitzes mit dem Hinzufügen „wanne 
dieselben slosser an der grenicz lygen. “i) Am Dorotheentage 
vor „Faßnacht“ 1434 verpfänden Ludwig und Eliſabeth Kreuzburg und 
Pitſchen um 2000 M. Groſchen an Herzog Bernhard von Oppeln 
und Strehlitz. (Henel: 20000 fl.)2) Nachdem der Herzog am 7ten 
Januar 1435 verfügt hatte, daß im Falle ſeines Todes ohne Lehns⸗ 
erben ſeinen Töchtern Hedwig und Magdalena zur Abſtattung 10000 
Schock böhm. Groſchen auf alle ſeine Lande: Brieg, Liegnitz, Gold- 
berg, Strehlen, Kreuzburg und Pitſchen verſichert würden?), nachdem 
Konſtadt am Georgentage 1436 mit Ludwigs Erlaubniß von Dobke 
Puchal an die drei Gebrüder Konrad, Herzöge zu Oels, abgetreten 
worden war, ſtarb am 30. April 1436 Ludwig II. in der Badeſtube.!) 


Pitſchen aber iſt an Oppeln verpfändet. 14341536. 
Es kommt jetzt die andre Linie in Betracht. Heinrich IX. amatus, 
war, wie wir ſchon wiſſen, ſeit 1396 mit Anna von Teſchen vermählt, 


) Script. rer. Sil. 6. Band, Dr. Colmar Grünhagen, Breslau 1871. Ger 
ſchichtsquellen der Huſſitenkriege p. 132. 

) Landbücher des F. Brieg III, 19. C. p. 80. Prov. Archiv Brieg. Lehn 
und Erbe Jr. fol. Sob. 

*) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens ꝛc. II. p. 379. Urkunden der Stadt 
Brieg Nr. 876. 

) Grotefend, Tabellen p. 16. 
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der einzige Fürſt, von dem man ſchließen könnte, daß er in Pitſchen 
Hof gehalten habe. Er hatte Lüben, Hainau, Ohlau und Nimptſch 
erhalten, war aber ſchon vor dem 10. Juli 1420) geſtorben. Er 
hinterließ drei Söhne: Ludwig III. Cunctator, Rupertus und Wenzel 
und drei Töchter. Wenzel ſtarb 1423, Rupertus 1432; Ludwig II. 
ſtarb 1441 mit Hinterlaſſung zweier Söhne, des Johann P'raestans 
und Heinrich X. Sie beſaßen Lüben und Hainau. Heinrich ſtarb 
1452 ledig, Johann 1453.9) 

Das ſind für unſere Heimath unglückliche Zeiten. Um der all⸗ 
gemeinen Unſicherheit willen, um der verwickelten Verhältniſſe der 
Familie willen und auch des Krieges wegen befindet ſich der Beſitz 
des Fürſten im Briegiſchen in ſo verſchiedenen Händen, daß es mand)- 
mal zweifelhaft iſt, wer wirklich die Hoheitsrechte ausgeübt habe. 
Herzogin und Frau zum Briege heißt Ludwig II. Wittwe Eliſabeth 
bis an ihren Tod. (1436 — 1449.) Zum Mitregenten ſcheint ſie ſich 
Nicolaus von Oppeln erwählt zu haben. Die oben erwähnten letzten 
männlichen Nachkommen, Johann und Heinrich X. von Lüben und 
Hainau waren die rechtmäßigen Erben, die ſich auch 1444 Herren 
zum Briege nennen. Johann heirathete überdies Hedwig, Ludwig II. 
Tochter, wodurch er eine Verſchreibung von 10000 Fl. auf Brieg 
gewann. In dieſe Zeit fällt der zwiſchen Polen und Böhmen um 
Schleſien geführte Krieg 1441— 1444. Sigismunds Tochter, Albrecht II. 
Wittwe, Eliſabeth, kämpfte gegen Wladyslaw von Polen“), welcher den 
unter Kaſimir in Schleſien verlorenen Einfluß für ſein Land wieder 
gewinnen wollte. Indeſſen Wladyslaw III. Warneneczyk früher Tod 
machte dieſem Kriege vorläufig ein Ende.“) Die oberſchleſiſchen Herzöge 
waren, wie nicht anders zu erwarten ſtand, da ſie ja noch Polen 
waren, für die polniſche Partei eingenommen, während Eliſabeth, die 
Brieger Herzogin, ſich dem von der Königin von Ungarn, die für ihren 
Sohn Ladislaus posthumus kämpfte, geſchickten Oeſterreicher Aſſen⸗ 


1) Nach Grotefends Tabellen p. 16. Nach Schönwälder 1421. 
2) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 247 fl. 

„) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 250 —56. 

4) Anatol Lewicki, Zarys hist. Polski. Krakau 1888, 147. 
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heimer anſchloß. Nach dem Tode der Königin führte die Regentſchaft 
ſeit dem 19. Dec. 1442) die Huſſitenpartei, und ſeit 1448 vertrat 
Podiebrad die Sache Böhmens. Das Streitobject Schleſien litt natür- 
lich am meiſten, Gorzow (Landsberg) und Ciezeoein (Ciecierzyn, Neu— 
dorf bei Pitſchen) wurden von den Polen verbrannt. Im Jahre 1447 
wurde ein zehnjähriger Waffenſtillſtand geſchloſſen, nach welchem je 
zwei polniſche und ſchleſiſche Richter zwei Mal im Jahre in Skarin 
und Auſchwitz, in Namslau und Wielun richten ſollten. Pitſchen 
ſtand dann wohl unter den Richtern von Wielun.?) Mit Wladyslaws 
Nachfolger Kazimierz Jagiellonezyk 14471492 wurde auch noch in 
und um Schleſien gekämpft, aber die Streitigkeiten endeten, als Polen 
1457 das Herzogthum Auſchwitz kaufte.?) Der Herzogin Eliſabeth 
Tochter Hedwig war an Johann von Lüben vermählt, und aus dieſer 
Ehe ging am 9. Mai 1446 der Sohn Friedrich hervor, welcher der 
Erhalter des Hauſes geworden iſt. Man hatte das Kind nach Hainau 
in Sicherheit gebracht. Der von Eliſabeth zum Mitregenten angenommene 
Herzog Nicolaus von Oppeln war vermählt mit Magdalena, Tochter 
Ludwig II.). Dieſer beſtätigte am 18. Febr. 1443 zu Brieg, nachdem 
Rath und Mannen das Teſtament des verſtorbenen Ludwig bezüglich 
der Forderungen, welche Magdalena, Ludwigs Tochter an die Städte 
Brieg, Liegnitz, Goldberg, Strehlen, Kreuzburg und Pitſchen hatte, 
anerkannt hatten, ſeinen und ſeiner Gemahlin Anſprüchen unbeſchadet 
der Mannſchaft des Landes und der Stadt Brieg alle ihre Rechte, 
Privilegien, Handfeſten ꝛc.“) Dagegen nahmen laut derſelben Urkunde 
Landſchaft und Stadt Brieg den genannten Fürſten als ihren Herrn 
an. [„das wir den hochgebornen fursten und herren hern 
Niclas herczogen in Slesien und herren zu Oppol ete, unsern 


snedigen herren vor einen herren uffgenommen haben und 
T———. 


) Schloffer, Weltgeſchichte, 20. Aufl. Berlin 1885 VII p. 389. 

Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 256 ff. 

) Anatol Lewicki, Zarys hist. Polski. Krakau 1888, 154. 

) Stammtafeln der ſchleſ. Fürſten bis 1740. Dr. H. Grotefend. 2. Aufl. 
Breslau 1889 11. 


10 Urkunden der Stadt Brieg Nr. 506. Lehns- und Beſitzurkunden Schlefieng ꝛc. 
5. 
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in erafft diez briefs uffnemen .. .J. Dieſem Nicolaus ver- 
kauft am 16. Jan. 1449 Bernhard, Herzog zu Oppeln, Falkenberg 
und Kreuzburg, als ſeinem Vetter ſeine Lande und Städte Pitſchen 
und Kreuzburg, wie er ſelbſt ſie von Herzog Ludwig etwan Herrn zu 
Liegnitz, ſeinem lieben Vetter ſel. Ged. und Frauen Eliſabeth, Herzogin 
zu Liegnitz in Verſetzung und Haltung gehabt, gelobt auch, ihm die⸗ 
ſelben zu freien von dem Anſpruch der Namslauer Land und Stadt 
als von 200 Schock wegen, die ſie darauf haben, daß er davon 
ungemahnt bleiben joll.!) Die Namslauer ſcheinen aber doch ge⸗ 
mahnt zu haben; denn es einigt ſich am II. Febr. 1449 derſelbe 
Herzog Bernhard mit den Bevollmächtigten der Stadt Namslau wegen 
deren Pfandanſpruch auf Pitſchen und Kreuzburg.“) Daß auch Johann 
von Lüben-Hainau ſich als Herrn von Brieg angeſehen und als ſolcher 
gehandelt, ergiebt ſich aus der Urkunde von Mittwoch nach Eliſabeth 
21. Nov. 14539), die er übrigens ganz kurz vor ſeinem Tode muß 
ausgeſtellt haben; denn er it im November 14539) geſtorben. In 
dieſer Urkunde geſtattet er den Gebrüdern Chriſtoph und Nicolaus 
Dornheim, die an die Herzöge von Oppeln verſetzten Städte Kreuz— 
burg und Pitſchen auszulöſen und verſpricht ihnen dieſe Städte als 
Pfandlehen, [wenn sy denn die land Creuezburg und Bittschin 
in dem Jare gelost habin, so wollin wir dy man an sy [un] 
ein solch gelt weisin auch sollin sy macht habin, allis ver- 
schriben gelt zeu losin in den egenanten landin auch bis 
off tausent marg groschen und dy stete sollin unsir und unsir 
erbin offine slossin sein zeu unserm nutteze und fromen . . J, 
die betreffenden ſollen davon den Ritterdienſt mit 8 Pferden thun ze, 
er aber nimmt ſie zu ſeinem Hofgeſinde an. Wir wiſſen nicht, was 
in Folge dieſer Verfügung geſchehen iſt. Am Tage Luciä 13. Dec. 
1453 huldigte die Landſchaft zu Liegnitz dem Könige Ladislaus von 


) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens ꝛc. II, 400. 

2) Dep. Oels. Urk. 213 E. e. 5 b. 

3) Landbücher des F. Brieg III, 19 d. fol. 11. 

) Stammtafeln der ſchleſ. Fürſten bis 1740. Dr. H. Grotefend. 2. Aufl. 
Breslau 1889. 
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Böhmen. ) Der einzige männliche Sproß des Hauſes, Friedrich war 
ein Kind von ſieben Jahren; Brieg, Kreuzburg und Pitſchen waren 
noch an Oppeln verpfändet. Seit 1453 — 1488 iſt Friedrich I. optatus 
Landesherr, bis 1471 unter Vormundſchaft ſeiner Mutter Hedwig, 
(geſt. 21. Oct. 1471) und unter der Obervormundſchaft Georgs von 
Podiebrad, deſſen Tochter Ludmilla er ſpäter heirathete. Mit funf⸗ 
zehn Jahren beſuchte er in Brandenburg den Großoheim, dann ging 
er zum Könige von Böhmen. Den ſichern Beſitz des Fürſtenthums 
erlangte er erſt 1469, als ihn am 30. Juni Matthias Corvinus mit 
dem geſammten Brieger Fürſtenthum belehnte.?) Seine Beſitzungen 
ſind: Ligniz, Goldtberg, Brieg, Löben, Haynau, Ohlau, Nimbtſch, 
Strelen, Creuzburgck, Pitſchen. Konſtadt gehörte ſeit 1435 nicht mehr 
zum Brieger Herzogthum. Von dieſen Beſitzungen waren indeß Brieg, 
Kreuzburg und Pitſchen noch an Oppeln verpfändet. Die Lehnsherren 
waren geweſen Ladislaus posthumus 14531457, Georg Podiebrad 
bis 1468 und Matthias Eorvinus?), dem 1469 in Breslau die Fürſten 
huldigten, unter ihnen auch Friedrich, 24 Jahre alt. Die ſchnelle Be— 
lehnung ſeitens des Matthias Corvinus hatte er ſeinem Oheim Albrecht 
Achilles zu danken.“) 

Als aber die Böhmen zum Könige Wladyslaw?) von Polen, den 
Sohn des Kazimierz Jagiellonczyk, gewählt hatten, fielen die polniſchen 
Heere in Schleſien ein. Niclas von Oppeln, an welchen Brieg ver⸗ 
pfändet war, bittet Matthias um Hülfe gegen die Polen, welche 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 267. 

) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens ꝛc. II, 452. 

) Zeitſchr. für G. u. A. Schleſiens 18, 1 p. 32. Schleſien am Ausgange 
des Mittelalters. Auf dem Fürſtentage zu Neiſſe bedienen ſich die Fürſten unter 
einander der czechiſchen Sprache. Es hatte ihnen alſo keinen Vortheil gebracht, 
daß an Stelle des Böhmen Podiebrad der Ungar in Schleſien herrſchte. Der 
fragte nicht nach der deutſchen Nationalität und die Genoſſen des ihm anhangen⸗ 
den böhmiſchen Herrenbundes waren Czechen ſo wie die Gegenpartei. Er vertrieb 
einen Herrn nach dem andern aus Oberſchleſien und die, denen er Güter ſchenkte, 
waren alle Ausländer. Der Hauptmann, den er 1475 über ganz Schleſien ſetzte, 
Stephan von Zapolya, verſtand kein deutſch, alſo entweder czechiſch oder ungariſch. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 275 ff. 

) Anatol Lewicki, Zarys historyi Polski. Krakau 1888 2. Aufl. p. 157. 
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furchtbar geplündert, ſelbſt die Kirchen nicht geſchont hatten, Kreuzburg 
aber und Pitſchen beſetzten.)) Nach jahrelangen Kämpfen einigten ſich 
beide Fürſten dahin, daß Wladyslaw Böhmen behielt, dagegen die 
Nebenländer Mähren, Schleſien und die Lauſitzen bei Matthias ver— 
blieben und ihm daher auch huldigten. Nach deſſen Tode (1490 zu 
Wien) war Wladyslaw Lehnsherr auch von Schleſien.“) Friedrich 
kehrte 1471 aus Ungarn zurück und heirathete 1475 Ludmilla, 
Podiebrads Tochter. 1481 konnte er das Briegiſche von Oppeln 
zurückkaufen; denn von da ab ſind die Briegiſchen Urkunden von 
Friedrich gezeichnet. Nach dem Tode Friedrichs im Kampfe für 
Matthias (8. Mai 1488) ) beſaß feine Wittwe das Briegiſche. Die 
Verkaufsurkunde des Briegiſchen datirt vom 21. Dec. 14800. Sie 
enthält die Hauptpunkte, daß unter Aufhebung aller Schulden und 
Anſprüche auf beiden Seiten Kreuzburg und Pitſchen den Herzögen 
von Oppeln verſetzt bleiben ſollten, während Friedrich gegen Zahlung 
von 8500 M. = 1100 ung. Gulden Brieg zurückerhalten ſollte. Nach 
Nie. Pol?) wurde das Briegiſche für 20 000 Gulden, nach Schickfuß, 
Zimmermann und Lucä für 16 000 Gulden von Oppeln zurück⸗ 
gekauft.) Der Streit mit den Herzögen von Oppeln wegen der 
Städte Brieg, Kreuzburg und Pitſchen hat indeſſen noch bis 1488 
gedauert. Die Herzöge Hans von Sagan!) und Heinrich von 
Münſterberg und Glatz brachten am 23. Februar 1488 zu Oppeln 
eine ſogenannte Richtung zu Stande, welche neun ſtreitige Punkte 
ſchlichtete.“) 


) Schönwälder, Die Piaften zum Briege I, 286 ff. 

2) Anatol Lewicki ete. 1. I. 

3) Grotefend p. 17 den 9. Mai 1488. 

9) Lehns- und Beſitzurkunden ꝛc. II, 456. Urkunden der Stadt Brieg Nr. 1061. 

) Nik. Pol Band II, 133. 

e) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege 1, 293 ff. Zimmermann 1 St. 2 
p. 16. Sommersberg 1, 452, 663, II, 335. 

?) Hang von Sagen wurde bald eine ſagenhafte Perſon. Seine Figur 
prangt noch heute auf den Willkommgefäßen der Schuſter, „Hans von Sagan“ 
geheißen. 

) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens ꝛc. II, 468 ff. * 
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Nach Friedrichs Tode führte von 148814989) ſeine Wittwe 
Ludmilla die Vormundſchaft über ſeine drei Söhne, Johannes, geb. 1477, 
Friedrich, geb. 12. Febr. 1480 und Georg, geb. 1482.2) Lehnsherr 
von Schleſien war von 14901516 Wladyslaw, welcher den Schleſiern 
1498 das große Landesprivilegium zuficherte, daß der oberſte Haupt⸗ 
mann ſtets ein ſchleſiſcher Fürſt ſein ſollte, daß die Fürſten nur zu 
Breslau zu Recht ſtehen, und die Stände nur da huldigen ſollten.“) 
Von 1516-1526 war der Lehnsherr Wladyslaws Sohn Ludwig. 

Da von den drei Söhnen Friedrichs der älteſte, Johann, am 
6. März 1495 ſtarb, ſo hatte Ludmilla 1498 Dinſtag nach Judica 
nur ihren beiden Söhnen die Regierung zu übergeben. Sie regierten 
von da ab bis 1504 gemeinſchaftlich. Zu Ollmütz erlangten ſie von 
König Wladyslaw 1502 die Simultanbelehnung (ezu gesampter 
hand) über ihre Länder Liegnitz, Goldberg, Hainau, Groditzberg, 
Lüben, Brieg, Strehlen, Ohlau, Nimptſch, Kreuzburg, Pitſchen ), d. h., 
wenn einer von ihnen ohne Erben ſterben ſollte, ſo ſollte ſein Lehn 
nicht an den Lehnsherrn fallen, ſondern an den andern Bruder. Nach 
Ludmillas Todes) (20. Jan. 1503) theilten die Brüder den Beſitz am 
23. Mai 1504. [So ist uff uns herezuge Georgen unser erben 
und eliche nachkomelinge gekommen und gefallen das fursten- 
thwym Briegk stadt slowsz weichbilde und alle mannschaft 
sampt seynem anhange, die stadt Strelen mit dem weichbilde, 
die stadt Olau, das slowsz weichbilde mit lande und lewthen, 
die stadt Nymptsch geslowsz und weichbilde, die stadt Crewtz- 
burg slowsz und weichbilde, die stadt Pietzschen sampt dem 
weichbilde.]°) So war alſo unſer Landesherr Georg J. 1504—15217); 
während Friedrich das Liegnitz'ſche erhielt. Thebeſius ſetzt die Theilung 
— 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 298. 


Nach Grotefend 1483, aber unter dem Zeichen “, welches das Jahr nicht 
ſicher angiebt. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 298. 

4) Sommersberg J, 907. 

) Grotefend ꝛc. p. 17. 

) Lehns- und Beſitzurkunden II, 468. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 310 ff. Sommersberg II, p. 176. 
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in den Auguſt, Schönwälder in's Jahr 1505. Sommersberg nennt 
das Jahr nicht, ſondern erwähnt die Theilung im Anſchluß an die 
Mittheilung von Friedrich I. Tode 1488. Es kann darnach die 1504 
zur Ausführung gekommene Theilung ſchon nach des Vaters Tode ge- 
plant worden fein.) Von dieſem Georg J. wurde nun laut der Ur- 
kunde vom 19. Aug. 1506 Kreuzburg und Pitſchen an Oppeln ver⸗ 
kauft. Wenn auf der Urkunde, trotzdem ſie nach der Theilung des 
Landes ausgeſtellt iſt, als Verkäufer noch beide Brüder aufgeführt ſind, 
ſo iſt das nach Schönwälder ſo zu erklären, daß trotz der Theilung 
ausdrücklich ausgemacht war, es dürften über Entäußerungen von Land 
nur beide Brüder gemeinſchaftlich befinden?) und müßten daher auch 
nach der Theilung über den Verkauf von Kreuzburg und Pitſchen 
beide urkunden. („nachdem die irlauchten hochgeborn fursten 
und hern herrn Friderich und Georg gebruder in Slesien 
herezogk zw Ligniez und Brigk unser fruntlich lieb oheym uns 
unsern erben nehsten und den so wir das widerumb abtretten 
wurden für viertausent gutte Ungerische gulden ir lieb her- 
schafften Creuezbergk und Piezschen samt iren zugehorungen 
in nomen eynes rechten widerkauffs vorkaufft und abgetretten 
haben“ . . .). Der Käufer iſt Johann von Oppeln’). Beim Ein- 
falle der Türken in Ungarn rüſtete auch Georg zum Kriegszuge, als 
er 1521 am 30. Mai um Seigers 15 Uhr plötzlich ſtarb.“) 

Nun wurde der einzige Bruder Friedrich II., Herzog von Liegnitz 
1504-1521, Herzog von Brieg und regierte noch bis 1547. Er 
führt den Namen religiosus. Vermählt war er zuerſt mit Eliſabeth, 
Tochter des Königs Kaſimir von Polen, dann mit Sophia, Tochter 
des Markgrafen Friedrich V. von Brandenburg Anſpach.“) Seiner 


) Urkunden der Stadt Brieg Nr. 1089. Nach dem Tode des Herzogs 
Friedrich theilen ſich deſſen Söhne in die väterliche Erbſchaft Brieg 1488 0, d. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 310. 

3) Lebens- und Beſitzurkunden ꝛc. II, p. 474. 

) Erſt ſeit 1568 befand ſich auf dem Rathsthurm zu Brieg die erſte auf 
12 Stunden geſetzte Uhr; bis dahin hatte man 24 Stunden und fing mit Sonnen⸗ 
untergang an. Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 189. 

) Schönwälder, Die Piaſten z. Br. II, 1— 10. Grotefend, Stammtafelſ p. 18. 
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Verwandtſchaft mit dem Könige Wladyslaw durch ſeine erſte Ehe hatte 
er es wohl zu verdanken, daß er 1516—25 die Landeshauptmann⸗ 
ſchaft von Niederſchleſien verwaltete.!) (15271536 Karl von Münſter⸗ 
berg, dann bis 1608 als der einzige katholiſche Fürſt der jedesmalige 
Biſchof.) Bei König Wladyslaws Anweſenheit in Breslau 1511, 
Montag nach Palmarum, hatte Friedrich von dieſem ein Privilegium 
über die freie Vererbung ſeines Fürſtenthums erlangt, während in dem 
Lehnsbriefe, in welchem ſich ſeine Vorfahren 1331 zu Vaſallen der 
Krone Böhmen erklärten, feſtgeſetzt war, daß bei Veräußerungen des 
fürſtlichen Beſitzes der Lehnsherr den Vorkauf haben und beim Er— 
löſchen des Mannesſtammes das Land an den Lehnsherrn fallen ſollte. 
Auch Wladyslaws Sohn Ludwig beſtätigte unſerm Herzog dieſe 
Freiheit.“) 

Auch die zweite Ehe brachte dem Herzoge Vortheil. Die Brüder 
ſeiner zweiten Gemahlin, Kaſimir und Georg, Markgrafen von Ans⸗ 
bach und Enkel des Albrecht Achilles, hatten mit Oppeln einen Erb⸗ 
vertrag geſchloſſen und verſprachen nun (2. Juni 1522) ihrem Schwager 
zu Prag, daß, wenn nach Johannes von Oppeln Tode der Markgraf 
Georg ſein Erbe geworden wäre, Kreuzburg und Pitſchen ohne Wieder- 
erſtattung der 4000 Gulden, für welche es Georg I. 1506 verkauft 
hatte, an Friedrich II. zurückfallen ſollte. (wo es zum fall kumbt, 
das hertzog Johanns von Opeln mit tod verschiden were und 
wir marggraf Georg oder unser erben zu der erbschafft der 
kurstenthumb Opeln und Ratbarn kumen sind, das alsdann 
dieselbigen zwu stet Creutzberg und Bitschin mit aller irer 
obrigkeit herligkait ein und zugehorung inhalt der versatzungen 
frey on alle hinderung und ainicherlay widerstattung der haubt- 
Suma, so darauf stehet gelihen, an gemelten unsern lieben 
oheim und swager und sein erben komen und fallen sollen.) “) 


Als nun 1536 der Fall eintrat, mußte Friedrich II. für die beiden 
— ̃ Z— 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 8. 

) Derſelbe II, 1011. 

) Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens ꝛc. II, 659. Grünhagen, Geſchichte 
Schleſiens 1. Th. 381. 
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Städte noch eine Summe nachzahlen, um den Erben von Oppeln, 
Ferdinand J., zu befriedigen. Im Jahre 1523 erwarb Friedrich II. 
Wohlau, Steinau, Rauden.) 1525 am 17. April kaufte er Winzig, 
Herrnſtadt und Rützen. Indeſſen war es mit der Fürſtenmacht in 
Schleſien zu Ende. Von den piaſtiſchen Fürſtenthümern war Breslau 
1335, Schweidnitz und Jauer 1392, Glogau 1505 in den unmittel- 
baren Beſitz des Landesherrn übergegangen. Das Gebiet der Liegnitz⸗ 
Brieger Linie war faſt von allen Seiten von königlichem Lande ums 
geben; denn es blieben, als 1532 in Oppeln und Ratibor die Piaſten 
ausſtarben, nur noch in Oels und Münſterberg eigne Fürſten als 
Nachbarn.?) Als nun gar 1526 Ludwig II., der letzte Jagelloniſche 
Sproß, bei Mohacs fiel, und feine Schweſter Anna ſich mit Ferdinand 
von Habsburg vermählte, bereitete ſich in Schleſien eine ganz andere 
Ordnung der Dinge vor, obgleich die Privilegien des Landes beſtätigt 
wurden. Friedrich hatte an der Spitze einer ſchleſiſchen Geſandtſchaft 
am 11. Januar 1527 in Wien in 12 Artikeln die Wünſche des Landes 
überreicht. Die Ausſicht auf Wiedererwerbung entäußerter Landes⸗ 
theile war nunmehr dahin; denn das Haus Habsburg ließ kein offenes 
Lehn in andre Hände kommen, und, wenn auch Ferdinand hat ver⸗ 
pfänden müſſen, und Friedrich 1540 —44 Glogau, 1542—50 Münſter⸗ 
berg und Frankenſtein im Pfandbeſitz gehabt hat, konnte er es doch als 
erbliches Eigenthum nicht behaupten. Perſönlichen Antheil am Türken⸗ 
kriege hat Friedrich II. nicht genommen, jein Sohn Friedrich III. iſt 
einmal mitgezogen. Zwiſchen Polen und Schleſien, dem Lehn Ferdi⸗ 
nands, beſtanden, obgleich die Fürſtenhäuſer verwandt waren, keine 
freundſchaftlichen Verhältniſſe. Der König Sigismund (Zygmunt stary 
15061548) ) wollte die Handelsſtraßen nicht öffnen laſſen, wenn 
nicht vorher 22000 Gulden Schadenerſatz erlegt würden. Zur Bei⸗ 
legung dieſes Streites wurde 1556 die erſte Grenzeommiſſion ernannt. 
Nachdem die Reformation in Brieg ſchon früh Eingang gefunden hatte, 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 10—11. 
) Ebenda 12. 
3) Anatol Lewicki, Zarys hist. Polski. Krakau 1888 166. ’ 
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gab Friedrich 1534 dem Kirchenweſen in ſeinem Lande eine neue Ver— 
faſſung, und wir ſetzen daher mit Schönwäͤlder die richtige Einführung 
der Reformation erſt in dieſes Jahr. Beſonders wichtig für uns iſt 
die Erbverbrüderung Friedrichs mit Joachim II. von Brandenburg 
vom 18. October 1537. Das Haus Hohenzollern ſtand mit den 
Brieger Piaſten ſeit ſeiner Feſtſetzung in der Mark in reger Ver⸗ 
bindung. Friedrich, welcher Brandenburg von Kaiſer Sigismund 
gekauft hatte, verheirathete ſeine älteſte Tochter Eliſabeth 1419) an 
Ludwig II. von Liegnitz-Brieg. Ihr Bruder Albrecht Achilles erwirkte 
1469 ihrem Enkel Friedrich die Belehnung mit Liegnitz bei dem Könige 
Matthias. Markgraf Georg von Ansbach, am Hofe des böhmiſch⸗ 
ungariſchen Königs Wladyslaw in hohem Anſehen, hatte 1524 das 
Fürſtenthum Jägerndorf gekauft, mit den Piaſten von Oppeln eine 
Erbverbrüderung geſchloſſen und Beuthen und Oderberg 1526. ein- 
gelöft?), er und fein Schwager Friedrich II. waren bei dem jungen 
Könige Ludwig II. von Böhmen und Ungarn die alles vermögenden 
Günſtlinge, dazu beide der Reformation zugeneigt. Als Inhaber von 
Liegnitz, Brieg, Wohlau, Croſſen, Züllichau, Oppeln, Jägerndorf, 
Ratibor, Beuthen und Oderberg wären ſie in Schleſien tonangebend 
geweſen; aber der Tod Ludwigs II. machte dieſe Ausſichten zu nichte. 
Sie verloren bei den Habsburgern ihren Einfluß, und Ferdinand war 
nach dem Tode des letzten Herzogs von Oppeln alsbald darauf bedacht, 
die Fürſtenthümer Oppeln und Ratibor einzulöſen, was auch 1557 
geihah.?) Die bereits erwähnte Erbverbrüderung aber war folgende. 
Joachims Tochter, Barbara, heirathet Friedrichs Sohn Georg; Johann 
Georg, Joachims Sohn, heirathet Sophie, Friedrich II. Tochter. Am 
Tage nach der Hochzeit wird mit der Stände Vorwiſſen folgendes feit- 
geſetzt: 1. Erliſcht das Haus Friedrichs, fo fallen alle Aemter der Fürſten⸗ 
thümer Liegnitz, Brieg, Wohlau und Trebnitz, mit Konſtadt (welche 
Friedrich für 24½ tauſend ungar. Gulden in Pfand hatte) an Joachim 


— TE TER 


) Grotefend, Stammtafeln der ſchleſ. Fürſten bis 1740. Pag. 16 giebt an, 
daß es am 13. Jan. 1420 geſchehen ſei. 
. ) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 72 ac. 
) Ebenda 72 ff. 
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und ſeine Erben. 2. Erliſcht das Kurhaus, ſo ſollen Croſſen, Züllichau, 
Sommerfeld, das Bobersberger Ländchen, die Herrſchaft Kottbus, 
Peitz, Zoſſen, Teupitz, Beerwalde und der Hof Groß- Liebenau, ſowie 
der Kurfürſt ſie von Böhmen zu Lehn trägt, an Friedrichs Haus fallen. 
Am 19. October 1537 ließ Friedrich I. ſeine Stände an Branden- 
burg die Erbhuldigung leiſten. Die Doppelheirath kam am 15. Febr. 
1545 zu Coelln an der Spree zu Stande. Ferdinand erklärte am 
18. Mai 1546 die Erbverbrüderung, weil der Krone Böhmen ſchädlich, 
für nichtig, und die Söhne Friedrichs, ſowie alle ihre Nachkommen 
mußten ſeitdem jedesmal vor der Königl. Belehnung dieſer Erbver⸗ 
brüderung entſagen.“) Die Böhmen wollten bei dieſer Gelegenheit den 
Schleſiern auch die übrigen von Wladyslaw ihnen ertheilten Privilegien 
entreißen, daß der Oberlandeshauptmann ein ſchleſiſcher Fürſt ſein 
müßte, daß vom Oberamt zu Breslau keine Appellation nach Prag 
ſtatthaben ſollte ꝛe. Die Schleſier beriefen ſich auf ihr Privilegium 
von 1498 und behielten vorläufig Recht. Friedrich hatte von ſeiner 
zweiten Gemahlin Sophie zwei Söhne, Friedrich III., geb. 22. Febr. 
1520), Georg II., geb. 18. Juli 1523, und eine Tochter, Sophie, 
geb. 1525. Als er das ſechzigſte Jahr erreicht hatte, und ihm der 
erſte Enkel geboren wurde, machte er am 25. Februar 1539 ſein 
Teftament.?) Die Tochter Sophie erhielt 12000 fl. als Mitgift aus- 
geſetzt. Dazu iſt 1546 im Lande eine Steuer erhoben worden. (Liegnitz 
6000 fl., Brieg und Wohlau 6000 fl.) Man ſteuerte von 100 fl. ung. 
einen Thaler oder einen Vierdung. Die Söhne loſten um ihre Theile, 
die der Vater ſelbſt beſtimmte. Georg erhielt Brieg, Ohlau, Strehlen, 
Nimptſch, Kreuzburg, Pitſchen, Wohlau, Steinau, Raudten, Winzig, 
Herruſtadt, Rützen. Friedrich dagegen Liegnitz, Hainau, Goldberg, 
Gröditzberg und Lüben. Dazu ſollte zur Ausgleichung Friedrich 
14000 fl. ung. obendrein erhalten. Das Weichbild Lüben ward der 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 75 ff. 
) Grotefend, Stammtafeln p. 18. 
) Schönwälder, Die Piaften zum Briege II, 81 ff. Urkunden der Stadt 
Brieg Nr. 1479. Da ſteht der 24. Februar, nämlich Montag nach Invocavit, als 
Datum angegeben. 
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Herzogin Sophie als Leibgedinge verſchrieben. Alle Privilegien des 
fürſtlichen Hauſes werden in Liegnitz aufbewahrt. Die Erbverbrüderung 
mit Brandenburg ſoll unverbrüchlich gehalten werden. Am 11. März 1539, 
Montag nach Oeuli, huldigten Landſchaft und Städte des oberen Fürſten⸗ 
thums (Brieg, Ohlau, Strehlen, Nimptſch, Kreuzburg und Pitſchen) in 
Brieg. Das Land iſt in derſelben Ausdehnung bis zum Erlöſchen 
des Hauſes geblieben, außer daß 1599 unter Joachim Friedrich noch 
die zwei Bergſtädte Reichenſtein und Silberberg erkauft wurden. 
Montag nach Palmarum 1536, den 19. April, iſt Kreuzburg und 
Pitſchen, nachdem es zum letzten Male eingelöſt worden war, von 
Wenzel Oppersdorf auf Heide, Landeshauptmann von Brieg und 
Balthaſar Danwitz übernommen worden. Die Fürſten der damaligen 
Zeit in Schleſien hatten nicht einmal eine feſtſtehende Leibwache, aber 
ſie durften ſich ſelbſt vertheidigen und Städte und Burgen befeſtigen. 
Friedrich II. hatte es natürlich mit den ſchmalkaldiſchen Fürſten ge- 
halten und ſollte nun auf kaiſerlichen Befehl (vom 5., 14. und 
15. Januar 1547 aus Prag) mit ſeinem Aufgebot von Mann und 
Roß gegen Johann Friedrich von Sachſen zu Felde ziehen. Sein 
älteſter Sohn Friedrich III. zog auf eigene Fauſt zu Felde, erntete 
aber auch keinen Ruhm. Am 17. September 1547, Sonnabend nach 
Kreuzerhöhung, ſtarb Friedrich II. im Alter von 67 Jahren 
7 Monaten. Sein Sohn Georg leiſtete 1. März 1549 den Verzicht 
auf den Erbvertrag mit Brandenburg und erhielt am 7. März die 
Beſtätigung feiner Privilegien. Georg II. 15471586 (der Schwarze, 
Inelytus). Nachdem gemäß dem väterlichen Teſtament am 11. Novbr. 
1547 zu Liegnitz die Theilung ſtattgefunden hatte, erhielt Georg II. 
Brieg, Ohlau, Steinau, Nimptſch, Strehlen, Pitſchen, Kreuzburg, 
Wohlau, Winzig, Raudten, Rützen, Herrnſtadt und die andere Hälfte des 
Münſterberger Pfandſchillings. Dieſer Georg war wohl der bedeutendſte 
Fürſt unter den Brieger Piaſten. Während die Landeshauptmannſchaft 
die Breslauer Biſchöfe Balthaſar von Promnitz 1536—62, Caspar 
von Logau 1562—74, Martin Gerſtmann 1574—85 und Andreas 
Jerin 1585—96, friedliche und verſöhnliche Männer, verwalteten, war 


unſer Georg auf den Fürſtentagen oft königlicher Commiſſar. Als 
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kaiſerlicher Oberſt iſt er bei Solimans verheerendem Einfall in Ungarn 
als Anführer der ſchleſiſchen Völker dorthin gezogen. Dazu hatte er 
ſelbſt ein Corps ſchwarzer Reiter geſtellt, welche ihm den Namen 
„der Schwarze“ einbrachten. Da aber Soliman 3. September 1566 
vor Szigeth ſtarb, ſo ſind die Schleſier nicht ins Feuer gekommen. 
Georg regierte unter drei Kaiſern, Ferdinand I. bis 25. Juli 1564, 
Mapimilian II. bis 12. October 1576 und Rudolf II. (1576 — 1612). 
Ein Unglück für Schleſien war die Unſicherheit der polniſchen Grenze. 
Eine Commiſſion zur Feſtſetzung der Grenze wurde am 1. Mai 1558 nach 
Schowa berufen, und unter den Abgeordneten des Kaiſers befand ſich auch 
Georg. Im Jahre 1566 ließ Georg in Grenzſtreitigkeiten der Franken⸗ 
berge und Stwolinski mit Hans Trzynski zu Trzyn, (vielleicht das jetzige 


Trzeinica = Strenze) einem polniſchen Hofdiener, unterhandeln. Auch 


im folgenden Jahre tagte wieder eine Commiſſion zur Beilegung der 


Gtrenzhändel.) Als Heinrich von Valois (Henryk Walezyuſze) im 


* 


Ex 


Anfang Januar 1574 von Frankreich in Schlefien ankam, um jein 
Königthum von 5 Monaten in Polen anzutreten, geleitete ihn auch 
Georg II. durch Schleſien bis Meſeritz, wo man am 24. Januar an⸗ 
kam. (Luc ſagt, weil er von fürſtlichem Anſehn und gravitätiſcher 
Beredtſamkeit war.) Er war bei der Krönung Maximilians in Prag 
mit 100 Pferden erſchienen, er war in Breslau bei ſeiner Huldigungs⸗ 
feier vor ihm hergeritten, er hatte mit 19 Fürſten und Herren die 
Leiche Ferdinands J. von der Burg nach St. Stephan in Wien 1565 
getragen. In der Verwaltung gingen unter ſeiner Regierung viele 
Veränderungen vor. Statt des Thalers zu 35—36 Groſchen war in 
den böhmiſchen Erblanden 1561 die deutſche Münzordnung, d. h. der 


Gulden zu 60 Kreuzern, eingeführt worden. Im Jahre 1577 wurde 


* 
a 


mit kaiſerlicher Beſtätigung die von den Ständen entworfene, 1565 zu 
Neiße gedruckte Polizeiordnung durch den Oberlandeshauptmann als 
öffentliches Landesgeſetz bekannt gemacht. (5 Artikel: 1. von den 
Arreſten, 2. von Bankrottirern, 3. von der Weiber Obligation, 
’ 

) Schönwälder, Die Piaften zum Briege II 115 ff. 
) Anatol Lewicki, Zarys hist, Polski 211. * 1 
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4. Schadentreiben, 5. von dem muthwilligen, ungezogenen jungen 


Volk.) 1580 beſchloſſen die Stände, und beſtätigte der Kaiſer, daß 
nicht mehr 8—15 Procent Zinſen, ſondern nur noch 6 Procent ge⸗ 
nommen werden durften.!) Vier Jahre ſpäter wurde in Schleſien auf 
kaiſerlichen Befehl ſtatt des julianiſchen der gregorianiſche Kalender ein 
geführt und ſtatt des 7. Januars dieſes Jahres ſofort der 17. Januar 
geſchrieben. Sein Wahlſpruch, den er mit Fug und Recht auf ſeine 
Münzen prägen ließ, war: aliis inserviendo consumor. Seine 
fürſtliche Kanzlei bildete der Kanzler Georg Laſſota von Steblau, der 
Rechte Dr. und die Hauptleute der Fürſtenthümer (Georg von Waldau 
auf Schwanowitz, Hauptmann zu Brieg, Balthaſar von Stwolinsky auf 
Steinersdorf, Hauptmann zu Kreuzburg und Pitſchen u. ſ. w.). Durch 
dieſe Kanzlei hielt er ſtrenge Ordnung. Er kaufte für 150000 Thlr. 
Güter zuſammen, auch im Kreuzburgiſchen hat er viel angekauft. (Nach 
der Jahresrechnung von 1583 brachte das Kreuzburger Amt 75 Thlr. 
20 Gr.) In der evangeliſchen Kirche ſieht er ſich als summepis- 
copus an, der zur erſten Kirchenviſitation im Fürſtenthum 10. Sep⸗ 
tember 1565 die Inſtruction giebts), der am 10. December 1574 mit 
der Prieſterſchaft des ganzen Fürſtenthums einen Convent hält zur 
Beilegung der Lehrſtreitigkeiten, und der, ängſtlich beſorgt um die 
lutheriſche Rechtgläubigkeit, ſich mit dieſer über die Lehre vom heiligen 
Abendmahl einigt. Der katholiſchen Kirche gegenüber behauptete er 
ſein fürſtliches Anſehen. Nachdem der Dechant des Domſtiftes ge— 
ſtorben war, machte er mit päpſtlicher Erlaubniß feinen 13jährigen 
Sohn Joachim Friedrich, welcher ein Jahr vorher mit ebenſolcher 
Erlaubniß Coadjutor des Magdeburger Dompropſtes geworden war, 
zum Dechanten des Stifts. Aus den Einkünften des Stifts errichtete 
er 1564 ff. das Brieger Gymnaſium. Für uns iſt Georg II. noch 
darum ganz beſonders wichtig, weil zwiſchen ihm und Stefan Batory 
(1576-1586) ) am 26. Mai 1583 ein Vergleich zu Stande kam in 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 119 ff. 
2) Ebenda 184 ff. 
Anatol Lewicki, Zarys hist, Polski. Krakau 1888 p. 212. 
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=: 
dem Streite, welcher wegen der Grenzmühlen an der Prosna, alſo 
wohl auch wegen des Grenzwaſſers ſelbſt, ausgebrochen war. Der 
darüber aufgenommene Vertrag, lateiniſch verfaßt, iſt darum inter⸗ 
eſſant, weil Polen und Brieg wie Gleichberechtigte unterhandeln und 
des Lehnsherrn keine Erwähnung geſchieht!.) Da werden wohl die 
Pitſchner ihren tüchtigen Landesherrn in ihren Mauern beherbergt 
haben. Von ſeiner Frau Barbara, Tochter Joachims von Branden⸗ 
burg?), hatte er zwei Söhne, Joachim Friedrich, geb. 29. Sept. 1550 
und Johann Georg, geb. 17. Juni 15525) und drei Töchter am Leben. 
In der Nacht vom 7. zum 8. Mai 1586 iſt er unter den Gebeten 
des Superintendenten Stark fromm und gläubig entſchlafen. Seine 
Wittwe lebte im Brieger Schloſſe noch bis zum 2. Januar 1595.9) 
Auf ihn folgen feine beiden Söhne, Joachim Friedrich illustris 1586 
bis 1602 und Johann Georg 1586-1592. Beide reſidirten gemein⸗ 


ſchaftlich in Ohlau. Der erſtere iſt bis an ſein Ende Domprobſt zu 


Magdeburg geweſen; am 29. December 1585 haben ihm die Probſtei— 
dörfer gehuldigt. Am 22. Januar 1594 hat er mit den Bürger⸗ 
meiſtern und Rathmannen von Kreuzburg und Pitſchen zu Ohlau ver⸗ 
handelt‘) und ihnen alle ſeine Renten und Einkommen, die fie nunmehr 
einnehmen, empfahen und gebrauchen dürfen, übergeben, wofür ſie 
20000 Thlr. der fürſtlichen Schuld übernahmen. Wenn von dieſer 
Schuld Kreuzburg 12000 Thlr., (der Thaler zu 36 Gr. ſchl. und der 
Groſchen zu 12 Hellern geraittet) Pitſchen aber 8000 Thlr. übernahm, 
ſo ſehen wir daraus, daß ſchon damals Kreuzburg Pitſchen überflügelt 
hatte. In dieſer Urkunde nennt er ſich Joachim Friedrich, Herzog in 
Schleſien, zur Ligniez und Brieg und Probſt zu Magdeburg. In dem 
der hieſigen Weber-Innung unter dem 23. Mai 1592 ertheilten 
Privileg nennen ſich die Fürſten: Joachim Friedrich Thumprobſt zu 


) Der Vertrag iſt 20. Mai 1718 aus der kaiſer. Kanzlei zu Brieg ab⸗ 
ſchriftlich mitgetheilt: „cum etiam hie controversia quaedam inter accolas 
luvii Brziesna ex parte Regni et Cives Bicinenses ex parte ducatus Silesiae 
suborta esset ete.“ 

) Grotefend, Stammtafeln der ſchleſ. Fürſten pag. 15. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 228 ff. 

) Landblücher des F. Brieg III, 24. LLL. a 
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Magdeburg und Johannes George Gebrüder, Herzoge in Schleſien. “) 


Zur Tilgung der Schulden, welche trotz der guten Regierung Georg II. 
wegen ſeiner Reifen und feiner fürſtlichen Repräſentation ziemlich groß 
waren, (ſie müſſen nach Schönwälder mindeſtens 300 000 Thlr. betragen 
haben) beriefen die Brüder die Stände zu einem Landtage nach Brieg. 
Die Landſchaft bewilligte die Bürgschaften, wofür die Fürſten für den 


Fall ihres Ablebens alle ihre Kammergüter als Pfand einſetzten. ) 
N Ueber die zum Schutz der Grenze aufgebotene Grenzwache von 2000 


Mann zu Pferde und 1500 Hackenſchützen hatte Joachim Friedrich 
das Ober⸗Commando. So ſtanden alſo auch die 300 Reiter und 600 
Fußknechte, welche Heinrich von Waldau, Hauptmann von Brieg 
commandirte, und welche Maximilian bei Pitſchen antraf, unter ihm. 
Beiden Städten, Pitſchen und Kreuzburg, welche 1588 nach der Schlacht 
geplündert und verbrannt worden waren, bewilligte der Herzog bis 
zum 24. Januar 1594, alſo für 6 Jahre, Abgabenfreiheit. Krenzburg 
hatte damals 152, Pitſchen 155 Stellen.?) Die fürſtlichen Brüder 
mußten ſchon 1. Januar 1591 ihre Stände (Geiſtlichkeit, Ritterſchaft 
und Städte) wiederum um Hülfe angehen und dieſe verſprachen, 
100 000 Thlr. zu übernehmen; der Vergleich wurde am 18. März 
1591 zu Ohlau geſchloſſen. Am 6. Julit) 1592 ſtarb Johann Georg 
zu Ohlau ohne Kinder; am 2. Januar 1595 fiel durch den Tod der 


Herzogin Barbara das Briegiſche an Joachim Friedrich zurück, der 


am 8. Mai a. ejd. nach Brieg feine Reſidenz verlegte. Am 27. März 
15965 ſtarb der letzte Sproß der älteren Linie, Friedrich IV. von 
Liegnitz, und Joachim Friedrich hatte damit alle Beſitzungen des Hauſes, 
die drei Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg, Wohlau vereinigt. Die Liegnitzer 
Verhältniſſe waren durch Schulden ſehr verwickelt. Es galt die rück— 
ſtändigen kaiſerlichen Steuern und Biergelder von 60 769 Thaler, die 
eignen Schulden Friedrich IV. von 66 000 Thlr. ꝛc. zu tilgen und ſich 


— — 9 


) Magiſtrats-Archiv. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 234. 

) Ebenda 241. 

) Grotefend p. 18, während Schönwälder den 6. Juni annimmt. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 248, hat 6. April 1596. 
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mit Heinrich XI. (F 3. März 1588) Töchtern und Friedrich VI. Wittwe 
zu ſetzen, was erſt 1608 gelang. 1599 kaufte der Fürſt die beiden 
Bergſtädte Reichenſtein und Silberberg. Da in Folge der Türken⸗ 


kriege Theuerung ausgebrochen war, und der Scheffel Korn 4½ Thlr. 


koſtete, ſo wurden Andachtsübungen eingeſchärft und Betglocken ein⸗ 
gerichtet. In der Sedisvacanz des biſchöflichen Stuhles 1596—1599 
hatte Joachim Friedrich die Oberlandeshauptmannſchaft verwaltet. 
Der katholiſchen Kirche gegenüber mußte der Fürſt meiſt nachgeben, 
da ſich die Zeiten geändert hatten, auf den Commendendörfern wurde 
das evangeliſche Bekenntniß unterdrückt, und die Jeſuiten wurden als 
Miſſionare in Schleſien eingeführt. Joachim Friedrich zwar ſelbſt 
noch lutheriſch, aber von einem des Calvinismus verdächtigen Lehrer 
erzogen, mit Anna Maria von Anhalt !), wo reformirte Kirchengebräuche 
eingeführt waren, vermählt, hielt ſich einige reformirte Räthe und ließ 
ſeine Söhne reformirt erziehen. So lange der Superintendent Stark 
in Brieg lebte, und Joachim Friedrich regierte, kamen die gefährlichen 
Folgen des Streites zwiſchen Lutheranern und Reformirten nicht zu Tage. 
Die beiden Fürſten Joachim Friedrich und Johann Georg hatten für 
die Geiſtlichen der Brieger Pfarrkirche 1590 eine Inſtruction erlaſſen, 
der erſtere hatte Anfang 1591 bei Gelegenheit der Bürgſchaftsleiſtung 
der Stände für das fürſtliche Schuldweſen dieſen die Verſicherung ge— 
geben, daß es bei der unverfälſchten Auguſtana ſein Bewenden haben 


ſollte, am 19. Dec. 1601 hat er wiederholentlich die Schmähung 


* 


andrer Religionsverwandten unterſagt. Seine Kirchenordnung?) iſt 


wohl nur eine Wiederholung der unter Georg feſtgeſtellten. Schon 
im Jahre 1592 hatte er für Kreuzburg und Pitſchen ein Grundbuch 
über die fürſtlichen Einkünfte aufſetzen laſſen, welches noch vorhanden 
iſt. Im Jahre 1599 hat er die Hofgerichte zu Brieg und Ohlau 
wieder eingerichtet und beſtimmt, welche Sachen dahin gehören. Er 
ſtarb am 25. März 1602, nachdem er ſchon 11. Jan. 1595 zu Ohlau 
ſein Teſtament gemacht hatte. Von ſeiner Gemahlin hatte er am 


) Schönwälder ſagt: von Bernburg ⸗Zerbſt. 
2) Abgedruckt im Brieger Wochenblatt 1790, Beilagen 23 — 25. 
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Leben zwei Söhne, Johann Chriftian, geb. 28. Aug. 1591 und Georg 
Rudolf, geb. 12.) Jan. 1595 und zwei Töchter. Nach dem Teſtamente 


führte 1602—1605 die Wittwe Anna Maria die Regierung. 
In wie weit übrigens Brieg im Laufe der Jahrhunderte eine 


völlig dentſche Stadt geworden war, erhellt daraus, daß, als es ſich 


1605 darum handelte, ob der in's Brieger Paſtorat zu Berufende des 
polniſchen mächtig ſein müßte, ſolches vom Rath verneint wurde.“) 
Im Jahre 1611 wurde in Brieg durch Kaspar Siegfried aus Neiße 
die erſte Druckerei angelegt. Nachdem in Schleſien mancherlei Be— 
rückungen der Evangeliſchen vorgekommen waren (in Troppau ward 
1607 der evangeliſche Gottesdienſt aufgehoben), verbanden ſich die 


evangeliſchen Stände Schleſiens mit den böhmiſchen und erreichten die 


ſogenannten Majeſtätsbriefe, (der ſchleſiſche iſt vom 20. Aug. 1609). 
Außerdem erlangten fie noch die Zuſicherung der Wahl eines welt- 
lichen Fürſten zum Oberlandeshauptmann und eines Eingeborenen zum 
Biſchof auf Grund ihrer Landesprivilegien, die ihnen 1498 und 1504 
ertheilt waren. Seit 1536— 1608 war immer der Biſchof Ober— 
landeshauptmann geweſen. Nun beſtätigte der Kaiſer den Herzog Karl 
von Oels in dieſer Würde, welcher dieſes Amt 16081617 bekleidete 
In ſchwierigen politiſchen Verwickelungen war Johann Chriſtian 
18 Jahre alt geworden und übernahm die Regierung. Johann Chriſtian 
Candidus, Pater patriae 1609 — 1639.5) 

Es iſt nicht ſicher, ob der Fürſt 1604 oder 1605 in Berlin auf 
das reformirte Bekenntniß und auf Grund des Heidelberger Katechismus 
confirmirt worden iſt. Der jüngere Bruder ſtudirte in Frankfurt. 
Nach ſeiner 1612 erfolgten Rückkehr in die Heimath fand auf Grund 
der Interimstheilung vom 11. März 1611 am 8. Mai 1613 die 
richtige Theilung Statt. Johann Chriſtian erhielt Brieg, Ohlau, 
Strehlen, Nimptſch, die Herrſchaft Ketzerndorf und Köln, Kreuzburg f 
und Pitſchen ſammt den dazu gehörigen Aemtern. Er zog am 


) Nach Schönwälder am 22. Jan. 1595. 
) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 305 ff. 
5) Derſelbe 320 fl. 


* | 
ae 


76 I. Theil. Die Piaſtenzeit. 


30. Jan. 1609 in Brieg ein und huldigte in der Burg zu Breslau 
am 5. Oct. 1609 dem Kaiſer in die Hände der kaiſerlichen Commiſſion. 
Während in andern Theilen Schleſiens und in Böhmen den Evan- 
geliſchen der Majeſtätsbrief ſtreitig gemacht wurde, genoß das Briegiſche 
Fürſtenthum noch vollkommene Ruhe. Der Hof aber trat nunmehr 
offen zum reformirten Bekenntniß über. Nach Lucä fand die erſte 
reformirte Abendmahlsfeier 1614 in der Schloßkirche Statt. Nach 
Laubanus Angabe in den Schulacten, erſt 1619. Matthias übertrug 
die Oberlandeshauptmannſchaft an Johann Chriſtian, als den älteſten 
der evangeliſchen Fürſten 1617. In demſelben Jahre nahmen die 
Schleſiſchen Stände in ihrer Verſammlung (5.— 14. Septbr.) den Erz⸗ 
herzog Ferdinand zu ihrem oberſten Herzog an unter der Bedingung, 
daß er ſich bei des Kaiſers Leben ohne dieſes und der Stände Willen 
die Regierung nicht anmaße und beim Regierungsantritt alle Privilegien 
ohne Ausnahme beſtätige. Nachdem Matthias am 20. März 1619 
geſtorben, die letzte Hoffnung einer friedlichen Löſung der religiöſen 
Zerwürfniſſe geſchwunden war, die Böhmen am 26. Aug. 1619 den 
Kurfürſten Friedrich von der Pfalz zum Könige erklärt hatten, nahmen 
dieſen auch die Geſandten der Nebenländer einhellig an, ja es er— 
kannte ihn der in Schleſien verſammelte Ständetag an. Darum war 
der Ausgang dieſes unglücklichen Anfanges des 30jährigen Krieges für 
Schleſien verhängnißvoll. Schon im December 1620 mußte die fürſt⸗ 
liche Familie von Brieg flüchten und zwar nach Liegnitz, dann nach 
Frankfurt. Der Herzog ſelbſt legte die Oberlandeshauptmannſchaft 
nieder, welche fein Bruder Georg übernahm, der fie 1621—1628 
führte.) In dem am 17. April 1621 von Ferdinand beſtätigten 
Accord erkannten die ſchleſiſchen Fürſten und Stände an, daß ſie den 
Kaiſer durch ihr Verhalten in den böhmiſchen Wirren nicht wenig be— 
leidigt hätten, ſuchten ſeine Verzeihung nach und erboten ſich, ihn als 
ihren Oberherren anzuſehen. Des Herzogs Gemahlin Dorothea Si— 
bylla, Tochter Johann Georgs von Brandenburg, ſtarb 162525) mit 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege III, 40 ſſ. 
) Nach Grotefend, Stammtafeln am 9. März. Nach Schönwälder, Die 
Piaſten zum Briege III, 76, am 19. März. 
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den Worten: ich habe ſchon jetzt jenen wahren himmliſchen Superin- 
tendenten in meiner Bruſt, der mir die Worte des ewigen Lebens 
ſagt. Als am 19. Aug.) 1625 in Teſchen Friedrich Wilhelm ſtarb, 
erloſch der einzige piaſtiſche Zweig, welcher in Schleſien außer dem 
Briegiſchen noch vorhanden war. Natürlich hatte auch unſer Fürſten⸗ 
thum unter den Drangſalen des 30jährigen Krieges viel zu leiden, 
obgleich man immer noch glimpflich genug mit ſeinen Bewohnern um— 
ging im Verhältniß zu dem, was die übrigen evangeliſchen Schleſier 
zu erdulden hatten; denn das zur Unterjtügung der Bekehrung nach 
Schleſien geſchickte Lichtenſteiniſche Dragonerregiment verſchonte nur 
die Beſitzungen der Fürſten von Liegnitz, Brieg, das Fürſtenthum Oels 
und Breslau.?) Nachdem in Folge des zwiſchen dem Kaiſer und den 
Sachſen abgeſchloſſenen Separatfriedens von Prag, 30. Mai 1635, die 
ſächſiſchen Garniſonen aus Schleſien abgezogen waren, leiſteten die 
Herzöge von Brieg, Liegnitz, Oels und die Stadt Breslau dem Kaiſer 
Abbitte, händigten alle Urkunden über Bündniſſe ꝛc. aus und gelobten 
für die Zukunft dem Hauſe Oeſterreich Treue. Johann Chriſtian ließ 
das Gelöbniß der Treue in Breslau durch ſeinen Sohn Georg leiſten, 
er ſelbſt begab ſich mit ſeiner Familie nach Preußen. In Brieg zog 
am 16. Juli 1635 kaiſerliche Beſatzung ein. Nach dem Tode 
Ferdinand II. 1637 beſtätigte fein Nachfolger, Ferdinand III., den 
Fürſten von Liegnitz und Brieg Georg Rudolf und Johann Chriſtian 
ihre Privilegien.?) Johann Chriſtian, der Anfang 1635 mit feiner 
zweiten Gemahlin und feinem Hofſtaat durch Pommern nach Preußen 
gegangen war, ſtarb zu Oſterode am 25. Dec. 1639 im 49. Lebens⸗ 
jahre.“) Pitſchen hatte wohl ſeinen lebenden Landesherrn nicht in 
feinen Mauern beherbergt, aber die fürſtliche Leiche paſſirte am Sonn— 
tage Jubilate 1640 hier durch: Dom. Jubilate mane hora 8 Oster- 
toda Borussorum huc traductus est illustrissimus princeps S. 
Dn. Dn. Johan. Christianus dux Sil. Legnico-Breg. b. m. et 


) Grotefend, Stammtafeln p. 15. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege III, 99. 
) Ebenda 120. 

) Ebenda 121. 
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transportatus est Bregam. Non habita est concio in templo 
sed egressi sumus funeri illustrissimo obviam et in suburbio 
habitus est sermo lugubris.!) Aus feiner erſten Ehe waren am 
Leben 3 Söhne und 2 Töchter. Georg III., geb. 4. Septbr. 1611, 
Ludwig IV., geb. 19. April 1616 und Chriſtian, geb. 9. April 1618. 
Als der Vater den dauernden Aufenthalt in Preußen genommen hatte, 
hatte er Georg zum Statthalter ernannt, welcher dem Kaiſer das Hand- 
gelöbniß leiſtete. Stadt und Land huldigte den drei Brüdern ge— 
meinſchaftlich am 3. Jan. 1641. Georg bewohnte 1644 das Schloß 
in Ohlau, meiſt jedoch wohnten die Brüder zuſammen in Brieg. 
Endlich wurde der Friede von 1648 auch dem armen Schleſierlande 
eine Erlöſung aus großer Noth. Die Beſtimmungen dieſes Friedens 
für die ſchleſiſchen Proteſtanten finden ſich in Artikel V, § 38—41. 
„Die ſchleſiſchen Fürſten augsburgiſcher Confeſſion, als die Herzöge 
zu Brieg, Liegnitz, Münſterberg und Oels (worunter aber nur das 
Herzogthum zu verſtehen), ingleichen die Stadt Breslau ſollen bei 
freiem Gebrauch ihrer vor dem Krieg gehabten Recht und Gerechtig— 
keiten als auch des Exereitii augsb. Confeſſion aus kaiſerlicher und 
königlicher Gnade gehandhabt werden.“) Im Jahre 1654, am 3. Juni, 
theilten ſich die drei Brüder im Brieger Schloſſe durch Verlooſung in 
ihr Erbe. Georg erhielt Brieg, Ludwig Liegnitz und Chriſtian Wohlau. 
Der Antheil Georgs beſtand aus Brieg, Strehlen, Haus und Stadt, 
Nimptſch, Haus und Stadt, Kreuzburg, Haus und Stadt, Pitſchen, 
die Stadt, und einem Antheil der Herrſchaft Ketzerndorf, nämlich Dorf 
und Vorwerk Kauern, Riebnig, Rogelwitz mit Fort, Schlöſſern, Häuſern, 
Dörfern, Vorwerken ꝛc.“) 

Georg III., 1654-1664. Als Oberlandeshauptmann begab er 
ſich, um für Schleſien die Huldigung zu leiſten, 1659 mit 70 Perſonen 
nach Wien zu Leopold, welcher im Jahre vorher als Ferdinands III. 


) Pitſchener Kirchenbücher. Es iſt dort auch die Gebühr für dieſen ſeltenen 
Act notirt: 10 Joachimici pro comitatu soluti sunt. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege III, 148, 

) Ebenda p. 156. 
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Nachfolger zum Kaiſer gekrönt worden war.!) Dieſer Georg muß 
ſich eine kleine Leibgarde gehalten haben; denn, da in Pitſchen damals 
große Jahrmärkte für Flachs, Honig, Wachs, Pferde und andres Vieh 
gehalten wurden, zu denen ſich auch viele Polen einfanden, welche 
durch ihre Unbändigkeit der Stadt oft ſehr läſtig wurden, ſo benutzte 
Georg III. ſeine Leibgarde dazu, Ordnung zu halten. 1655 wurde 
unter dieſen Polen in Pitſchen ein Staroſt entdeckt, welcher in Koſten 
den Landgrafen Friedrich von Heſſen-Kaſſel erſchoſſen hatte. Georg 
ließ ihn gefangen nehmen und nach Brieg bringen, um ihn den 
Schweden auszuliefern. Erſt die heftigſte Drohung der Polen mit 
Repreſſalien bewirkte ſeine Losgabe unter dem Vorgeben, man habe 
ſich in der Perſon geirrt.?) Erwähnen will ich noch einen Brief des 
Herzogs, Brieg, den 31. Martii 1659, an die Capitularen zu Breslau 
und an die Regierung zu Neyß wegen Anwendung von Milde in der 
Einziehung des subsidii charitatis von Pitſchen wegen des dortigen 
Brandes (wohl des vom 26. Juli 1655).9) Am 24. November 1663 
ſtarb Georgs zweiter Bruder, Ludwig von Liegnitz, am 10. Mai 16644), 
ſeine zweite Gemahlin Eliſabeth Maria Charlotte und, ehe es noch zur 
Theilung kam, ſtarb am 4. Juli 1664 unter den Gebeten des Superin- 
tendenten und unter Bezeugung des Wortes „heute wirſt du mit mir 
im Paradieſe ſein“ Georg ſelbſt im noch nicht vollendeten 54. Jahre. 
Chriſtoph von Frankenberg auf Roſchkowitz ſprach bei dem Begräbniß 
die Abdankung. Es fielen nun an Chriſtian II. ſämmtliche drei Fürſten⸗ 
thümer Liegnitz, Brieg, Wohlau, die er in ungeſtörtem Frieden 1664 
bis 1672 regierte. Auch er ſtarb im noch nicht vollendeten 54. Lebens⸗ 
jahre plötzlich am 28. Febr. 1672. Da ſein einziger Sohn Georg 
Wilhelm, geb. 29. Septbr. 1660, erſt zwölf Jahre alt war, ſo folgte 
ihm ſeine Gemahlin Louiſe, Tochter Johann Kaſimirs von Anhalt, in 
der Regierung, von 1672—1675. Sie griff inſofern in die hieſigen 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege III, 160, 

) Derſelbe III, 166. 

) Königl. Staatsarchiv in Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
) Schönwälder nimmt den 20. Mai 1664 an. 
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Verhältniſſe ein, als ſie 1674 die Beſchwerde des hieſigen Seniors 
wegen unerlaubten Grabens von Lehm auf ſeiner Wiedemuth ſeitens 
der Bürger durch eine Reſolution beſchied. Dieſe Sache iſt 200 Jahre 
ſpäter, nämlich 1867 durch Verkauf dieſes Wiedemuthſtückes an die 
Stadteommune, endgültig entſchieden worden. Schon 1675 trugen die 
Stände des Fürſtenthums darauf an, den jungen Prinzen Georg 
Wilhelm für volljährig zu erklären. Er reiſte nach Wien und durfte 
vom Februar 1675 an die Regierung übernehmen. 


Georg Wilhelm, der letzte Piaft, 
gez. nach dem Bilde in der Rirche zu Carlsmarkt v. Bz. Rölling. 


Georg Wilhelm, Incomparabilis 1675. Das Haus der Piaſten 
hatte ſeinen Beruf erfüllt und nichts mehr zu thun. Der junge Fürſt 
kehrte auf einer Jagd erhitzt und erholungsbedürftig in eine Bauern— 
hütte ein, wo er ſich die Blattern holte, denen er am 21. Nov. 1675 
erlag. Kurz vor ſeinem Tode hatte er in einem rührenden Briefe 
ſeiner Unterthanen religiöſe Freiheit dem Kaiſer, ſeinem Erben, an's 
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Herz gelegt.!) „Es ſcheinet aber, daß bey jetzig meiner Unpäßlich— 
keit der Allerhöchſte ſeinem unerforſchlichen Gutbefinden nach dieſes 
(nämlich: mein) Leben durch einen frühzeitigen Tod zu unterbrechen, 
und mich, ehe ich faſt den rechten Anfang ſolches meines getreuiſten 
Vorhabens machen können, hinwieder dieſer Sterblichkeit zu entnehmen 
gemeinet ſey ... Ew. Kay. Mayt. geruhen nicht allein meine Frau 
Mutter und Schweſter, ſondern auch meinen Vetter den Graffen 
Auguſtum von der Liegnitz (welchem nicht ſowohl einige anderweitige 
Unfähigkeit alß vielmehr die unterlaßne ausdrückliche Proviſion ſeines 
Herrn Vaters anjetzo die völlige Lehnsfolge zweiffelhafftig macht) als 
auch meine getreuen Diener zu gerechtigſter Beobachtung und Manu— 
tenentz empfohlen ſeyn laßen, vornemblich aber meine arme Unter 
thanen bey ihren Privilegien und bisherigen Glaubensübungen in 
Kay. Huldt und Gnaden allergnädigſt zu erhalten.“ .. Die Glocke 
der Marienkirche zu Liegnitz tönte zum letzten Male, als dieſer letzte 
Sproß des uralten Piaſtengeſchlechts in die Fürſtengruft geſenkt wurde, 
(7. Febr. 1676) dann ſprang fie.) Zur Beſtattung ihres letzten 
Herzogs und zugleich zur Huldigung waren von Pitſchen nach Brieg 
gereiſt der Bürgermeiſter und zwei Schöppen.?) Aus der Antwort 
des Kaiſers an die Deputation der ſchleſiſchen Stände vom 16. Juli 
1676 geht hervor, daß nach ſeiner, des Kaiſers, Auffaſſung der Landes- 
verfaſſung von Schleſien die Wahl der Magiſtrate zu den Regalien 
gehörte.“) Sie gehörte aber nicht dazu; denn nach alter ſchleſiſcher 
Obſervanz in Folge der bei der Ausſetzung der Städte nach deutſchem 
Recht der Gemeinde überkommenen Befugniß wurden von der Bürger 
gemeinde ihre Behörden gewählt.?) Aus den Bürgerverſammlungen 


) Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. 18, 2 p. 313. Abſchiedsſchreiben 
des letzten Herzogs von Liegnitz⸗Brieg von Archivar Dr. Döbner zu Hannover. 

) H. Wuttle II, 103, 198. 

) Königl. Staatsarchiv Breslau. Ortsacten von Pitſchen. Hier wird der 
Bürgermeiſter Daniel Schmeye genannt. Er hieß Daniel Smieja, aus altem Ge— 
ſchlecht, Stammvater der Familie Schmela d. i. Smiejka. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege III, 277. 

) Tiſchoppe u. Stenzel, Urkundenbuch p. 227 ff. 
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oder Burdingen iſt alle Gewalt hervorgegangen, welche die Rath: 
männer erhielten oder an ſich riſſen. Den eigentlichen Vorſtand 
der Stadtgemeinde in Verwaltungs- und Polizeiſachen bildeten die 
Rathmänner (eonsules); ihre Erwählung haben wohl die Bürger ge— 
übt, oft auch der Stadtvogt. Oft hatten auch die Gewerke Antheil 
an der Rathswahl. Die Zahl der Rathmänner war nicht gleich; an 
ihrer Spitze ſtand der Rathsmeiſter, ſpätere Bürgermeiſter.!) Dem— 
nach war es gerade in Schleſien ziemlich klar, daß die Ernennung 
der Magiſtrate kein Regal geweſen war, und die Inanſpruchnahme dieſer 
Ernennung der Magiſtrate ſeitens des Kaiſers als eines Regales war 
ſomit der erſte Schritt zur Vernichtung der bürgerlichen Selbſtſtändig⸗ 
keit der ſchleſiſchen Stadtgemeinden. Am verhängnißvollſten äußerte 
ſich die nunmehrige Abhängigkeit des alten Piaſtengebiets vom Kaiſer, 
als dem neuen Landesherrn, in Bezug auf Kirche und Schule. Die 
Proceſſion mit der Monſtranz ging nach mehr als 150 jähriger Unter 
brechung am Frohnleichnamsfeſte 1678 zum erſten Male wieder um 
den Ring zu Brieg. “). Der Schleſier, zumal der evangeliſche Schleſier, 
kann es im öſterreichiſchen Staatsdienſte zu nichts bringen. 

Uebrigens gehörten zum Amte, d. h. zum Rentamte Pitſchen in 
der Zeit, als man das Herzogthum dem Kaiſer übergeben mußte, die 
Stadt, Baumgarten mit Vorwerk, Goslau, Jacobsdorf, Kochelsdorf, 
Sarnau.“) Ich habe es für nöthig erachtet, in einem Buche, welches 
ſich die Geſchichte Pitſchens nennt, als Grundlage des Ganzen eine 
kurze Geſchichte der Fürſten desjenigen Herzogthumes zu geben, zu 
welchem die Stadt jeweilig gehört hat, weil dieſe nach meinem Dafür⸗ 
halten zu dem Bilde der Vergangenheit gehören, welches das Buch 
dem Leſer aufrollen ſoll. 

In der Hand des Kaiſers befanden ſich als deſſen Grundbeſitz im 
Fürſtenthum Brieg 7 Städte, 5 Aemter mit 22 Vorwerken und 44 
vollſtändig zing- und dienſtpflichtigen und 10 theilweiſe zinspflichtigen 
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Dörfern im Jahre des Ueberganges des Herzogthums an die Krone 
Oeſterreich (1675) ..) 


2. Die Verfaſſung der Stadt. 


Es wird nicht möglich ſein, ein anſchauliches, auf urkundliches 
Material gegründetes Bild von der Verfaſſung der Stadt aus ihrer 
älteſten Zeit zu geben, ja wir werden aus der ganzen langen Piaſten⸗ 
zeit ein ſtädtiſches Statut, ein Stadtgrundgeſetz oder ein Privileg ihrer 
Behörden aufzuführen nicht im Stande ſein, weil nicht nur der Brand 
von 1757 die geſammte Stadt mit dem Rathhauſe vernichtete, ſondern 
weil dieſes ſchon mehrere Male vorher ein Raub der Flammen ge⸗ 
worden war. Ehe wir zu dem älteſten vorhandenen Urbarium der 
Stadt vom Jahre 1750, (alſo trotz des Brandes gerettet) als zu 
der älteſten urkundlichen Verfaſſungsgrundlage übergehen, wollen wir 
dasjenige vorausſchicken, was im Allgemeinen von den Verfaſſungen 
der entſprechenden andern ſchleſiſchen Städte gilt, was alſo mehr oder 
minder auch für die Verhältniſſe unſrer Stadt wird zutreffend ſein. 
Da wir bei dem Fehlen der Gründungsurkunde von Pitſchen auf die 
Annahme beſchränkt ſind, daß die Stadt zu deutſchem Recht ausgeſetzt, 
oder aber, nachdem ſie ſchon vorher ein polniſcher Markt geweſen war, 
mit deutſchem Recht begabt worden ſei, ſo haben wir uns mit der 
Frage zu beſchäftigen, wie es in ſolchen Städten mit der bürgerlichen 
Freiheit, mit der Ordnung der ſtädtiſchen Augelegenheiten und der 
Verfaſſung der Stadt beſtellt geweſen ſei. Die Städte erhielten bei 
ihrer Gründung eine beſtimmte Anzahl Ackerhufen (Kreuzburg erhielt 
deren 50), welche ihrer Größe nach ſehr verſchieden waren. Die zur 
Stadt gehörenden Bürger waren ſämmtlich perſönlich frei. Manchmal 
erhielten die Städte zugleich mit ihrer Gründung das ſogenannte 
Meilenrecht.?) Wir dürfen vielleicht annehmen, daß dies bei unſrer 
Stadt der Fall geweſen ſei; denn das bereits erwähnte Urbarium von 


* 
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1750 jagt im $ 4: „Zu denen Gerechtigkeiten der Stadt gehöret das 
Meilenrecht, welches darin beſtehet, daß keine von denen Profeſſionen, 
welche unter denen acht ſtädtiſchen privilegirten Zünften begriffen 
werden, auf denen unter der Meile gelegenen Dörffern exerciret 
werden darf.“ Für dieſes Meilenrecht mußten die acht jog. privi⸗ 
legirten Handwerksinnungen eine Abgabe zum Schloß-Amt Kreuzburg 
erlegen. Zum Meilenrecht rechnet das Urbarium auch noch die Bier— 
ausſchrotungsgerechtigkeit, vermöge deren verſchiedene Dorfſchaften, 
welche innerhalb der Meile liegen, das Bier aus der Stadt nehmen 
müſſen.!) Von der Bürgergemeinde in der Stadt wurden ihre Be— 
hörden, die Rathmänner, die Aelteſten, die Geſchworenen, die Innungs⸗ 
meiſter, oft auch die Schöffen mehr oder minder direct gewählt. Die 
Bürgerverſammlung, das Burgericht, Burding, Pording ꝛc. iſt der 
Mittelpunkt des ſtädtiſchen Lebens. Den eigentlichen Vorſtand der 
Stadtgemeinde in Verwaltungs- und Polizeiſachen bildeten die Math: 
männer, consules. Oft wählte der abgehende Rath feine Nachfolger, 
wodurch ſich eine Art Ariſtokratie ausbildete.?) Grünhagen äußert ſich 
in ſeinem am 18. Dec. 1890 in der Schleſiſchen Geſellſchaft für vater- 
ländiſche Cultur) gehaltenen Vortrage über die ſchleſiſchen Städte unter 
Friedrich d. Gr. dahin, daß bei aller Mannigfaltigkeit ihrer ſtädtiſchen 
Verhältniſſe und bei der gewiſſen Selbſtſtändigkeit, deren ſich die 
unmittelbaren oder Immediatſtädte erfreuten, (und eine ſolche unmittel— 
bare Stadt iſt Pitſchen immer geweſen, wie ſie denn nicht vergeſſen 
hat, ſich bis in die neueſte Zeit mit einem gewiſſen Selbſtbewußtſein 
die königl. Immediat- und Weichbildſtadt zu nennen) in Bezug auf 
die Anſtellung ihrer Beamten eine merkwürdige Uebereinſtimmung ob» 
gewaltet habe, jo zwar, daß die Conſuln nicht nur faſt überall all⸗ 
jährlich wechſelten, ſondern auch, daß ſie an einem beſtimmten Tage 
abtraten, nachdem ſie vorher einen neuen Magiſtrat gewählt hatten. 
Dieſem von ihm gewählten neuen Magiſtrat habe der abgehende Rech— 


) Urbarium der Stadt Pitſchen, von dem Zuſtande der Stadt, deren Ver— 
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nung gelegt und ſei von ihm dadurch entſchädigt worden, daß die ab— 
gehenden Rathmänner, zu Schöffen gewählt, die Rechtspflege in der 
Hand hatten, um im nächſten Jahre wieder zu Rathmännern gewählt 
zu werden. So habe ſich ein regelmäßiger Turnus gebildet, ſo daß 
immer dieſelben Perſonen ein Jahr auf der Schöffenbank und ein 
Jahr am Rathstiſche ſaßen. Dieſe Form war im 13. Jahrhundert 
den Breslauern von Magdeburg gekommen und hatte ſich mit dem 
magdeburger Recht weiter verbreitet. Natürlich war bei dieſer 
ſonderbaren Wahl ſowohl dieſe ſelbſt als auch die Rechnungslegung 
eitel Schein und Täuſchung, und es herrſchte eine Oligarchie der 
ſchlimmſten Art. Wenn ich auch zugeben muß, daß die Ausbildung 
eines gewiſſen Patricierſtandes in unſrer Stadt, und das Vorwiegen 
der Geſchlechter das von Grünhagen als ganz allgemein üblichen 
Wahlmodus bezeichnete zu beftätigen ſcheint, jo habe ich mich doch 
von einem Herrſchen dieſer Oligarchie der ſchlimmſten Art in unſrer 
Stadt nicht überzeugen können, ſo ſehr ich mich auch bemüht habe, 
eine regelmäßige Wiederkehr derſelben Namen einmal unter den Rath⸗ 
männern, dann aber unter den Schöffen aufzufinden. An der Spitze 
des Raths ſtand der Raths- oder Bürgermeiſter (in Breslau ſeit 1290). 
Dieſer berief die Rathmänner durch den Boten, Frohnboten, Büttel oder 
Pedell, den geſchworenen Diener des Raths, eine im Mittelalter viel 
bedeutende Perſon. Die Rathmänner hatten die polizeiliche Aufficht 
der öffentlichen Ordnung, die Oberaufſicht der Innungen, die Aufficht 
über die Wirthshäuſer, über die Straßenreinlichkeit ze. Sie ließen 
den Schoß einſammeln und legten Rechnung über das Stadtvermögen. 
Deshalb mußte man ihnen auch ein Strafrecht beilegen. Daraus 
aber entſprangen wieder Streitigkeiten zwiſchen dem Rath und den 
Vögten. Man half ſich über dieſen Zwieſpalt der Machtbefugniſſe 
und Intereſſen dadurch hinweg, daß die Städte die Erbvogteien durch 
Kauf an ſich brachten (Brieg that dies ſchon 1322). Die Rathmänner 
hatten endlich noch die Aufſicht über die verwaiſten Kinder.“) Es läßt 
ſich aus den Urkunden nachweiſen, daß die Macht der Rathmänner 


) Tiſchoppe u. Stenzel, Urkundenbuch 240 ff. 
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(consules) viel älter iſt, als die der Bürgermeiſter, welche ſich erſt 
allmälig zu einer einigermaßen ſelbſtſtändigen entwickelt hat. Im 
Jahre 1383 am 24. Juni!) verleiht Herzog Ludwig ſeinen geliebten 
treuen Rathmännern von Pitſchen das Präſentationsrecht über die 
Hedwigskapelle, ohne neben dieſen Conſuln noch eines beſondern Bürger— 
meiſters zu erwähnen. Ebenſo urkunden am 5. Mai 14152) nur die 
„Rothmanne (nicht der Bürgermeiſter im Verein mit ihnen oder an 
ihrer Spitze) der stat Bitschin, die kegenwortigen und die ezu- 
kunftigen“. (In der Verbindung der gegenwärtigen Rathmänner mit 
den zukünftigen könnte man allerdings einen Zuſtand der ſtädtiſchen 
Oligarchie vermuthen, wie ihn Grünhagen in dem bereits erwähnten 
Vortrage als ganz allgemein vorhanden annimmt). Aber ſehr früh 
muß ſich aus der Rathsverſammlung heraus oder vielleicht neben dieſer 
der Bürgermeiſter zu einer mehr ſelbſtſtändigen Stellung empor- 
geſchwungen haben; denn ſchon im Jahre 1555 urkundet am Sonn: 
abend vor Palmarum „der Bürgermeiſter und der ſtädtiſche Rath.“ 
Die Urkunde iſt böhmiſch abgefaßt, was die böhmiſche Oberlehns- 
herrſchaft ganz ſelbſtverſtändlich mit ſich brachte.?) Ebenſo ſagt am 
Tage Michaelis 15735) Herzog George in Schleſien zur Liegnitz und 
Brieg, wenn es ſich um die ſtädtiſchen Behörden handelt, wie beim 
Kaufe des Obergerichts von Polanowitz, „Burgermeiſter und Rhat— 
manne.“ 


3. Die Bedeutung der Stadt. 


Wenn die Zeit der Piaſten für unſre Stadt vielfach eine Zeit 
war, in welcher ſie wie ein willenloſes Werkzeug, wie ein Gegenſtand 
aus einer Hand in die andre gegeben, d. h. verſetzt und verpfändet 
wurde, ſo könnte man geneigt ſein, anzunehmen, es hätte dieſes kleine 
Gemeinweſen zu Wohlhabenheit und Blüthe nie gelangen können, und 


— 


) Urkunde F. Brieg 574 im Königl. Staatsarchiv zu Breslau. „Consulibus 
nostris dilectis fidelibus opidi Biczezin.“ 

) Urkunde M. Kl. 405a im Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 

) Leta pane Tysiezeho pielisteho patdesateho pateho. „My Buorg- 
mistr a Rada Miasta Byezyny.* 

) Urkunde in Abſchrift auf dem hieſigen Stadtarchiv. 
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doch haben wir Grund anzunehmen, daß ſich das Städtchen ſchon 
ſehr früh trotz feiner Kleinheit zu einer gewiſſen Bedeutung empor— 
ſchwang und tüchtige Männer hervorbrachte, die im Herzogthum zu 
Anſehen und Einfluß gelangten. So iſt ein Nickil von Pitſchen 
Schiedsrichter in einem Streit zwiſchen Hennig Ome und Heinrich 
von Borsnitz.“) So iſt ein Hermann von Pitſchen (Hermannus de 
Biczina), Bürger von Brieg, Zeuge auf einer Urkunde vom Jahre 1299.) 
Im Jahre 1313 wird genannt ein archipresbyter Bychzynensis. 9) 
Ein Heinrich von Pitſchen iſt 1314 Bürgermeiſter von Brieg ge— 
weſen!), 1315 waren die Conſuln von Brieg Nicolaus de Jegern- 
dorf und Heymannus de Bytschins), und es iſt anzunehmen, daß 
alle dieſe hier genannten von Pitſchen ſtammten, und daß nur ein 
Name bei ihnen mit dem Zuſatz ihrer Herkunft üblich war; da ſich 
im Verzeichniß der Brieger Conſuln ähnliche Bezeichnungen häufig 
vorfinden, z. B. 1314 Arnold von Roſenthal, 1318 Hanke von Olow 
(d. i. Ohlau), 1342 Johann von Bunzlau. Am 13. November (ohne 
Ortsangabe) 1358 beſtätigt Herzog Ludwig den Verkauf von vier 
Zinshufen in Grüningen durch Paul von Pitſchen und Peczeo Rothen. “) 
In einer Entſcheidung des Andreas de Rosslawiez, Canonicus zu 
Breslau 1353, wird ein Niczeo von Byczan?) und ein Peter von 
Byczin “), Kapellan der Johanniter in Brieg genannt. Eben derſelbe 
iſt es wohl, welcher 1376 Peter von Biczezin, Canonicus zu Brieg, 
genannt wird und der im Jahre 1389 als Peter von Pitſchen ein 
Vermächtniß geſtiftet hate), derſelbe, der 1359 Capellan Peter von 


) Brieger Stadtbuch 77. 

) G. Anhang zum Liber fundationis, H. Markgraf u. J. W. Schulte. 
Breslau 1889, p. 170 Anm. Regeſten zur ſchleſ. Geſchichte, 3. Th. Nr. 2536. 

) Ebenda J. J. 

) Urkunden der Stadt Brieg 45. Regeſten zur ſchleſ. Geſchichte, C. Grün⸗ 
hagen u. C. Wutke. Breslau 1892. Nr. 3438 u. 3225. Fi 

) Urkunden der Stadt Brieg. Regeſten zur ſchleſ. Geſchichte. C. Grünhagen 
u. C. Wutke. Breslau 1892. Nr. 3475. 

6) P. A. L. u. E. f. 11. 

) Urkunden der Stadt Brieg Nr. 135. 

) Ebenda. 

) Urkunden der Stadt Brieg 372, 373. 
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Pitſchen genannt wird!) und 1374 Peter von Pitſchen, Canonicus des 
Collegiatſtiftes zu Brieg.?) Eben derſelbe wird es wohl fein, welcher 
auf einer um das Jahr 1390 abgefaßten Urkunde als einer der Zeugen 
ſteht bei dem Verkaufe des Lehngutes Gerhardsdorf, d. i. Jerolſchütz 
(distrietus Konczenstadensis). 

Verhältnißmäßig glanzvolle, aber wohl auch theure Zeiten erlebte 
die Stadt, allerdings in Gemeinſchaft mit Kreuzburg und Konſtadt, 
als ihr die Auszeichnung zu Theil wurde, Sitz eines fürſtlichen Hof- 
lagers zu ſein. Als ſich nämlich Heinrichs IX., Heinrich VIII. Sohn, 
noch bei Lebzeiten ſeines Vaters und Großvaters mit Anna, Tochter 
des Herzogs Przymyslaw von Teſchen vermählt hatte, wurden dieſer 
Fürſtin die Städte Kreuzburg, Pitſchen und Konſtadt als Leibgedinge 
verſchrieben. Sie wurden von dem Großvater Ludwig J. dem Sohne 
Heinrich VIII. genommen und dem Enkel Heinrich IX. gegeben, welchem 
ſie huldigen mußten und der daſelbſt eine kurze Zeit Hof hielt. Von 
einem Schloß oder einem ſchloßartigen Bau iſt in Pitſchen weder ein 
Ueberreſt oder auch nur eine Spur zurückgeblieben, noch iſt ein An⸗ 
denken an einen ſolchen vorhanden, obgleich nicht ausgeſchloſſen iſt, 
daß ſich im Zuſammenhang mit jedem der drei Wartthürme ein Schloß 
könnte befunden haben. Der Fürſt kann hier Hof gehalten haben 
1396 ff. 

Der Fluch, welcher auf der lebensfähigen und lebensluſtigen Stadt 
laſtete, war das Fehlen des ſtarken Armes eines Landesherrn, unter 
deſſen ſicherem Schutze Ackerbau, Handel und Wandel ruhig hätten ge— 
deihen können. So mußte der Bürger jederzeit der Verwüſtung ſeiner 
Felder und der Wegnahme ſeiner fahrenden Habe durch die unruhigen, 
aber unter dem Schutze eines großen Staates ſicheren polniſchen Nach⸗ 
baren gewärtig ſein. War einmal der Landesherr zum Schutze ſeiner 
hieſigen Unterthanen energiſch aufgetreten, ſo drohten die Polen mit 
Repreſſalien oder verſchloſſen den ſchleſiſchen Kaufleuten ihre Grenze, 


) Urkunden der Stadt Brieg 163. 

) Urkunden der Stadt Brieg 360. Zeitſchr. d. Ver. f. G. u. A. Schleſ. VI. 
Urkunden des Herzog Ludwig J. von Brieg. 1376 Peter von Biczezin, Canonicus 
zu Brieg. 
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was zum erſten Male 1541 geſchah. Es ſeufzte alſo ſchon vor 
350 Jahren Handel und Gewerbe in Pitſchen unter derſelben ver— 
ſchloſſenen Grenze wie in der Gegenwart. Lucä ſchildert die Lage der 
Stadt richtig, wenn er ſagt: ) Bei dieſen Jahrmärkten findet ſich 
gemeiniglich ein Schwarm der benachbarten Pohlniſchen Nobleſſe mit 
ihrem Droſt (Troß) hier (d. i. in Pitſchen) ein, auch bisweilen die 
angrenzenden Woyewoden, welche durch ihre Inſolentien denen Ein— 
wohnern nicht geringe Angſt ausjagen und offters dermaßen in die 
Enge treiben, daß ſich keiner von ihnen darff ſehen laſſen, wiewohl 
Hertzog George zu Brieg dieſelben durch ſeine Leibgarde bisweilen 
noch ein wenig in Schranken hielt.!) Die Bejchwerde?) eines ge— 
wiſſen Albrecht Gerſa Straſſeboch, und die ebenfalls datumloſe Ver— 
antwortung des Rathes auf dieſe Beſchwerde, in welcher der Ankläger 
„strasse Butt“ genannt wird, laſſen uns intereſſante Einblicke thun 
in die inneren Verhältniſſe der Stadt. Wir nehmen an, daß beide 
nicht gar lange vor der Schlacht bei Pitſchen abgefaßt ſind; denn 
Martinus Maldrzyk, der Bürgermeiſter von 1588, wird oft erwähnt, 
und es wird als Grund für den Mangel an Geld in der ſtädtiſchen 
Kaſſe der Ankauf des Obergerichts von Polanowitz angegeben, welches 
1573 geſchah. Wenn der Beſchwerdeführer in der rückſichtsloſeſten 
Weiſe alle ſtädtiſchen Einrichtungen beſchimpft, verunglimpft und tadelt, 
ſo läßt das auf Mangel an Frieden und Eintracht im Gemeinweſen 
am Ausgang des 16. Jahrhunderts ſchließen. Wenn übrigens der 
Beſchwerdeführer ſagt: „wen ich jo wol dieſe Sache deutſch könnte 
vorbringen als ich polniſch“, ſo geht daraus hervor, daß ein großer 
Theil der Bürger, wie dieſer Ankläger, deſſen Name wohl entweder 
Straſzyboch oder Straſzyböt wird gelautet haben, der polniſchen 
Sprache beſſer mächtig war als der deutſchen. Die oben erwähnte 
Leibgarde des Fürſten Georg III. (1654-1664) beſtand übrigens aus 
drei Fähnlein zu Pferde unter adligen Offizieren in koſtbaren Uni⸗ 
formen, ihre Standarten hatten auf der einen Seite den römiſchen 


) Lucä, Denkwürdigkeiten. 
) Königl. Staatsarchiv in Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
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Adler, auf der andern einen Adler mit brennendem Herzen und der 
Juſchrift: Deo, Caesari et patriae. Die Leute lagen auf den Dörfern 
im Quartier, und die Einwohner mußten zur Unterhaltung einige Bei- 
hilfe geben, dem Corporal wöchentlich 20 Sgr., einen Scheffel Hafer, 
a 8 Gebund Stroh und ein Gebund Heu.“) 

Im Jahre 16612) ſtarb zu Pitſchen Elias a Leonibus oder 
von Löwen auf Kunzendorf und Hohengiersdorf, ein berühmter Mathe⸗ 
matiker und Arzt. Er hatte hier in Pitſchen gelebt, ſich dann der 
kriegeriſchen Unruhen wegen zur Aebtiſſin des Kloſters Olobok ge 
flüchtet und ſtarb in Pitſchen. Seiner wird auch in den Kirchen— 
büchern häufig Erwähnung gethan. Noch berühmter war ſeine Frau, 
Maria geb. Kunitz oder Kuniſch, Tochter eines Schweidnitzer Arztes 
welche ſchon mit zwanzig Jahren arabiſch, lateiniſch und griechiſch ver— 
ſtand und 1650 in Oels bei Johann Seyffert unter dem Titel: Ura- 
nice propitia sive tabulae astronomicae mire faciles vim hypo- 
thesium physicarum a Kepplero proditarum complexae etc. auf 
ihre Koſten (sumptibus autoris) ein aſtronomiſches Werk von 552 Seiten 
folio abſchließend mit den beiden Palmen 148 und 74 drucken ließ.“) 
Das Buch iſt dem Kaiſer Ferdinand III. gewidmet und enthält vor⸗ 
gedruckt eine Anzahl der überſchwänglichſten Lobgedichte auf die Ver⸗ 
faſſerin, der natürlich eine feindliche Kritik wohl nicht ganz mit Un⸗ 
recht nachſagte, ſie ſei bei aller ihrer Gelehrſamkeit und ihrer Meiſter⸗ 
ſchaft in der Berechnung der Planeten ihrem Manne feine gute 
Hausfrau geweſen. Es ſind dies: ein lateiniſches Gedicht von Cyp. 
Kinnerus Consiliarius Ducalis, ein Alcaicon von Conſtantinus Ringius 
verbi divini praeco et pastor Bic.; viele Anagrammata und ein 
Akroſtichon von Samuel Pollucius Bieinensium ecclesiastes, ein 
ſehr langes Gedicht von Benjamin Ducius Scholae Bieinensis 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege III, 166. Lucä, Denkwülrdigkeiten. 

2) Joh. Heinrich Zedler, Großes vollſtändiges Univerſallexicon. Halle, Leipzig 
1738, Band XVII p. 237. Ergänzungen und Nachträge zur Geſchichte der Städte 
Schleſiens in der Grafſchaft Glatz p. 149. Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, 
II. Theil. Pitſchener Kirchenbllcher. , 

) Die Pitſchener Kirchenbibliothek ift im Beſitze dieſes ſeltenen Buches. 
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moderator und endlich ein Sonetto von Ezechielle Paritio. In dieſen 
Gedichten wird ſie neben vielen andern überſchwänglichen Bezeich— 
nungen vornehmlich die ſchleſiſche Pallas genannt. Noch zwei Enkel 
dieſes berühmten Paares, Bogdan und Elias a Leonibus, machten 
von ſich reden. Der eine beſaß das Gut Sacharowitz im Oppelnſchen 
und war in dieſem Fürſtenthum ein berühmter Sachwalter. Im An: 
ſchluß an die in dieſem Kapitel bereits erwähnten einflußreichen Pitſchener 
laſſe ich hier noch ein Verzeichniß derjenigen Männer folgen, welche 
ſich in der Piaſtenzeit zu höheren Lebensſtellungen emporgeſchwungen. 
Selbſtverſtändlich werden ſich die Zeiten, in denen ſie lebten, und die 
Piaſtenzeit nicht immer völlig decken. 

1. Laurentius Byzinius, cancellarius novae urbis Pragensis 
sub Wenzeslao Imperatore (alſo 1378—1400).'). 

2. 1407 Magister Nicolaus von Pitſchen, in Krakau aufgeführt 
unter den nomina magistrorum pro tune (nämlich 1407) regencium. 
Es war alſo ein Pitſchener Kind einer von den Lehrern der Jagel— 
loniſchen Univerfität.?) 

3. M. Elias Opala, Sohn des Paſtors Albertus Opala in P. 
und der Salome, geb. Braklin, in Kreuzburg, Brieg, Thorn und 
Breslau gebildet, ſtudirte in Wittenberg und Jena. 1566 Eecleſiaſt 
in Wartenberg, 1592 Diakon in Pitſchen, ſtarb 1624 als Jubel⸗ 
prieſter in Breslau auf der Reuſchen Straße. Er konnte chaldäiſch, 
arabiſch, griechiſch, lateiniſch, polniſch und deutſch.“) 

4. Adam Opala, Bruder des eben genannten und auch deſſen 
Vorgänger in Pitſchen als Diaconus von 1586—1592, wurde dann 
Paſtor von Schönfeld, wo er 1620 ſtarb. (Sein Sohn Adam Opala 
ſtarb zu Baſel als Doctor der Mediein.) () 


) Origo et diarium belli Hussitiei ete, bei Joh. Heyne p. 413 u. 441. 

) Statuta nee non liber promotionum in Univ. Jagellonica 1402— 1849 
ed. Muczkowski, Krakau 1849, 

) Ehrhardt's Presbyterologie, Pitſchener Kirchenbücher, Epitaphium in der 
P. Kirche. 

) Ehrhardt's Presbyterologie. 


92 I. Theil. Die Piaſtenzeit. 


5. Adam Opala jun. (Es iſt merkwürdig, daß zwei Söhne 
desſelben Vaters denſelben Vornamen führen), geboren zu Pitſchen 
1559, ſtarb als Doctor der Mediein zu Straßburg 1624.1) 

6. Daniel Mida von Pitſchen, Paſtor von Bürgsdorf 1568 bis 
1589. (Catal. Minist. Breg. ex Arch. Reg.) ?) 

7. Johann Gborek von Pitſchen, 1588—1610 Paſtor von 
Biſchdorf.“) 

8. Sebaſtian Gembarzovius (Jamborowski) von Pitſchen, geb. 
1568, gebildet in Namslau und Brieg. Univerſität Wittenberg. Con⸗ 
rector in Namslau, 1594 Paſtor von Roſchkowitz bis 23. Januar 
1650, wo er ſtarb. Ein Jubelprieſter von 82 Lebens- und 56 Amts⸗ 
jahren.“) 

9. Johannes Jäckel von Pitſchen, Paſtor von Roſchkowitz— 
Naſſadel⸗Woislawitz. 4. Mai 1592— 1594.5) 

10. Gottfried Fiebing, geboren 1583 zu Pitſchen. Eliſabetan 
Breslau, Univerſität Wittenberg. 1608 Paſtor von Konradswaldau 
bei Stroppen. 1612 zweiter Diaconus bei Bernhardin in Breslau. 
1613 Senior bei Bernhardin; ſtirbt 1631, alt 49 Jahre.“) 

11. Simon Cochlovius von Pitſchen, 1596—1612 Paſtor von 
Proſchlitz. Wie dieſer Cochlovius verwandt iſt mit dem Paſtor Johannes 
Cochlovius von Pitſchen 1679 —1694, der ſich Cochlovius, feinen Vater, 
einen Schuhmacher, aber Kochlowski ſchrieb, ſo daß man geneigt ſein 
könnte, ihn für den erſten des Namens zu halten, iſt mir nicht klar.“) 

12. Chriſtophorus Süſſenbach, geb. 27. Dec. 1599. Vater, 
Chriſtophorus Süſſenbach, Rector; Mutter, Eliſabeth; geſt. 1631. 
Pitſchens berühmteſter Paſtor und Senior, ſiehe ev. Kirche J. Theil. 


) Ebenda p. 500. 

) Kölling, Presbyterologie. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 

) Kölling, Presbyterologie. 

) Ehrhardt's Presbyterologie. 
) Kölling, Presbyterologie. 
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13. Adam Dobradi von Pitſchen, 1611 — 1626 Paſtor von 
Biſchdorf.) 

14. Bartholomäus Benckius jun. von Pitſchen, 1613-1618 
Paſtor von Pitſchen, ſiehe ev. Kirche J. Theil. 

15. Johannes Scultetus (Schulz) von Pitſchen, geb. 1601. 
Univerſität Jena. 15. März 1624 Paſtor von Peuke, 1627-1671 
Paſtor von Golkowitz. ) 

16. Sebaſtian Gaſſinius von Pitſchen, Paſtor von Wilmsdorf. 
1613— 1634.) 

17. Adam Victor aus Pitſchen, 1623—1633 Paſtor von Roſen.“) 

18. Samuel Pollucius, alias Zuggius, ein Pitſchener Kind. 
Paſtor und Diaconus hier. Siehe ev. Kirche Theil I. 16461659, 
1659—1670,5) ; 

19. Johann Thyraeus, ein Pitſchener Kind. Diaconus hier 1659 
bis 1672, ſiehe ev. Kirche Th. J.) 

20. Paulus Muscalius jun. von Pitſchen, 16491683 Paſtor 
von Roſchkowitz.“) 

21. Adam Tokius (Tockius, Thokius) von Pitſchen, Paſtor von 
Biſchdorf, 1638 — 1650, Paſtor von Reinersdorf 1650 — 1689.5) 

22. Blaſius Schlipalius von Pitſchen, 1648 Paſtor in Stein 
bei Wartenberg, 1683 bis 16. März 1691 Paſtor von Konſtadt.“) 

23. M. Johannes Herbinius, geb. 12. Oct. 1626. Vater, Elias 
Herbinius, Rector; geſt. 14. Febr. 1676. Berühmteſter der Pitſchener 
Rectoren, ſiehe die Schule Th. I. 10) 

24. Matthäus Muscalius, ein Pitſchener Stadtkind, geb. 1638. 
Gebildet in Pitſchen und Brieg. Univerſität Jena. 16681675 


— 


) Kölling, Presbyterologie. 

) Ehrhardt's Presbyterologie II, 520. 

) Kölling, Presbyterologie. 

) Ebenda. 

) Ebenda, Pitſchener Kirchenb. 

°) Kölling, Pitſchener Kirchenb. 

) Kölling, Presbyterologie. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 

0) Pitſchener Kirchenb., eigene Schriften ꝛc. 
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Paſtor von Simmenau und D. Würbitz. Dann in Schreibendorf bei 
Strehlen; 1708 emer. ging heim 19. Juli 1719.9). 

25. Johannes Cochlovius, geb. XXI. p. Trin. 1637, von Conſt. 
Ringius getauft. Vater, Adam Kochlowski, Bürger und Schuhmacher; 
Mutter, Anna Sikora. Paſtor von Pitſchen 16791694, ſiehe ev. 
„Kirche II. Th.“) a 

26. Samuel Saſſadius von Pitſchen. Studirte in Leipzig und 
Halle. 19. Jan. 1693 zum Paſtor von Wüſtebrieſe ordinirt, aber 
nicht beſtätigt, weil die Kirche weggenommen war; mußte weichen.“) 

27. Johann Friedrich Biharowsky, ein Pitſchener Kind aus der 
bekannten Familie Biarowski (Biarovius). 1676 —16 77 Paſtor von 
Leubuſch, dann in Brieg.“) 

28. Johannes Thyrageus jun., geb. 1659 festo Johannis Ev. 
Vater Johannes Thyräus, Diaconus von Pitſchen und Paſtor von 
Polanowitz. Gymnaſium Brieg, Univerſität Jena. Paſtor zu Wilms- 
dorf 1690 — 1691. Paſtor von Roſchkowitz 1691 — 1695, ſtarb 
7. Jan. 1695.) 

29. Daniel Oppolius von Pitſchen, 1670-1679 Paſtor von 
Pitſchen, ſiehe ev. Kirche Th. 1.°) 


4. Kriegesdrangſal. 


Nicht in Verbindung mit der Geſchichte der Fürſten iſt alles das 
erzählt worden, was von Kriegesdrangſal aus unſerer Stadt zu be- 
richten iſt; denn einmal war das Herzogthum ſo klein, daß es kaum 
ſelbſtſtändig Kriege hätte führen können, dann aber ſtand es ja unter 
einem Lehnsherrn, und es find alſo die Kriege, welche um unſere Stadt, 
geführt wurden und die Schlachten, welche hier geſchlagen wurden, 
ſolche, in denen der Herzog ſowohl wie ſein Land nur leidend ſich zu ver- 


1) Kölling, Presbyterologie. 

) Ebenda, Pitſchener Kirchenb. 
) Ehrhardt, Presbyterologie. 
) Ebenda. 

) Kölling, Presbyterologie. 

6) Pitſchener Kirchenb. 
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halten hatten. Zu Eroberungen folgten die Söhne unſerer Stadt den 
ſiegreichen Fahnen ihres Landesfürſten nicht, in heldenmüthiger Ver⸗ 
theidigung ihrer Grenzen unter ihres Herzogs Fahnen haben ſie ruhm⸗ 
vollen Tod nicht gefunden, ſondern man hat um ſie und in ihrer 
Nähe oder gar in ihrer Mitte gekämpft und ſie haben geduldet und 
gelitten. 

Die älteſte Erwähnung einer Kriegesnoth iſt die vom Jahre 1271 
15. Juli. Biſchof Thomas berichtet dem Erzbiſchof von Gneſen über 
den durch die Einfälle des Herzogs Boleslaw von Krakau in der 
Gegend von Militſch und Pitſchen zugefügten Schaden. ) Nach Lucä's 
Denkwürdigkeiten plünderten im Jahre 1427 in Folge einer in der 
Nähe geſchlagenen Schlacht die Polen, alſo die Schaaren Wladyslaws 
Jagiello (13861434), die Stadt gänzlich aus und legten ſie in Aſche. 
Die Streiter in dieſer Schlacht können nur Polen und Böhmen ge— 
weſen ſein. Das mächtige Auftreten der Huſſiten auf dem rechten 
Oderufer hatte ſogar einen ſchleſiſchen Fürſten, den jüngeren Herzog 
Bolko von Oppeln, der ſchon früher huſſitiſche Sympathien gehegt hatte, 
bewogen, ſich den Böhmen als activer Bundesgenoſſe zu verbinden; er 
bewies ſeinen Eifer dadurch, daß er ſich in die dem Brieger Herzog 
gehörige Stadt Kreuzburg warf, ſie eroberte und ſich darinnen feſtſetzte. 
Die huſſitiſche Sache wurde in Schleſien vertreten durch Puchala, einen 
Polen, und den polniſchen Prinzen Sigismund Korybut, einen Ver- 
wandten?) Jagiellos, welcher damals in Gleiwitz Hof hielt und dem die 
Behauptung einer oberſchleſiſchen Stadt nahe der polniſchen Grenze 
ſehr wichtig erſcheinen mochte. Mit Kreuzburg iſt ſicher auch Pitſchen 
1430 in der Huſſiten Hände gefallen.“) Puchala hat den Oppelner Herzog 
Bolko V. bewogen, ihm den äußerſten Zipfel des Brieger Landes, das 
Kreuzburg-Pitſchener Gebiet, das jener erobert hatte, zu überlaſſen, 
und Puchala ließ ſich hier häuslich nieder. Von hier aus unternahm 
er einen Streifzug gegen Namslau, äſcherte die Vorſtädte ein, nahm 


) Es kann das wohl nur Boleslaw V. Wstydliwy geweſen ſein, welcher 
von 1243 — 1279 regierte. Anatol Lewicki, Zarys hist. P. Krakau 1888. 

) Anatol Lewicki nennt ihn p. 137 „Bratanka Jagiellowego®, 

) Die Huſſitenkämpfe in Schleſien 1420—35 von C. Grünhagen p. 186. 
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Beute und verproviantirte von dort Kreuzburg von Neuem. Vergeblich 
belagerte Herzog Konrad von Oels mit ſeinem Bruder dieſe Stadt; 
auch die Breslauer konnten mit ihren Büchſen nichts ausrichten, am 
22. Mai 1431 mußten ſie mit erheblichen Verluſten die Belagerung 
aufgeben.!) Erſt im Jahre 1433 gelang es Heinrich von Landsberg, 
wohl einem Ritter des deutſchen Ordens, vor Kreuzburg Puchala zu 
beſiegen, worauf er die Stadt förmlich belagern konnte. Er belagerte 
auch Pitſchen. Die Belagerung zog ſich in die Länge, die Schlöſſer 
ſchienen uneinnehmbar. Es kam unter Vermittelung polniſcher Edel— 
leute zuletzt ein Vertrag zu Stande, wonach der Herzog Ludwig von 
Brieg, der Herzog Bernhard von Falkenberg und die Stadt Namslau 
für die Auslieferung von Kreuzburg und den dazu gehörigen Lehns— 
dörfern 1250 Schock Groſchen zahlen ſollten. Zur Löſung von Pitſchen 
werden wahrſcheinlich in einem beſonderen Vertrage noch 500 M. aus⸗ 
gemacht worden fein. Konſtadt blieb noch bis 1436 im Beſitz Puchalas.“) 
Der Preis wird übrigens verſchieden beſtimmt und iſt ſchließlich auch 
gleichgiltig, wichtiger iſt die Thatſache, daß die arme Stadt Pitſchen 
in der Zeit ihrer Eroberung durch Puchala und ſeines Aufenthaltes 
in ihr gar entſetzlich wird gelitten haben, ja, daß ſie wohl, nachdem 
ſie kaum erſt war aufgebaut worden, wieder ganz oder doch zum Theil 
wird eingeäfchert worden ſein.?“) Wenn bei der Renovation der Kirche 
im Jahre 1886 es auffallen mußte, daß nach Entfernung des Kalk— 


) Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, I. Theil p. 249. Huſſitenkämpfe der 
Schleſier 1420 — 35, C. Grünhagen. Roſicz, Geſchichtsquellen 161. Zimmer- 
mann's Beiträge I. Stück 2, 37. 

) Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, I. Theil p. 249. Huſſitenkämpfe der 
Schleſier 14201435, C. Grünhagen. Roſicz, Geſchichtsquellen 161. Zimmer- 
mann's Beiträge I. Stück 2, 37. 

3) Scriptores rer. Sil. 6. B. Colmar Grünhagen 1871. Chronikalisches, 
pag. 157. „uff Pitschen, das branten sie aus und uff Crewezeburg, das be- 
satezen sie mit eyme Polen, Puchalla genannt etc. pag. 166. Crewteze- 
burgk unnde Pitschen von dem erlauchten hochgebornen fursten herezogk 
Lodwigk von Legnitez und Brige etc, vor achtehalb hundert margk bemischer 
groschen vorsatezt seyn, dy der selbige flurste mit hulffe alhy des landes 
und der stadt wy oben dem Puchale vorlegt. (Letzteres aus Hussitica aus 
Johannis Frobenii annales Namslavienses.) 


* 
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abputzes der Wände ſich auf den uralten Steinen derſelben ſtellenweiſe 
dicke Rußſchichten vorfanden, welche auf einen bedeutenden Brand im 
Innern der Kirche ſchließen ließen, ſo dürfte die Annahme, es ſei dies 
Ruß geweſen, der von der Ausplünderung der Kirche durch die Huſſiten 
herrührte, ſo thöricht nicht ſein; zumal einmal ganz ſicher iſt, daß 1430 
das Kirchengebäude ſchon ſtand, und daß von einem ſpäteren Brande 
im Innern des Gotteshauſes unſere Kirchenbücher, die mit 1586 be— 
ginnen, nichts berichten. 

Im Jahre 1441 iſt die Stadt mit der Kriegsnoth in ſehr nahe 
Berührung gekommen. Der Oeſterreicher Leonhard Aſſenheimer, 
welchen die Königin Eliſabeth, Albrechts Wittwe, zur Vertheidigung 
ihrer Rechte in die Erbfürſtenthümer Breslau, Schweidnitz, Jauer als 
Feldhauptmann geſchickt hatte, zog 1441 gegen Polen, verbrannte 
die Feſte Wieruſzow, beſetzte Namslau und plünderte das Oelsniſche, 
weil Konrad der Weiße es mit den Polen hielt. Dieſem kamen die 
Großpolen zu Hilfe und ſtreiften bis Liegnitz, deſſen Vorſtädte ſie 
verbrannten, auch Landsberg und Cieeierzyn (Neudorf bei Pitſchen) wurde 
von ihnen verbrannt.!) Nach Georg Podiebrads Tode (22. März 1471) 
war Kaſimirs von Polen Sohn Wladyslaw zum Könige von Böhmen 
gewählt und am 22. Auguſt in Prag gekrönt worden. In Schleſien 
erkannte ihn nur Schweidnitz an, das übrige Land blieb bei Matthias 
Corvinus von Ungarn, und Schleſien wurde daher viel von Polen an⸗ 
gefeindet. So beſetzten die Polen auch Pitſchen, wurden zwar von 
Herzog Niklas von Oppeln, an welchen die Stadt verpfändet war, 
hinausgeſchlagen, kamen aber, weil er ihrer nicht ganz mächtig werden 
konnte, bald zurück; ſchon 1474 mußte er Matthias um Hilfe bitten; 
denn die Polen hätten Kreuzburg und Pitſchen wieder beſetzt und das 
Land rein weggeſengt, ſelbſt der Kirchen nicht verſchont.“) Seit alten Zeiten 
war zur Sicherheit Schleſien in vier Quartiere oder Kreiſe getheilt, und 
Friedrich II. 1504— 1547 war Hauptmann des Glogauiſchen Quartiers 


1) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege 1, 255, 256. Nach Dlugoſz XII, 772 
waren die Barone Großpolens gereizt durch die Räubereien der Slesitae latrunculi. 
) Ebenda I, 285 ff. 
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geweſen.!) Pitſchen wird wohl zum vierten, dem Oberſchleſiſchen 
Quartier unter Herzog Hans von Oppeln gehört haben, was ich 
daraus ſchließe, daß es ſeit langer Zeit und bis 1536 im Pfandbeſitz 
Oppelns war. Ebenſo ward Schleſien in der von Rudolf II. angeregten 
Defenfionsordnung vom Jahre 1578 in vier Quartiere getheilt: 
1. Oberſchleſien mit 35880 Angeſeſſenen, 2. das Bisthum, die Fürſten⸗ 
thümer Breslau, Brieg und Großburg mit 37747, 3. Liegnitz, Glogau, 
Sagan, ſämtliche Antheile des Wohlauiſchen, Militſch, Trachen⸗ 
berg ꝛc. mit 35516, 4. Schweidnitz, Jauer, Münſterberg, Franken⸗ 
ſtein, Silberberg, Reichenſtein mit 30152. Das ganze Land ſollte 
4000 gerüſtete deutſche Pferde und 8000 leichte Bauernpferde halten, 
8000 Mann zu Fuß auſſtellen, die Grenzhäuſer von Ungarn bis zur 
Mark und im Lande 24 Städte befeſtigen, unter denen auch Brieg. 
Dieſe Ordnung iſt indeſſen nie völlig zur Ausführung gekommen.“) 
Nun gilt es ausführlich zu handeln von der auf den Fluren der Stadt 
im Januar 1588 zwiſchen Maximilian von Oeſterreich, einem polniſchen 
Kronprätendenten, ja dem von einer Partei erwählten Könige, und 
Johann Zamojski, dem polniſchen Kronfeldherrn, dem Parteigänger 
des anderen Kronprätendenten oder des von der anderen Partei 
erwählten Königs, ausgefochtenen Schlacht. Eine wirkliche Schlacht 
kann ſie ja wohl nicht genannt werden, um der wenigen Kriegshaufen 
willen, die ſich am Kampfe betheiligten; in der vaterländiſchen Ge— 
ſchichte ſpielt ſie keine Rolle und wird daher in den Geſchichtsbüchern 
kaum erwähnt. Immerhin war dieſer Kampf ein Kampf um die 


) Im Juli 1534 ſtreifte ein polniſcher Hauptmann Behawski mit 500 Pferden 
in Kreuzburg, Pitſchen und Oppeln umher und führte Vieh und Menſchen weg. 
Das Herzogthum Oppeln war im Pfandbeſitz des Markgrafen Georg, und Kreuz— 
burg und Pitſchen noch an Oppeln verpfändet. So verfolgte Georgs Haupt 
mann die abziehenden Polen, nahm ihnen 7 von Adel und 6 Knechte und brachte 
ſie nach Namslau. In Breslau wurden ſie 1 Jahr lang gefangen gehalten, bis 
ſie 800 Gulden erlegten. 

) Im Jahre 1619 gehörte nach der Defenſionsordnung des Landes Schleſien 
Pitſchen nebſt Oels, Bernſtadt, Hernſtadt, Wartenberg, Kreuzburg, der Soriſche 
Haldt, Zirckwitz und Trebnitz zum andern Kreiſe und deſſen erſter Muſterung. 
Acta publica Band 2. Jahrg. 1619 p. 123. Die erſte Muſterung ſollte fein zu 
Bernſtadt. Dort war wohl alſo der Sammelplatz. 
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Krone eines Landes, das man ſicherlich eine Großmacht hätte nennen 
müſſen, wenn die Bezeichnung ſchon gebräuchlich geweſen wäre. Ab— 
geſehen aber von der hiſtoriſchen Bedeutung dieſer Thatſache für ein 
großes, damals bedeutendes Volk iſt die Pitſchener Schlacht für die 
Stadt ſelbſt ein Verhängniß geweſen, da ſie nach dem für Maximilian 
unglücklichen Ausgange des Kampfes der Plünderung preisgegeben 
wurde und zwar der Plünderung durch Polen und Tataren, das Ende 
der Plünderung aber war, nach der granſamen Sitte der Zeit, Ein— 
äſcherung der ganzen Stadt. Noch ſtehen vier mächtige Zeugen jener 
unglücklichen Tage da, die Pfarrkirche ad St. Nicolaum, das einzige 
Gebäude, welches im Feuermeer unverſehrt blieb (wir ſahen Jammer, 
Noth und Elend aller enden und greßlichen Geſtank aufziehn von Feuer— 
Bränden, doch war des Herren Hauß von lieber Engel Schaar, in welchem 
hat gegrünt ſein Herd und ſein Altar, für dieſer Feuersbrunſt erhalten 
und erwähret, ob fie gleich umb und umb hätt alles ſonſt verzehret)!) 
und die drei Wartthürme, von denen der eine, und zwar der am 
deutſchen Thore, es ſich hat müſſen gefallen laſſen s), daß zu einem 
ſeiner Fenfter, welches noch heute vorhanden iſt, die weiße Fahne der 
Uebergabe hinausgeſteckt wurde. Außer dieſen ſteinernen Zeugen be— 
findet ſich im Kirchenbuche unter Dom. II p. Epiphanias folgende 
Eintragung des Paſtor Benke: Incidit in haue Dominicam pugna 
Bieinensis, qua devicto serenissimo duce archiduce Maximiliano 
Austriaco cancellarius et supremus capitaneus regni Poloniei 
Johannes Zamoyski palmam obtinuit. Cumque sequentibus 
diebus non solum oppidum totum combustum verum etiam 
templum miserrime spoliatum est: non potuimus ceremonias 
ecel. celebrare. Tandem vero iuvante Dei filio archiepiscopo 
summo ecelesiam Dom. Quinquagesimae retinuimus ad ad- 
ministrationem sacramentorum et concionem verbi divini. Das 
hat Benkius ins Communicanten-Verzeichniß geſchrieben. Eine andre, 


) Pitſchniſche Schlacht umbſtändlich aus einem lateiniſchen Carmine in 
teutſchen Verſen beſchrieben 1665. Zum Brieg gedruckt durch Chriſtoph Tſchorn. 


) Nicolaus Pol, Vom pitſchniſchen Kriege, Niederlage und Elend p. 135 ff. 
7 
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anderer Tinte ſich bedienende und in anderer Orthographie ſchreibende 
Hand hat vom 24. Januar bis 13. Februar kurze Klagen in das 
Todtenregiſter eingetragen. Die nachfolgende kurze Schilderung und 
Darſtellung des Kampfes auf den Fluren Pitſchens, der Gefangen⸗ 
nehmung Maximilians, der Einnahme der Stadt, der Plünderung und 
Einäſcherung derſelben und des Schickſals der auf ihren Trümmern 
ſitzenden armen Bewohner hatte zur Verfügung eine große Anzahl 
von Quellen. Die jüngſte Bearbeitung iſt die von Dr. Paul Karge: 
Das öſterreichiſche Unternehmen auf Polen und die Schlacht bei 
Pitſchen. In der Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte und Alter— 
thum Schleſiens 1888 pag. 116 ff. Polniſche Darſtellungen aus 
neuer Zeit find: Nacher Teodor: Bitwa pod Byczyng. Odbitka 
z Przewodnika nauk i liter. Lwöw 1883 str. 44. Görski Kon- 
stanty: O korone bitwa pod Byezyng d. 24 Styeznia 1588. 
Studyum wojenno-historyezne (odbitka 2 biblioteki Warszaws- 
kiej.) Warszawa 1888 str. 32 2 mappg i planem. Von älteren 
polniſchen Schriftſtellern nenne ich: Reinholda Heidensteina Rerum 
Poloniearum ab excessu Sigismundi Aug. libri XII Franco- 
furti a. M. 1672 fol. und Joachima Bielskiego Dalszy eigg 
kroniki polskiej od 1587 do 1598 Warszawa 1651. Bon alten 
deutschen Quellen find zu erwähnen: Lucä, Denkwürdigkeiten, Zimmer: 
mann pag. 37 ff. Henelii Silesiographia 38. Vermerkung des 
durchlauchten, hochgebohrnen Fürſten und Herrn, Herrn Heinrichen, 
Herzog in Schleſien zur Liegnitz und Brieg von Hans Schweinichen 
bei Stenzel seriptores IV p. 157 ff. Nicolaus Pol, Vom pitſch⸗ 
niſchen Kriege, Niederlage und Elende pag. 135 ff. Thebeſius S. 237. 
Ciampi: Rerum Polonicarum ab excessu Stephani regis ad 
Maximiliani Austriaci captivitatem. Liber singularis 1827 
pag. 75 f. Neumann in Ledebur Archiv X S. 114. Daſelbſt ſteht 
auf Seite 131: Des Paſtor Behnke in Pitſchen Bericht über dieſe 
Schlacht. Max Bär: Der Bericht eines Augenzeugen über die Schlacht 
bei Pitſchen in Zeitſchrift für Geſchichte und Landeskunde der Provinz 
Poſen von Dr. Chr. Meyer, Poſen 1882, worin des Dr. Abraham 
Schwalbius, Leibarztes des Maximilian, Brief an feinen Vater in 
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Görlitz abgedruckt iſt. Des Olmützer Biſchofs St. Pawlowski Ge— 
ſandſchaftsreiſen nach Polen. Eduard Edler von Mayer. Wien 1860, 
wo pag. 380 ein Verzeichniß von einer glaubwürden Perſchon, welche 
ſelbſt dabey geweſen, waß ſich ferner bei Einnehmung der Stadt zu— 
getragen, abgedruckt iſt. Endlich iſt die Schlacht oder wenigſtens deren 
Folgen auch noch ziemlich genau polniſch beſchrieben in der als Unicum 
in der hieſigen Kirchenbibliothek vorhandenen „muzyka anielska* von 
Saſſadius. Nun wollen wir die geſchichtliche Grundlage der Schlacht 
geben und dann die Hauptmomente nach den Quellen aufführen. Nach 
dem Tode des Stefan Batory 1586 bewarben ſich hauptſächlich drei 
Candidaten um den erledigten polniſchen Thron, von denen einer, der 
Großfürſt Feodor Iwanowitſch, um ſeines orthodoxen Glaubens willen, 
den er den Polen und Lithauern nicht opfern wollte und mit dem ſie 
ihn nicht haben wollten, vom Schauplatz abtrat, jo daß nur zwei Be— 
werber, Maximilian von Oeſterreich und Sigismund von Schweden 
als Prätendenten übrig blieben, jener von der Familie Zborowski 
und dem päpſtlichen Legaten, dieſer von dem gelehrten Großkanzler 
Jan Zamojski im Einverſtändniß mit der Königin Wittwe unterſtützt.!) 
Er war den Polen darum ſympathiſch, weil ihn ſeine Mutter, eine 
Jagielloniſche Prinzeß, heimlich im katholiſchen Glauben erzogen hatte. 
Beide Parteien umlagerten mit zahlreichem Gefolge Warſchau. Im 
Lager Zamojskis proclamirte am 19. Aug. 1587 der Erzbiſchof von 
Gneſen den Prinzen Sigismund, drei Tage ſpäter bei den Zborowski 
der Erzbiſchof von Kiew Marimilian als rechtmäßigen König von 
Polen.?) So ſtand alſo Recht gegen Recht. Der größere Schein des 
Rechtes war auf der Seite Sigismunds; denn der Primas von Polen 
war der Erzbiſchof von Poſen-Gneſen.?) Wohl zog Mapimilian gegen 
die alte Krönungsſtadt Krakau, fand aber zu ſofortigem, entſchloſſenem 


) Anatol Lewicki Zarys hist. Polski. Krakau 1888. 220. Syn Szwedz- 
kiego kröla Jana i Katarzyny Jagiellonki, Zygmunt popierany osobliwie 
przez ciolkę, krölowe wdowe Anne. 

) Das öſterreichiſche Unternehmen auf Polen ꝛc. Dr. Paul Karge. Grün⸗ 
hagen, Geſchichte Schleſiens, 2. Th. p. 113. 

) Uralte, noch heute im Bewußtſein der Polen wurzelnde Tradition. 
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Angriff nicht den Muth, ſondern wich nach einzelnen Verluſten zurück, 
bis er auf ſchleſiſchem Boden, in dem Winkel des Kreuzburg-Pitſchener 
Landes ſich ſicher fühlte, da er den Gegnern eine Verletzung des Ge— 
bietes der öſterreichiſchen Erblande nicht zutraute. Doch Zamojski, 
der ſchon früher den Biſchof von Breslau als Landeshauptmann für 
den Fall, daß die Schleſier den Einfall in's polniſche Gebiet unter— 
ſtützten, für alle daraus entſpringenden Folgen verantwortlich gemacht 
hatte, war weit entfernt, derartige Rückſichten zu nehmen und rückte 
im Januar 1588 gegen Pitſchen vor.!) Von Wielun, ſeinem letzten 
; Aufenthalt in Polen, war der Erz 

herzog auf die Kunde von dem 
eiligen Herannahen des polniſchen 
Gewalthaufens Freitag, den 22. Jan. 
1588 aufgebrochen und eilete in 
großer Kälte auf Pitſchen zu. Dort 
lag der alte Heinrich von Waldau 
mit 300 Reitern und 600 Fuß⸗ 
knechten, welche die Fürſten und 
Stände Schleſiens dahin geordnet 
hatten, die Grenzen vor feindlichem 
Angriff zu bewahren; denn über 
dieſelbe zu ziehen ward ihnen unter— 
ſagt, damit die Polen kein Recht 
zur Klage hätten.?) Am 23. Jan., 
eine Stunde vor Tage um 23 Uhr?), 
de er en len tam Maximilian sehr müde, erfeoren 
Jan Matejto, gez. v. 85. Rolling. und abgemattet ſammt All den 
Seinigen in Pitſchen an. Man rieth ihm, er ſollte alsbald nach 
Namslau aufbrechen, aber ſeine polniſche Begleitung widerrieth und 


) Grünhagen, Geſchichte Schlefiens, 2. Th. p. 113. 
) Nicolaus Pol. 1588. 


) Hieraus iſt zu ſchließen, daß man damals noch den Tag in 24 Uhren 
oder Stunden eintheilte und daß man auch wirklich von 1— 24 zählte. 
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zwar, wie Schwalbius behauptet, in der böſen Abſicht, um ihn den 
Feinden zu überliefern und, da unterdeß ein reitender Bote die An— 
kunft der Mähren meldete und die Ankunft der Ungarn in nahe Aus- 
ſicht ſtellte, ſo entſchloß ſich Maximilian zu bleiben. Indeſſen hatte 
der Vortrab des Kanzlers drei Dörfer verbrannt, und einen von dieſem 
Vortrab fingen Maximilians Leute (Schwalbius ſagt, er habe ſich auf 
Befehl des Kanzlers mit Fleiß fangen laſſen), es wurden ihm Daum⸗ 
ſchrauben angeleget, mit etlichen Lichtern brennete man ihn an das 
linke Ohr, daß er bekennen ſollte, wo denn der Feind wäre und wie 
ſtark. Dieſer Schelm ſagte aus, der Vortrab wäre 500, der Kanzler 
mit ſeinem Volke wäre noch zwei Meilen entfernt und hätte 4000, 
höchſtens 4500 Mann bei ſich. Schwalbius ), der Leibarzt Maximilians, 
meinte ſeinen Herrn von Verräthern umgeben und erzählte, Graf 
Scholek (Ciolek) wäre noch in dieſer Nacht heimlich beim Kanzler ge— 
weſen und hätte neben andern Polacken dieſen frommen Herrn und 
die Seinigen verrathen. In der Begleitung Maximilians befanden 
ſich folgende beſoldete und unbeſoldete Polen und Lithauer. Beſoldet: 
Graf Görka, Staroſt Jazlowiecki, Stanislaw, Heinrich und Samuel 
Stadnicki, Staroſt Spitek⸗Jordan, Graf Ciolek, der Biſchof von Kiew, 
die Staroſten von Petrikau und Sidlow, Andreas Zborowski und 
Chriſtoph Zborowski. Ohne Sold die Polen: Warſawicki, Leſzezynſki, 
Johann Zborowski und die Lithauer: fünf Gebrüder Radziwill, Herzog 
Prunski und Adam Roſen.?) Ein großer ſtrategiſcher Fehler war es, 
daß Maximilian die Gunſt der Oertlichkeit nicht zu benutzen verſtand 
und ein Syſtem von Dämmen dem Feinde gegenüber als Vertheidi— 
gung nicht zu verwerthen im Stande war, ja daß er Melchior Reder, 
welcher den ſogenannten Königsdamm (in Folge eines Vertrages 
zwiſchen der Königin Anna von Polen und einem Herrn von Korze— 
mirski 1537 errichtet) beſetzt hatte, dieſen wieder räumen ließ und die 


) Max Bär, Der Bericht eines Augenzeugen über die Schlacht bei Pitſchen. 
Dr. Chr. Meyer. Poſen 1883, 

2) Des Olmützer Biſchofs St. Pawlowski Geſandtſchaftsreiſe nach Polen. 
Eduard Edler von Mayer. Wien 1861. 
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Truppen auf Pitſchen hin zurückzog, um hier dem Feinde die Schlacht 
zu liefern. Auch dachte er nicht daran, nachdem er die Dämme als 
Vertheidigungslinie aufgegeben hatte, nun wenigſtens durch eine richtige 
Anlehnung an die Stadt der Stellung, in der er den Angriff der 
Polen zu erwarten beabſichtigte, größere Feſtigkeit zu verleihen. Mit 
ungleich ſchwächeren Streitkräften, als der Gegner ſie beſaß, begann 
er am 24. Jan. 1588 auf freiem Felde vor Pitſchen die Schlacht. 
Die Stellung Maximilians lehnte ſich mit einem Ende an den grade 
öſtlich von Pitſchen liegenden Kreuzberg an und lief in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung allmälig in den Thalgrund hinab auf Roſchkowitz zu. 
Dieſen rechten Flügel hatten die Ungarn unter Prepojtvari beſetzt. An 
dieſe lehnten ſich 30 Archebuſiere unter Wenzel Geiſt, dann folgte 
Melchior von Reder mit etwa 100 Pferden, dann 300 Reiter Heinrichs 
von Waldau.) Auf dem linken Flügel hielt Wilhelm von Oppers: 
dorf mit eirca 100 Pferden, dann die Polen, etwa 1000 Huſaren und 
1000 Heiducken, dann 100 mähriſche Archebuſiere, darauf Borzita 
Maretiz mit 300 deutſchen Pferden, dann eine Abtheilung von 
100 Reitern, die mähriſchen Schützen und das Fußvolk Heinrichs von 
Waldau. Auf dem Kreuzberge hielt der Erzherzog ſelbſt?). Die Stel- 
lung war nach des Leibarztes Schwalbius Bericht eine einigermaßen 
andre. Er ſchätzt den Feind auf 12000, die Seinigen aber auf knapp 
5000 Mann. Der Kampf währte nicht lange. Mapimilian verließ 
ſeine Stellung, dies ſahen die Seinigen für Flucht an und wichen 
auf der ganzen Linie. Das Weichen artete auch bald in Flucht aus 
und, weil die Linie zu lang gedehnt war, jo wurde grade die Flucht 
verderblich; denn es konnten auf dieſer, wie Schwalbius ſagt, in einer 
Viertelſtunde 3077 niedergeſchlagen und gehauen werden.“) Nur etliche 
hundert zu Fuß und zu Roß waren im Stande, ſich in die Stadt zu 
retten.“) Nun umſchloſſen die Feinde die Stadt, der Erzherzog hielt 


) Dr. Paul Karge ꝛc. Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. Schleſien unter 
Rudolf II. zꝛc. C. Grünhagen 20, 1, Die Schlacht bei Pitſchen. 

2) Dr. Paul Karge ꝛc. 

) Mar Bär, Der Bericht eines Augenzeugen ꝛc. Dr. Chr. Meyer. Poſen 1883. 

) Nicolaus Pol. 
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noch eine Zeit lang auf dem Markte; als er aber keinen Ausweg zur 
Flucht mehr ſah, beſchloß er, mit dem Gegner zu unterhandeln. Nach 
mehrfachen Sendungen und längerem Unterhandeln, in welchem Za— 
mojski dem Erzherzog ehrenvolle Behandlung, den Polen Strafloſig— 
keit, den flüchtigen Truppen (etwa 1500 an der Zahl) freien Abzug 
zu gewähren verſprach, ritt Montags, den 25. Jan., gegen Morgen 
Maximilian in's feindliche Lager mit dem Grafen Andreas Görka, 
Andreas Zborowski, Biſchof Woroniecki, Referendar Czarnkowsli, 
Fürſt Alexander Prunski, dem Decan von Poſen und ſechs Deutſchen, 
dem Feldoberſten Erasmus von Lichtenſtein, Engelhard Kurz, Stetring, 
Löbel, Hoffmann und Khevenhiller, ward von Zamojski ehrenvoll 
empfangen und in das feſte Schloß Krasnoſtaw abgeführt.!) An 
dieſem Montag, dem 25. Jan., an St. Pauli Bekehrung, ſtellte der 
Rath von Pitſchen neben der Gemeine eine Supplication an den 
Großkanzler, welcher antwortete: „obwohl der ſchleſiſchen Fürſten 
Kriegsvolk in der Spitze wider mich geſtanden, dennoch fürchtet euch 
nicht, euer Leben ſchenke ich euch, ihr Kinder.“) Schon an dieſem 
Morgen kam eine Deputation von Polen in die Stadt, um Maximilians 
Sachen zu beſichtigen, zu beſchreiben und zu beſiegeln. Sonſt war 
Montags Ruhe. Am Dinſtag kam wieder eine Deputation in die 
Stadt und nahm dem geſammten Gefolge Maximilians einen Eid ab, 
daß ſie alle ihre Habe und ihre Waffen am Thore abliefern und binnen 
14 Tagen kein Schwert wider die Krone Polen zücken wollten. Nun 
wurde das Thor aufgemacht und ſo zotteten durch einen Lanzenwald 
bei dem Kanzler vorbei, begleitet von 100 Pferden Deutſcher und 
100 Koſaken, ganz wehrlos fast bei 1500 Mann. Da hätte man ge— 
ehen, die ſonſt geritten und gefahren und vielleicht ihr Leblang keine 
Meil Weges zu Fuß gegangen, auf der Apoſtel Pferden daher traben.“) 


) Dr. Paul Karge ꝛc. 

2) Nicolaus Pol. 

) Max Bär, Der Bericht eines Augenzeugen ꝛc. Dr. Chr. Meyer. Poſen 
1883. Seript. r. S. I. Schweidnitzer Chroniſten des XVI. Th. von Dr. Schimmel— 
pfennig und Dr. Schönborn pag. 87. Jan. 24. Erzh. Maxim. vier thausenth 
starkh von den Polen, der 14000 gewehsen, vorm Stedtlin Pittschen auf 
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Sie zogen auf Namslau zu und haben in der Nacht an 200 Feuer 
geſehen, die haben ihnen dermaßen auf vier Meilen Weges geleuchtet, 
daß ſie wie bei dem hellſten Mondenſchein geſehen haben, das alles 
unter dem Scheine der bis gegen Namslau hin verbrannten Dörfer. 
Nachdem das Heer abgezogen war, begann erſt das ganze Unglück der 
Stadt. Am Mittwoch früh wurden die in der Kirche verwahrten 
Sachen ins Lager abgeholt, und iſt der Kanzler mit den vornehmſten 
abgezogen, dem gemeinen loſen Volke, als Polen, Tataren, Koſaken 
iſt das Städtlein und die bürgerliche Habe freigegeben worden. Da 
begann die entſetzlichſte Plünderung der ganzen Stadt, welche mit Aus— 
nahme zweier kleiner Häuslein ganz eingeäſchert wurde. Nicolaus 
Pol läßt die Stadt noch in Anweſenheit des Kanzlers brennen, was 
dann ſchon Dinſtags hätte müſſen geſchehen ſein. In dieſer großen 
Noth begab ſich Bartholomäus Benkius, der Paſtor, hinaus in das 
Lager, that einen Fußfall für die Stadt und redete den gelehrten 
Kanzler mit dem Diſtichon an: hostis es an hospes? nam quis te 
dixerit hostem, qui patrio vietos vietor amore colis? Zamojski 
ſoll ihn geſpeiſt und ihm etliche Goldmünzen gegeben haben. Natür⸗ 
lich haben ihm die Soldaten das Geld abgenommen, ehe er noch das 
Lager wieder verlaſſen hatte. Nach der „Muzyka anielska“ habe 
ein Koſak den Paſtor aus der brennenden Stadt in's Lager Zamojsfis 
geführt. Ebenſo wird es auch in dem lat. Gedicht des Benkius, von 
dem wir die deutſche Ueberſetzung haben, dargeſtellt: „Und weil die 
Polen noch mit Raub und Feuer wütten, da kommet ein Koſack, der 
wider eigne Sitten gar freundlich mich anredt: Komm, ſpricht er, auß 
der Stadt, dafern du leben wilt, komm folge meinem Rath. Ich 
wuſt' in Angſt erſtaunt kein Wort hierauf zu ſagen, obs abzuſchlagen 
ſey, obs oder ſey zu wagen? Seht, der ſonſt greuliche Mann nicht 
arges Herzens war, Ich folg' ihm ungeſäumt, er bringet durch Ge⸗ 
fahr, durch alles Kriegsgedräng' ohn' Anſtoß ohne Schaden (mit recht 


haupt erleget. Die feinde haben das feldt behalten und yn die 600 Rusth- 
wagen bekhomen. Strages commiseratione digna. 3000 Knechten haben sie 
das Leben geschenkt und sie wehrlos davonkommen lassen. 
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ihn konnte zieren der Titel: Seiner Gnaden [jego mosé] mich ſammbt 
den Meinigen in's Polſche Lager hin.“) 

Die Berichte der verſchiedenen Geſchichtsſchreiber über die Plün⸗ 
derung, über die Quälereien, denen die armen Bürger ausgeſetzt 
wurden, das gierige Suchen nach Schätzen ꝛc. klingen jo unglaublich, 
daß wir ſie nur dann glauben können, wenn wir die Zeit in Betracht 
ziehn, in der ſolches wohl möglich war. Gequält wurde insbeſondre 
der Bürgermeiſter Martinus Maldrzyk und der Stadtſchreiber Johannes 
Maczka. Nach dem Abzug der Heereshaufen fanden die armen Bürger 
ihre erſte Zuflucht wohl in der verſchonten Kirche, die wenigſtens für 
die erſten Tage und Nächte Obdach bot, die man zwar auch geplündert 
Hund arg beſchädigt hatte, die aber im übrigen unverſehrt ſtehen ge— 
blieben war. Auf dem Epitaphium Alberti Opalae, des erſten 
evangeliſchen Geiſtlichen, welches 1588 ſchon in der Kirche hing, zeigen 
wir noch heute Spuren von Polen- und Tatarenſäbeln aus jenen 
Schreckenstagen. Für den Schaden, den Pitſchen und das Weichbild 
in den Tagen vom 24.— 27. Jan. 1588 erlitt, finden wir aufgeführt die 
Summe von 168 392 Thlr., der Schaden, welchen die Stadt ſelbſt 
durch die Verwüſtung erlitt, betrug 27 384 Thlr. 83 gr.?) Alle 
Maßregeln aber der ſchleſiſchen Fürſten und Stände zur Rettung und 
Entſetzung des Erzherzogs wurden dadurch hinfällig, daß ſich der 
Großkanzler Zamojski verpflichtet hatte“), jede Feindſeligkeit einzu— 
ſtellen und ſein Kriegsvolk über die Grenze zu führen, wenn der Kaiſer 
ein Gleiches thäte. Dieſer ſeiner Verpflichtung kam der Kanzler vier 
Tage nach der Schlacht wirklich nach.“) 

Die nahe polniſche Grenze und die Verhältuniſſe in jenem Reiche 
bedingten in der Folgezeit häufige Einfälle der Polen in das Gebiet 


— 


) Pitſchniſche Schlacht umbſtändlich aus einem lateiniſchen Carmine in 
teutſchen Verſen beſchrieben. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Pitſchener Ortsacten. 

) Casopis èeskeho muzeum 1834 p. 200 ff. 

) Die 1592 ausgebrochenen Türkenkriege führten auch viele ſchleſiſche Truppen 
nach Ungarn und Siebenbürgen, wo ſie unter den Fahnen ihres Lehnsherrn mit 
wechſelndem Glücke kämpften. 
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der armen, dicht an der Grenze gelegenen Stadt. Oft waren es 
Privathändel, die auf ihrem Gebiete und zu ihrem Schaden aus⸗ 
gefochten wurden. So der ſogenannte Doruchofski'ſche Einfall vom 
Jahre 1618.) Nun beſtand ja, wie ſchon mehrfach erwähnt, eine 
Defenſionsordnung für Schleſien auf dem Papiere; nach dieſer hätte 
ja die Grenze geſchützt ſein müſſen; aber ſie iſt erſtens nie ganz zur 
Ausführung und noch viel weniger zur Anwendung gekommen. Als 
ſich daher 1621 wiederum ein Einfall und Plünderung von „etzlichen 
Polacken“ ereignete, ſo ſollte auf Anſuchen Herrn Joachim Malzan des 
Aelteren, Freiherrn von Wartenberg der oberſte Leutenant Spee und 
Capitain Damitz mit ihren Fähnlein auf Kreuzburg und Pitſchen des 
näheſten und gradeſten Weges fortrucken, aber die beiden Herrn ſind 
nie an ihr Ziel gekommen, weil ihre Soldaten nach dem Beiſpiel der 
Neiſſer Garniſon ſich nicht von dannen begeben wollten, bis ſie ge— 
zählet worden.“) 


In demſelben Jahre noch meldet der Hauptmann Chriſtoph 
Frankenberg von Kreuzburg an Herzog Heiurich Wenzel, daß Koſaken 
von Wielun aus das Pitſchniſche Weichbild umzubringen drohen.“) 
Das loſe Koſakengeſindlein läßt ſich wirklich am 12. Juni desſelben 
Jahres in ziemlicher Anzahl an der Pitſchner Grenze ſehen und 
Herzog Heinrich Wenzel ſendet 146 Breslauer Musketiere nach 
Namslau.“) 


Nach einer Meldung vom 11. Dec. 1623 Haufen die Polen in 
den Weichbildern Kreuzburg und Pitſchen fürchterlich, verfahren be⸗ 
ſonders ſchrecklich gegen Weibsperſonen; die Häuſer der Brieger Com— 
miſſare werden von ihnen rein ausgeplündert und die Städte Pitſchen 
und Kreuzburg aufs höchſte gebrandſchatzt. “) 


!) Acta publica. Verhandlungen und Correſpondenzen der ſchleſiſchen Fürſten 
und Stände. Jahrg. 1618. Hermann Palm. Breslau 1868. 
2) Acta publica. Band IV, Jahrg. 1621. Breslau 1875. 
3) Acta publica. Band VI. Dr. Julius Krebs. Breslau 1885 p. 19. 
) Acta publica, ebenda p. 27. 
5) Acta publica, Band VI. Dr. Julius Krebs. Breslau 1885, p. 208. 
N 


40 Ki 


4. Kriegesdrangſal. 109 


Der Fürſtentag, welcher vom 4. Oct. bis 4. Nov. 1622 tagte, 
erließ der Ritterſchaft das alte Accisgetreide und verſchaffte auch den 
Städten Erleichterung, indem der Beitrag des reichen Bürgers und 
Inwohners der Städte zur Provinzialhülfe von 4 Reichsthalern auf 
2 herabgeſetzt wurde, wobei es in Zukunft ſein Bewenden haben 
ſollte.) Nach einem Briefe des Herzogs Heinrich Wenzel (Bernſtadt 
5. Sept. 1622) an den Breslauer Rath lagerten 8000 Koſaken, 
darunter einige mit Lanzen zwiſchen Bunzel und Pitſchen.?) Am 
14. Sept. desſelben Jahres berichtet Hans Ernſt von Karnitzky von 
Reinersdorf aus an Heinrich Wenzel, er habe, als er von Pitſchen 
heraus auf Konſtadt ziehen wollte, die Polacken in großer Anzahl 
über die Päſſe ziehen ſehen und ſich daher eilends nach Polanowitz 
retirirt. Als fie ihn erſahen, find fie graden Weges auf Pitſchen zu- 
geritten und haben, als man eiligſt die Thore vor ihnen ſchloß, ge— 
ſchrien, daß fie nicht als Feinde, ſondern als gute Freunde kämen.) 
Neben dieſen Gefahren, welche dem Städtlein durch die in Polen 
campirenden, unruhigen Nachbarn drohten, welche bei loſer Diseiplin 
Zeit und Gelegenheit fanden, die ſchutzloſen Nachbarn heimzuſuchen 
und zu brandſchatzen, drohte eine zweite Gefahr durch die aus kaiſer— 
lichem Dienſte entlaſſenen und nun in ihre Heimath zurückkehren— 
den Koſaken. Es galt, die Landſchaft vor dieſen wilden Gäſten zu 
ſchützen und dieſe ſelbſt wieder mit Proviant und Futterung zu ver⸗ 
ſehen, was auf Grund von Bekenntnißzetteln, die in den Steuer- 
ämtern der einzelnen Städte vorgewieſen und honorirt wurden, ge— 
ſchah. Selbſtverſtändlich waren Plagereien der Städte und Dörfer 
an der Tagesordnung, weshalb Herzog Heinrich Wenzel von Münſter— 
berg und Oels, als Kreisobriſter des andern Kreiſes, neben ſeiner 
Leibcompagnie noch eine zweite ſolche aufzubringen beſchloß und 
die Landſchaft im Namslauiſchen, Wartenbergiſchen, Kreuzburgiſchen 


) Acta publica. Band V 16221625. Dr. Julius Krebs. Breslau 1880. 
i ) Acta publica, ebenda p. 28. Noch heute nennen die Pitſchener Fleiſcher 
die polniſche Stadt Boleslawice, um die es ſich hier handelt, Bunzel. 

) Acta publica. Band V 1622 25. Dr. Julius Krebs. Breslau 1880. 
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und Pitſchniſchen zum Widerſtande ermahnte.) Das war ſchon 1618 
geſchehen. 

Aus dem Memorial des Fürſtentages, der in Breslau vom 
4. bis 24. Octbr. 1624 tagte, geht hervor, daß auch in dieſem 
Jahre im Pitſchniſchen den unſchuldigen Leuten überaus großer 
Schaden mit Verderb und Wegnehmung ihres Getreides iſt zugefügt 
worden.“) 1 

Zur Verhütung eigenmächtiger Einquartierung durch etliche 1000 
Koſaken, die ihren Muſterplatz in der Herrſchaft Wartenberg haben 
ſollten, hatten die Nächſtangeſeſſenen zu Ohlau eine Zuſammenkunft 
am 4. Sept. 1626, in welcher ein Memorial erlaſſen wurde, wonach 
die angrenzenden Fürſtenthümer und Herrſchaften Oels, Bernſtadt, 
Kreuzburg, Pitſchen ꝛc. zwar den nothdürftigen Proviant beiſteuern 
ſollten, wogegen ſich der Oberſt von Dohnau erbieten mußte zu eiliger 
Durchführung und zu gutem Regimentes) (d. h. zur Aufrechterhaltung 
der Mannszucht unter der wilden Rotte). Das ſind ſchon die Drang— 
ſale des dreißigjährigen Krieges. Da habe ich denn mit dem Jahre 1627) 
zu beginnen. Das kaiſerliche, holſteiniſche Regiment, welches meiſt aus 
Rekruten beſtand, zog ſich vor den däniſchen Truppen Johann Ernſt's 
von Weimar, die ſich in Leobſchütz feſtgeſetzt hatten und von da einen 
Ausfall in die Gegend von Kreuzburg machten, nach Pitſchen zurück 
und ward von ihnen vernichtet. Der Anführer der Dänen, Mitzlaf, 
(Oberſt von Baudis) ſteckte die umliegenden Dörfer nach dieſem Siege 
in Brand. Eine Abtheilung Dänen kam an die Thore von Pitſchen, 
gab ſich für kaiſerlich aus und begehrte Einlaß. Als die Stadt den 
Offizieren Quartier bewilligt hatte, drang der ganze Haufe ein und 


) Acta publica. Jahrgang 1618. Herm. Palm p. 142, 149, 151. 

) Acta publica. Band V 1622—1625. Dr. Julius Krebs. Breslau 1880. 

) Acta publica. VI. Band. Dr. Julius Krebs. Breslau 1885, p. 166. 

) Ueber handſchriftliche Vervollſtändigungen von Pol's Hemerologium von 
Bernhard v. Prittwitz. Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſiens 13, 1. „1627 
Jan. 15 find 120 Bürger und Pauern aus Pitſchen in einer halben Stunde 


niedergehauen, auch 20 ſehr verwundet, etliche vom Adel um 200 Thlr. ranzioniret 
worden.“ 
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plünderte die Stadt!), wohin auch der Adel der Umgegend feine Habe 
geflüchtet hatte. Dieſes Unglück iſt wohl identiſch mit dem vom 
16. Jan. 1627 in den Kirchenbüchern als „funestissima dies apud 
Bieinenses“ genannten Unglückstage, an welchem 16 in Pitſchen, 6 in 
Jaſchkowitz ꝛc. getödtet worden ſind. Als im Jahre 1633 die Sachſen 
und Schweden in Kreuzburg und Pitſchen Quartier nahmen, nachdem 
fie die daſelbſt befindlichen Kroaten zerſtreut hatten, ſetzten die Kaiſer— 
lichen über die Oder und plünderten dafür Pitſchen und Kreuzburg 
rein aus.?) Fiſcher berichtet noch von einer Plünderung der Stadt 
Pitſchen aus dem Jahre 1627 vom 22. Julis), und die Nachricht er— 
hält ihre Beſtätigung durch die Notiz im Kirchenbuche von demſelben 
Tage bei Gelegenheit der Eintragung eines Verſtorbenen „Interkectus 
ab irato milite in direptione civitatis“, Am Anfange des Jahres 1634 
hatten die Kaiſerlichen auf der rechten Oderſeite noch einige Vorteile 
gewonnen. Außer Oels eroberten ſie unter Verübung entſetzlicher 
Grauſamkeiten im Januar auch Namslau, ohne indeß das Schloß 
in ihre Gewalt bringen zu können, dagegen nahmen ſie Schloß und 
Stadt Wartenberg, Kreuzburg und Pitſchen.“) Die letzte Kriegs: 
drangſal des 30 jährigen Krieges iſt diejenige, welche ſich nur in den 
hieſigen Kirchenbüchern aufgezeichnet findet, vom 17. Febr. 1643. 
Schwediſche Reiter überfallen von Oppeln aus die Stadt, nehmen ihr 
faſt ſämmtliche Pferde ab und haufen entjeglich darin.?) Das find 
die Kriegesnöthe und Drangſale aus der Piaſtenzeit. Zum Schluß 


) Geſchichte Schleſiens, Dr. C. Grünhagen. Gotha 1868 Bd. II. p. 212. 
Luck, Denkwürdigkeiten. Zimmermann I St. 2, 40. Schönwälder, Die Piaſten 
zum Briege III, 97. 

2) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege III, 109. 

) Fiſcher, Zeitgeſchichte. Pitſchener Kirchenbücher. 

) Geſchichte Schleſiens von Grünhagen. II. Th. p. 256. Zeitſchr. des V. 
f. G. u. A. Schleſiens III, 2 p. 276. Die Conjunction der Herzoge von Liegnitz, 
Brieg und Oels ꝛc. Herm. Palm. 

°) Tres vel IV cohortes Suecic. ex Opolio invadunt urbem nostram mane 
eireiter 5horam et eivium nostrorum numerum quem potuerunt capiunt praedam 
132 fere equorum aliarumque rerum abdueunt, homines miserrime ob pecunias 
torquent. 0 quantus diaboli eiusque organorum furor erat, quanta rabies. 
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will ich noch des bereits in der Erzählung der Regierung Georg III. 
16541664 berichteten Falles Erwähnung thun, wo die Ohnmacht 
des kleinen Herzogthums gegenüber dem mächtigen Nachbar Schuld 
daran war, daß ein in Pitſchen ergriffener Mörder losgelaſſen werden 
mußte, weil die Polen mit Repreſſalien drohten. Die kleine Leibgarde 
des Fürſten mußte natürlich vor dem polniſchen Rieſen die Waffen 
ſtrecken. 
g 5. Unglücksfälle. 
An die Kriegsdrangſale werden ſich am paſſendſten die Unglücks⸗ 


fälle anſchließen. Wenn im Jahre 1407 in der Beſtätigung eines 
Schuldbriefes erwähnt wird, daß der Brief des Herzogs Ludwig beim 


Brande Pitſchens zerſtört worden ſein, ſo geht daraus hervor, daß 


vor dieſem Jahre ein bedeutendes Brandunglück hier muß vorgekommen, 
ja daß womöglich die ganze Stadt, die natürlich ganz aus Holz auf— 
gebaut war, muß abgebrannt ſein.“) 

In einer Urkunde von 1512, Sonntag nach Trinitatis, behält ſich 
Herzog Friedrich dasjenige zu beſtimmen vor, was den Brand zu 
Pitſchen betrifft, was gleichfalls auf einen ſolchen in der vergangenen 
Zeit ſchließen läßt.?) Im Jahre 1563 brannte die Stadt vollſtändig 
abs), ſie muß aber ſchnell wieder aufgebaut worden ſein; denn ſie 
konnte ſchon 1588 bei Gelegenheit der Schlacht bei Pitſchen wieder 
vollſtändig eingeäſchert werden. 

Wenn Zimmermann von einer großen Seuche des Jahres 1597 
berichtet, ſo irrt er wohl; denn die Kirchenbücher, obgleich aus dieſer 
Zeit vollſtändig erhalten, wiſſen von einer ſolchen Seuche nichts, 
dagegen wurden allerdings von einer Seuche im Jahre 1600 
488 Perſonen weggerafft.“) Im Jahre 1599 graſſirten hier die 
Blattern, denen viel Menſchen zum Opfer fielen. Allein im Monat 


) 1407 Oct. 2. Domin. die prox. post Michael. F. Brieg III, 19 fol. 57. 

) Breslauer Rathsarchiv V. 12a u. b. 

) Zimmermann I. St. 2, 37. Fiſchers Zeitgeſchichte. Nicolaus Pol, 
Band IV, p. 37. 

) Pitſchener Todtenbuch. 
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December dieſes Jahres ſtarben daran 13 Perſonen. Doch war 
dieſe Krankheit nur der ſchwache Vorläufer der Seuche des folgenden 
Jahres. Am 27. Juli 1600 nämlich ſtarb ein fremder Mann an den 
Scheunen, alſo vor der Stadt; wahrſcheinlich hatte man ihn mit 
ſeiner Krankheit nicht einlaſſen wollen, „na powietrzes ſoll wohl 
heißen, an einer gar plötzlichen, ſchnell verlaufenden Krankheit. Wie 
ſchnell ſie wirklich verlief, zeigten die beiden folgenden Tage, an denen 
ebenfalls an den Scheunen die beiden Kinder dieſes Mannes ſtarben, die 
man alſo gleichfalls nicht in die Stadt aufgenommen hatte. Dort an 
den Scheunen wurden ſie auch begraben. Die Seuche verbreitete ſich 
ſo ſchnell, daß noch im Auguſt 28 Menſchen ſtarben, und der Rath 
ſich veranlaßt ſah, einen angeſehenen Bürger Nicolaus Süſſenbach 
zum beſonderen Bevollmächtigten in dieſer ſchrecklichen Noth zu er— 
nennen, welcher alle an der Seuche Verſtorbenen ins Kirchenbuch ein— 
trug unter der Ueberſchrift: Auff Zeichnungk wieviel Perſonen Allhier 
in der Stadt Pitſchen in der Peſt gejtorben find auf anordnungk eines 
Ehrbaren Raths durch Nicolaum Süſſenbach Burger Allhier richtig 
aufgezeichnet.!) Der berichtet von den drei Fremden, daß ſie von 
Bunzel (Boleslawice) aus der Sterben kommen wären, von Polen 
alſo die Seuche eingeſchleppt hätten, weshalb man auch Fremde er— 
barmungslos austrieb, wie denn thatſächlich 5 Perſonen draußen im 
Kluczow, d. i. im Stadtwalde, ſterben mußten. Indeſſen es nützte 
alle Vorſicht nichts; denn es ſtarben im September 143 Perſonen, im 
October ſogar 222, als letzte erlag der Seuche des „Herrn Pfarr 
Magd.“ Wenn Zimmermann?) und auch Fiſchers) im Jahre 1601 der- 
jelben Seuche gleichfalls 500 Perſonen erliegen laſſen, jo kann dieſe 
Nachricht aus den Kirchenbüchern nicht beſtätigt werden, da ſich in den— 
ſelben die Verſtorbenen erſt 1602 wieder eingetragen finden, das 
Jahr 1601 dagegen ausgelaſſen iſt. Im Jahre 1602 find nur 19, 
im folgenden gar nur 13 Perſonen geſtorben, was uns nicht Wunder 


) Pitſchener Todtenbuch. 
) Zimmermann 1 St. 2, 39, 
) Fiſcher, Zeitgeſchichte. 
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nimmt, da die Einwohnerſchaft durch die Peſt um mehr als die Hälfte 
vermindert worden war. Bei Gelegenheit des Berichtes über die 
Kriegsdrangſale iſt ſchon des 15. Januars reſp. des 16. 1627 als des 
traurigſten Tages gedacht worden, von welchem der Paſtor Süßen⸗ 
bach berichtet, daß an demſelben 16 Pitſchener Bürger umgekommen 
ſeien. Wenn Nicolaus Pol!) angiebt, es ſeien 120 Pitſchner Bürger 
und Pauern umgekommen, auch etliche vom Adel um 2000 Thlr. 
ranzioniret worden, ſo beruhen dieſe Angaben wohl auf Uebertreibung. 
Am 13. April 1617 verbrennen 65 Häuſer.?) Das Jahr 1630 war 
ein ſehr theures und man nannte es „rok plewiany“, d. h. Spreu⸗ 
jahr, wohl deshalb, weil man beim Bereiten des Teiges dem Mehl 
Spreu beimiſchte. Ein Scheffel Roggen Pitſchniſchen Maßes koſtete 
10 Thlr.“) Dieſe Theuerung gab dem damaligen Paſtor Süßenbach 
den erſten Anſtoß zu ſeiner in großartigem Maße geübten Mildthätig⸗ 
keit, die ihn mit einem Sagenkranze umgeben hat. 

Ein großes Feuer zerſtörte 1654) einen großen Theil der Stadt 
ſammt dem Rathhauſe, welches ganz vollſtändig erſt im Jahre 1704 
wieder hergeſtellt worden ſein dürfte, weil Henelius von ihm ſagt: 
curia aliaeque domus per incendium anni 1654 destructae ad 
pristinum splendorem hactenus non rediere.d) Um Mitternacht 
vor Mis. Dom. 1655 brach beim Schmied Glomb in der Vorſtadt 
Feuer aus, welches einige Scheuern und Häuſer verzehrte, auch des 
Schmiedes Töchterlein von 8 Jahren erſtickte. Am Vorabend vor 
Trinitatis in demſelben Jahre brach wiederum Feuer aus, in welchem 
die Magd Eva bei dem Senator Valentinus Leſch vom Rauche er— 
ſtickt wurde. Das Rathhaus, welches man kaum erſt nothdürftig 
wieder hergeſtellt hatte, ward gleichfalls ein Raub der Flammen.“) 


) Sammlung derjenigen bedeutenden handſchriftlichen Nachträge zu Nic. Pols 
Hemerologium Siles. Vrat., deren Inhalt anderwärts nicht anzutreffen iſt. 
Bernhard v. Prittwitz. 

2) Zimmerman J. St. 2, 40. 

) Kirchenbücher. Fiſchers Zeitgeſchichte. Zimmermann J. St. 2, 40. 

) Fiſchers Zeitgeſchiche. Lucä, Denkwürdigkeiten. 

) Henelii, Sileſiogr. VII, 38. 

6) Kirchenbücher. 
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Die Noth aus Veranlaſſung dieſes Feuers muß ſehr groß geweſen 
ſein; denn eine fürſtliche Reſolution vom 26. Juli 1655) verfügt 
nach Anhörung der in Pitſchen vom 8. bis 12. Juli thätig geweſenen 
Commiſſarien wegen des Brandes vom 21. Mai dieſes Jahres „wo 
die ganze Stadt ſamt dem Rathhauſe bis auf die Kirche, Schule, und 
ezlich wenig Häuſer“ verbrannte: Dieſem nach laſſen wir uns gefallen, 
daß der Stadtwald geöffnet und daraus den Abgebrannten Bürgern 2c. 
Indeſſen ſoll ſolches Kleinod nützlich angewendet, nicht etwa verſchleudert 
und an etliche Wenige dispenſiret werden.“ Durch eine Fürſtenthums⸗ 
ſteuer und eine Gabe aus der fürſtlichen Rentkammer von 1000 Thlr. 
wurde den Abgebrannten geholfen. Der Herzog bewilligte für die 
abgebrannte Stadt am IX. Sonntage nach Trinitatis eine Collecte 
im Wohlauiſchen Fürſtenthum und im Ohlauiſchen Weichbilde, die Jaſch— 
kowitzer und Polanowiger Bauern mußten die Fuhren und Hofarbeiten 
leiſten (auf Grund eines Hauptvertrages vom 19. Septbr. 1583). 
Alle dem Fürſten zuſtehenden Zins- und Rentenabgaben und was an 
das Kreuzburger Amt zu erlegen war, wurde für zwei Jahre erlaſſen. 


6. Städtiſcher Beſth. 
Der Leſer wird nicht erwarten, daß wir ihm ſchon aus der älteſten 
Zeit mit Ziffern den Beſitz unſrer Stadt an liegenden Gütern darzu— 
ſtellen im Stande ſind. Wir müſſen uns mit einzelnen Daten be— 
gnügen, die uns ein ohngefähres Bild des ſtädtiſchen Beſitzes werden 
geben können. 


Wir fangen mit dem Walde an, dem trotz ſeiner durch die Noth 
und das Bedürfniß bedingten Verkleinerung immer noch ſtolzeſten 
Beſitze unſrer Stadt und ſeiner Bürger. Des Pitſchener Waldes 
wird zum erſten Male 7. Deebr. 1359 erwähnt. Es beſtätigt nämlich 
Herzog Ludwig einem Kapellan von Mollwitz die Abtretung ſeines 
Erbes in Michelwitz und an dem „Pitſchener Walde?) Auch die 


) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 
) Zeitſchr. des Ver. f. Geſch. u. A. Schleſ. VI, 1. Robert Rößler. P. A. L. 
u. E. . 20. 1655 wird von dem Herzog der Stadtwald ein Kleinod genannt. 
8* 
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Grenze des Pitſchener Gebietes wird ſchon 1414 am 29. April, dem 
Sonntage vor Walpurgis erwähnt, aber nur dadurch bezeichnet, daß 
ſie an Giersdorf reiche, während es uns leider nicht gelungen iſt, den 
Ort Giersdorf zu ermitteln.!) (Es müßte denn das jetzt zu Polen 
gehörige Dzietrzkowice ſein. )?) 

Offenbar ift der ziemlich bedeutende Wieſenbeſitz der Stadt ſehr 
alt, ebenſo übrigens auch die um ſeinetwillen durch die Jahrhunderte 
ſich hinziehenden Wieſenſtreitigkeiten, von welchen ſpäter. 

Am 26. Mai 1583 hatte Stefan Batory mit Herzog Georg von 
Liegnitz und Brieg einen Vertrag geſchloſſen, welcher dieſen Wieſen⸗ 
ſtreit beilegen ſollte. Der Vertrag befindet ſich aus der kaiſerlichen 
Kanzlei 1718 20. Mai zu Brieg abſchriftlich mitgetheilt im hieſigen 
Stadtarchiv. In dieſem Vertrage wird übrigens der Grenzfluß, der 
heute allgemein Prosna (poln. Przoſna) genannt wird, Brzieſna, 
oder Brdzioſua oder verdeutſcht Brisnitz genannt.“) Dieſer damals 
beigelegte Wieſenſtreit wurde bald wieder erneuert. Am 11. Juni 
1617 ſchreibt Graf Butler, polniſcher Reichs-Oberkanzler, an den 
Herzog Georg in Schleſien, daß er die gegenwärtige Zeit zur Ver— 
handlung über dieſe Streitſache für ſehr ungeeignet halte wegen des 
tam turbulentus status des Königreichs, übrigens auch die Sache 
„delicati juris“ ſei, weil fie des ganzen Königreiches publique 
Intereſſen berühre. Unter demſelben Datum ſchreibt von Dankow in 
Polen aus der König Johann Kaſimir an denſelben Herzog Georg, 
er wolle dieſe Grenzirrung nicht nur aus eigner beſtändiger Neigung 
jus suum euique tribuendi, ſondern auch wegen der Intervention 
des Herzogs in Kürze zu ſchlichten bedacht ſein und habe er ſeinem 


) Urkunden der Stadt Brieg Nr. 730. 

2) Es iſt anzunehmen, daß ſowohl der der Stadtkommune als auch der den 
einzelnen Bürgern gehörende Wald, Acker und Wieſengrund durch die Jahrhunderte 
unverändert derſelbe blieb. 

») Stadtarchiv zu Pitſchen u. Landbücher des F. Brieg III, L. 4. L. L. L. 
Cum etiam hie controversia quaedam inter accolas fluvii Brziesna ex parte 
regni et eives Bieinenses ex parte ducatus Silesiae suborla esset de novo 
et legitimo alveo fluvii praedieti, qui Poloniam et Silesiam disterminat ea- 
rumque regionum verus limes est et fuit. 
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Reichs⸗Oberkämmerer, Grafen Butler, als jetzigem Staroſten zu Bunzlau 
hinreichende Information gegeben.!) 

Zwiſchen der Jaſchkowitzer Bauernſchaft und dem Rath von 
Pitſchen als der Herrſchaft war ſchon am 29. September 1583 eine 
herzogliche Feſtſetzung der Rechte und Pflichten erfolgt, welche dann 
unter dem 10. XII. 1613, 23. XI. 1628 erneuert und am 1. Juli 
1651 durch Georg Ludwig und Chriſtian neu beſtätigt wurde. Das 
iſt die Grundlage des ſpäter aufgerichteten Urbariums, deſſen in dieſem 
Buche häufig Erwähnung geſchieht. Im Jahre 1549 wird ein Teich 
Lomatſch oder Lamitſchowski als der Stadt gehörig erwähnt, durch 
deſſen erhöhte Dämme dem Hans Spigel von Polanowitz ein Stück 
Acker verdammet wurde, welches er deshalb an die Stadt verkaufte.“) 

Das erſte Verzeichniß des ſtädtiſchen Beſitzes datirt vom Jahre 
1553, Montag nach Francisci. Da beſtätigt Georg zu Brieg dem 
Bürgermeiſter und den Rathmannen von Pitſchen, die vor ihm mit 
betrübtem Herzen vorgebracht, daß ihnen ihre Briefe und Begnadungen 
vor etlichen Jahren durch den Brand verdorben ſeien, ihren Beſitz 
in folgender Weiſe: Die Güter Polanowitz und Jeſchkendorf, das 
Rathhaus und den Rathskeller, drei Brauhäuſer, 3 Malzhäuſer, die 
Badeſtube, den Salzmarkt und drei Jahrmärkte (und zwar einen neuen 
und die beiden alten, nämlich Montag nach Himmelfahrt, am Tage 
Martini und Montag nach Invocavit). Das Obergericht, die Zinſen, 
die Ehrungen, die Hofarbeiten der Polanowitzer Unterthanen hat der 
Herzog Georg durch ſeinen Hauptmann Georg Walden von Schwano⸗ 
witz am Tage Michaelis 1573 für 775 Gulden ungr. an die Stadt 
Pitſchen verkauft.“) Nach Zimmermann hat die Stadt Pitſchen 
Polanowitz erſt 1612 für 800 Ducaten gekauft.) 


) Im Königl. Staatsarchiv zu Bereslau befindliche Urkunden. 

Noch heute führt eine Niederung ungefähr in der Mitte zwiſchen Proſchlitz 
und Polanowitz dieſen Namen „Eomacz“. Im Sommer Wieſe, im Frühjahr 
Teich, deſſen Waſſer zur Pratwa abfließt. Ein Geſpenſt ſoll dort gehauſt haben 
und den Vorüberfahrenden an ihren Geräthen Beſchädigung zugefügt haben, daher 
der Name „Lamacz“ — Zerbrecher. Mündliche Tradition. 

) Landb. des F. Brieg III, 24 L. L. L. 

) Zimmermann J. St. 2, 39. 
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Von Kochelsdorf kaufte die Stadt 1662 von Kaspar von Priczel⸗ 
wicz und Machnicz ein Stück von 208 Beeten in der Breite von der 
Biſchdorfer bis an die Polanowitzer Grenze nebſt einem Stückel 
Wieſe.!) Am 3. Juni 1677 (alſo eigentlich nicht mehr in der Piaſten⸗ 
zeit) kaufte die Stadteommune von der Wittwe Barbara Woyszkin 
geb. Motſchelnitzin und den Vormündern ihrer unverſorgten „Weiſen“ 
ihr Gut und Antheil zum Baumgarten im Pitſchniſchen Weichbilde 
gelegen zu Erb- und eigenen Rechten für 2460 Thlr. ) Dieſes Gut 
hat die Stadteommune nicht gar lange beſeſſen; denn ſie verkauft es 
am 4. Deebr. 1701 (Auflaſſung zu Brieg 23. Jan. 1709) an Joachim 
Achatius von Reibnitz für 3845 Thlr. ſchleſ. A 36 gr. à 12 Heller. “) 


7. Städtiſche Finanzen. 


Eine Zuſammenſtellung und lückenloſe Fortführung der Finanzen 
der Stadt von der älteſten Zeit bis auf unſere Tage wird Niemand 
in dieſem Buche erwarten. Selbſtverſtändlich werden die Nachrichten 
aus der älteſten Zeit nur ſehr ſpärliche ſein und erſt in der neueren 
Zeit ziemlich vollſtändig werden, um das ſichere Bild der Gegenwart 
vorzubereiten, welches wir von den Finanzen unſerer Stadt zu geben 
im Stande ſind. Die älteſte Erwähnung von Finanzen iſt die vom 
15. Juli 1271. Biſchof Thomas berichtet dem Erzbiſchof von Gneſen 
über den durch die Einfälle des Herzogs Boleslaw von Krakau“) auf 
den biſchöflichen Gütern angerichteten Schaden, der ſich einſchließlich 
des Ausfalls von Zins und Zehnten auf 3731 M. beläuft, der aber 
auf mehr als das Dreifache ſich ſteigern würde, wollte man auch 
noch den Schaden berechnen, der den Breslauer Kanonikern, dem 
Biſchof von Lebus und ſonſtigen Klöſtern oder Kirchen, deren Ein— 
künfte oder Güter vorzugsweiſe in der Gegend von Militſch oder 
Pitſchen ſich befinden, zugefügt worden.“) Danach hatten die Breslauer 


) Landb. des F. Brieg III, 24. Q. Q. Q. ＋ b P. 
) Ebenda. 

) Ebeda U. U. U. ＋ b P. 

) Boleslaw wstydliwy 12431279. 

5) Regeſten zur ſchleſ. Geſchichte Nr. 1365. 
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Kanoniker, der Biſchof von Lebus und ſonſtige Kirchen und Klöſter 
Einkünfte und Güter in der Gegend von Pitſchen. Es iſt klar, daß 
dadurch die finanziellen Verhältniſſe der Stadt beeinflußt wurden. 
Das nächſte, was wir von den Finanzen Pitſchens erfahren, ſind 
Nachrichten von Schulden der Stadt. Da man im Mittelalter zufolge 
kanoniſchen Verbotes Schulden nicht machen durfte, jo verſchaffte man 
ſich Geld durch ſogenannte Zinsverkäufe und umging auf dieſe Weiſe 
das kanoniſche Verbot. Wenn man z. B. Jemandem einen Zins von 
20 M. jährlich für die Summe von 200 M. verkaufte, ſo heißt das 
ſoviel als, man nahm 200 M. baares Geld auf und verpflichtete ſich 
dafür 20 M. jährlich, d. h. 10 pCt. Zinſen zu zahlen. So ver- 
kaufen am 14. Jan. 14174) die Rathmanne von Brieg, Kreuzburg, 
Pitſchen und Konſtadt zur Bezahlung der Schulden des Herzogs Ludwig 
für 200 M. einen jährlichen Zins von 20 M. So beſchwerens) die: 
ſelben vier Städte am 15. Jan. 1417 ihre Einkünfte mit einem jähr— 
lichen Zins von 30 M. (wofür ſie alſo ein Kapital von 300 M. zur 
Verfügung hatten). Solche Zinsverkäufe oder in unsrer Sprache 
ſolche Darlehnsaufnahmen fanden (und zwar immer gemeinſchaftlich 
von denſelben vier Städten) noch ſtatt am 8. Nov. 14170), (da handelt 
es ſich um eine Schuld von 200 M.), am 9. März 1417 (120 M. 
Schuld).“) Am 1. April 1417 nehmen fie 200 M. aufs); am 18. Juni 
1418 nehmen ſie auf 80 Mark böhmiſcher Groſchen polniſcher Zahl.“) 
Die Gläubiger, alſo die Vorſtrecker des Kapitals, waren meiſt Bres— 
lauer Bürger, einmal ſind's die Breslauer Domvicare. Starb der 
Gläubiger, an den für das betreffende Geld der jährliche Zins ver— 
kauft war, ſo fand eine Ceſſion ſtatt, z. B. mit folgenden Worten: 


„.. Rathmanne bekunden, daß Petir von Crykaw, Bürger zu Breslau, 


bewieſen hat mit einem Briefe des Breslauer Raths, daß die 20 Mark * 


a 3. 
) Urkunden der Stadt Brieg Nr. 772. N 75 * 
2) Ebenda Nr. 773. N 
) Ebenda Nr. 784. 4 


) Ebenda Nr. 775. 
) Ebenda Nr. 776. 
) Ebenda Nr. 803. 
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jährlichen Zinſes, welches der verſtorbene Heinrich Gebeler in und 

auf den Städten Brieg, Kreuzburg, Pitſchen und Kunczenſtadt gehabt 

hat, an deſſen Schweſter geerbt ſeien, und hat derſelbe ſeine Vollmacht 

bewieſen, ſolche 20 M. j. Z. aufzureichen an Hans und Niclas Rudigers⸗ 

dorf von Hirſchberg und die Schweſter Agnes, was er auch that.!) 

Es dürfte nach dieſen trockenen Aufzählungen am Platze ſein, über das 

Geld und ſeinen Werth und die Benennungen der Münzen in der 

alten Zeit ein paar Worte zu ſagen. Die Münze war ein regale, 

ehemals jährlich drei Mal verändert und von den Münzern verwaltet. 

Später wurde ſie jährlich den Münzern verkauft. Es ſcheint, daß ſich 

in allen Marktflecken auch Münzen befanden, was bei der Einfachheit 

der Münzen, welche meiſt Hohlmünzen oder Bracteaten waren, ſehr 

wohl anging. Die älteſten Münzen der Urkunden heißen nummi, 

denarii, solidi, vielleicht oboli, während nach ganzen, halben und 

viertel Marken, Pfunden und Lothen gerechnet wurde. Die Mark 

. (marca argenti puri) war 16löthig —= 20 Gulden = 1 Pfund; 

e Mark = 10 Gulden, ½ Mark, gewöhnlich ferto oder deutſch 

Vierdung genannt, = 5 Gulden. Am Ende des dreizehnten Jahr- 

hunderts erſcheinen die von König Wenzel II. 1296 geſchlagenen und 

auch in Polen eingeführten Prager Groſchen, von denen anfänglich 

60 aus der ganz feinen Mark geprägt wurden. Ein Groſchen — 

20 Kreuzer hatte 12 Denare oder Pfennige. Bald prägte man jedoch 

64, zuletzt 91 Groſchen aus der Mark, und dieſe wurde neunlöthig. 

In Schleſien wurde gewöhnlich nach Marken prager Groſchen polniſcher 

Zahl gerechnet (d. h. marca grossorum Pragensium numeri 

Polonici), was jo viel heißen ſoll, als: eine Mark beſtand aus Prager 

. Groſchen und zwar nach der in Polen gewöhnlichen Zahl derſelben, 

nmlich 48. ½ Mark polnischer Zahl, ein ſogenannter scot (scotus) 
m alſo = 2 Grojchen.?) 

ev -  Mebrigens nahm nicht nur die Stadt als ſolche Gelder auf oder 

erfanft für ein empfangenes Kapital einen Zins, welcher nach den 


) Urkunde vom 18. Juni 1418. 
) Urkundenbuch von Tzſchoppe u. Stenzel 87 ff. 
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bisher mitgetheilten Beiſpielen 10 pCt. betrug, wobei die vier Städte 
Brieg, Kreuzburg, Pitſchen und Konſtadt gemeinſchaftlich vorgingen, 
ſondern auch die Vogtei nahm, vielleicht zu demſelben Zwecke, um des 
Herzogs Schulden decken zu helfen, ein Kapital auf. Ich laſſe den 
Worlaut des auch in ſeinen Ausdrücken intereſſanten Documentes hier 
folgen: „Nachdem aber in dem Regiſter des durchlaucht. hochgeb. 
Fürſten Und Herren Herren Ludwigs In Schleſien Herzogs Weyland 
Vnnſers lieben Herren Oheims Unnd Vorfaren ſeliger Gedechtnyſt 
ein Zeichnung geſchrieben ſteht wie In dem Jare als man hat ge— 
Kalt vonn Chriſti Vnnſers lieben Herren gepurt fierezehenhundert Und 
ſechs Jare eyner gewest iſt Jeſchka Schit gent? foyt In Vnnſer 
Stat Piezſchen der hat off derſelbige foytey Unnd off aller Ir 
Zugehorung vffgeloffen und vorreicht In eynem rechten widerkauff 
ein med heller jerlichs Zins.“ ) 

Ueber die ſtädtiſchen Finanzen der Folgezeit bleiben wir im 
Dunkeln, bis uns die Schlacht bei Pitſchen 1588 und die Verwüſtung 


des Weichbildes einen Blick thun laſſen in die Geldnoth, in welchen 


ſich die Stadt befand. Der Schaden, welchen die Stadt Pitſchen durch 
die Schlacht und ihre Folgen erlitt in den Tagen vom 24. bis 
27. Jan. 1588 betrug 27384 Thlr. 83 gr.). Noch nicht zehn Jahre 
darauf, nämlich 1595 mußte der Magiſtrat von Pitſchen 1000 Thlr. 
& 36 gr. zu 12 Hellern zur Auferbauung des Pfarrhofes, der Schulen 2c. 
leihen.“) Unterkunft haben offenbar ſowohl der Paſtor, als auch die 
Schule und zwar ſeit 1588 die drei Klaſſen des Rector, Cantor und 
Auditor ſchon vorher gefunden; aber dieſe Unterkunft war bis zum 
Aufbau der betreffenden Gebäude nur eine proviſoriſche geweſen. 


Was am alten Primariatsgebäude noch aus dem Jahre 1595 ſtammt, . 


habe ich nicht zu ermitteln vermocht. Es könnte der Keller ſein und 


ein Theil der dicken Mauern der nach der Kirche zu 0 wa 


des Gebäudes. 


* 
) Landbücher des F. Brieg III, F. 19. Die Urkunde iſt Mittwoch vor 
Martini 1506 wieder beftätigt. 
) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
) Ebenda. Conſens des Herzogs Joachim Friedrich. 


il ; 
* 
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* 
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Zu welchem Zwecke, iſt nicht bekannt, nur die Thatſache iſt be 
legt, daß 1617 am Tage Georgi die Stadt Pitſchen 1000 Thlr. 
wiederum aufnehmen mußte gegen einen Zins von 60 Thlr. à 36 gr. 
und den Groſchen für 12 Heller gerechnet und zwar von dem Hedwigs⸗ 
ſtift zu Brieg.!) Eine richtige Vorſtellung von den ſtädtiſchen Finanzen 
können wir uns erſt machen von der Zeit an, wo uns die Rechnungen 
der Stadt zu Gebote ſtehen. Die erſte mir vorliegende ſtädtiſche Rech— 
nung iſt die von 1661/62 und zwar von Joh. Bapt., d. h. von 
Johannis an gerechnet. Es hatte alſo ſchon damals die Stadtkaſſe ihr 
eigenes Rechnungsjahr, welches von Johannis bis Johannis reichte.“) 
Damals betrug die Einnahme 3584 Thlr. 22 gr. 8 hell., die Aus⸗ 
gabe 2767 Thlr. 35 gr. 10 hell. Reſt anni curr. 1116 Thlr. 22 gr. 
10% hell. Steuerreſte 547 Thlr. 10 gr., baares Geld 569 Thlr. 
12 gr. 10%, hell. Die Stadt ſchuldet dem Fürſtlich Brieger Geſtift 

1000 Thlr., der Kirche zu Pitſchen 104 Thlr., dem Hoſpital 714 Thlr. 
r Uebrigens war die Controle über das ſtädtiſche Rechnungsweſen ſchon 
damals eine recht genaue und umſtändliche. Aus der Relatio wegen 

Abnahme der Stadtrechnung vom 30. Aug. 1663 erſehen wir, daß eine 
Deputation von Brieg hier ankam, daß ſie, vom Rath debito modo 

hier exeipivet, ſich am 5. Juni 7 Uhr morgens aufs Rathhaus be⸗ 

geben habe. Dort findet ſich der Stadtvogt nebſt den Gerichten zu— 

ſambt noch andern 18 Perſohnen von denen Zechen, als ein Ausſchuß 

ein. Am nächſten Tage kommen die Bürger aufs Rathhaus und 
bringen der Commiſſion ihre Beſchwerden: 1. Das unbefugte und 
unberechtigte Brauweſen auf dem Lande. 2. Das Beſtehen von zwei 
Kretſchamen in Baumgarten ꝛce. Was die erſte Beſchwerde anlangt, 

ſo waren fünf Dörfer, Golkowitz, Kuchelsdorf, Biſchdorf (beide Ans 

5 5 theile) Baumgarten und Woislawitz zum ſtädtiſchen Bierzwange ver- 
pflichtet und mußten für die Freiheit, ihren Kretſcham mit eignem 
de zu verlegen, einen beſtimmten Canonem zahlen. Die letzte Rech- 
nung aus der Piaſtenzeit iſi die „Pitſchniſche Stadt Raitung von 


) Landbücher des F. Brieg III, 24. M. M. M. E b. P. 
) Königl. Staatsarchiv von Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
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Johann Baptiſtä 1675 bis dahin 1676.“ Da beträgt der Beſtand der 
Vorrechnung 2002 Thlr. 4 gr. 6%, Pf. An Herrn Hanf Heinrich 
von Winter von Sternfeld auf Golkowitz geliehen 700 Thlr. An 
Herrn Sigmund von Heydebrand und der Lahſe auf Smartt 250 Thlr. 
An Herrn Caspar von Skal auf Matzdorf 200 Thlr. Jakob Wechner, 
Apotheker, entrichtet einen Zins von 2 Thlr. 24 gr. Heinrich Kloſe 
giebt von dem Gut und Vorwerk Polanowitz eine Jahrespenſion von 
2100 Thlr. Danach hatten ſich die Finanzen der Stadt ſehr ge— 
hoben, da dieſelbe im Stande war, den umliegenden Rittergutsbeſitzern 
anſehnliche Summen vorzuſtrecken. Die finanzielle Lage Pitſchens am 
Ausgange der Piaſtenzeit war offenbar eine günſtige. 


8. Steuern und Abgaben. 


Der Begriff einer Steuer, d. h. einer auf beſtimmten Grundſätzen 
beruhenden, möglichſt gleichmäßig und unparteiiſch vertheilten, in dem 
Bewußtſein ihrer Nothwendigkeit freiwillig geleiſteten Abgabe des ein— 
zelnen Staatsbürgers, oder der einzelnen Gemeinde an den Staat iſt 
dem Mittelalter etwas völlig unbekanntes geweſen. Und doch hat es 
Steuern in gewiſſem Sinne immer gegeben, und auch wir müſſen 
uns daher in dieſem Buche mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen. Als 
Schleſien noch von den polniſchen Kaſtellanen verwaltet wurde und in 
Kaſtellaneien eingetheilt war, ſcheint in jeder ſolchen Kaſtellanei auch 
ein Camerarius oder Kämmerer geweſen zu ſein, der die Steuern zu 
erheben hatte, die Säumigen pfändete, vor das oberſte Gericht lud 
und demſelben ſogar manchmal vorſaß.?) Wo das polnische Recht 
galt und ſo lange es galt, da konnte eigentlich von einer Steuer nur 
bei den Adligen die Rede fein; denn die Bauern waren eigentlich ſelbſt 
nichts weiter als eine lebendige Steuer, da ſich an ihnen und ihrer 
Habe kaum etwas wird finden laſſen, was ſie nicht verpflichtet waren, 
herzugeben, zu leiſten oder herbeizuſchaffen. Die zu deutſchem Rechte 
ausgeſetzten Orte erfreuten ſich einer verhältnißmäßigen Freiheit und 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 

) Urkundenbuch Tzſchoppe u. Stenzel p. 71. 
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Selbſtſtändigkeit. Immerhin aber verlangten auch von dieſen von 
ihnen zu deutſchem Rechte ausgeſetzten Städten die Fürſten einen 
Nutzen, einen Gewinn und beanſpruchten alle in gewiſſem Sinne eine 
Steuer. Die Kirche beanſpruchte den Zehnten. Die Gemeinde ſah 
ſehr bald ein, daß ſie ihre Aufwendungen zum Beſten der Allgemein- 
heit nicht im Stande war zu bewirken und zu erhalten, ohne daß ihre 
Bürger, die ſich des Schutzes des Gemeinweſens erfreuten und an 
ſeinen Privilegien Antheil hatten, auch von ihrem Vermögen dazu bei⸗ 
ſteuerten, und ſo haben wir die Anfänge der modernen Beſteuerung 
ſchon im Mittelalter in Schleſien, nämlich die Staatsſteuer, die Com- 
munalſteuer und die Kirchenſteuer. Ja, als Schleſien unter eines 
Lehnsherrn Schutz ſich zu ſtellen genöthigt war, und auch dieſer 
natürlich von dem unter ſeinem Schutze ſtehenden Schleſierlande einen 
Nutzen und Vortheil haben wollte, jo ergab ſich frühe auch die Noth- 
wendigkeit einer Art von Reichsſteuer. Daß die Steuer im Mittel- 
alter nicht auf einem gegenſeitigen Uebereinkommen beruhte, nicht auf 
ſelbſtverſtändlicher, freiwilliger Leiſtung, ſondern daß ſie, wenn der 
Fürſt mächtig war, von ihm eingetrieben wurde, wenn er ſchwach und 
ohnmächtig war, von ihm erbeten werden mußte, das zeigen uns die 
Namen der ſchleſiſchen Fürſtenſteuern: exactiones, collectae und 
petitiones (deutſch: Beden). Der Fürſten Einkünfte waren nun 
folgende: Sie bezogen von den Hofplätzen einen Grund- oder Exb- 
zins (in Konſtadt von jedem Hauſe 1 Gr.), einen Grundzins oder 
Zehnten von den zur Stadt gehörenden Zinshufen, zwei Dritttheile 
von den Gerichtsgefällen, die Grundzinſen von Fleiſch-, Brot- und 
Schuhbänken, von Mühlen und Krügen und endlich verſchiedene Zölle. 
Die bedeutendſte Einnahme war das Geſchoß ), (exactio oder collecta) 
höchſtwahrſcheinlich eine außerordentliche Grundſteuer, doch ſchon ſeit 
dem Anfang des 14. Jahrhunderts auf eine beſtimmte Summe feſt⸗ 
geſetzt. Das Münzgeld wurde in den Städten jährlich als ſtehende 


) Dasſelbe Wort gebraucht Luther Röm. 13, 7; [nur ohne die Vorſchlag— 
ſilbe „Ge“] wenn er ſagt: Schoß, dem der Schoß gebühret. Wenn wir von einem 
Zu- ſchuß ſprechen, jo meinen wir eine Beirfteuer. 
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Abgabe erhoben, andere Hebungen wiederum hatte der Fürſt vom 
Kaufhauſe. Ebenſo bezogen die Fürſten Einkünfte vom Bierbrauen, 
(das ſog. Schrotenrecht) vom Schlachthaus und vom Salz. Die Zölle 
waren beträchtlich und beſtanden in Land-, Fluß-, Waſſer-, Brücken-, 
Holz-, Durchgangs- und Marktzöllen. Außer dieſen regelmäßigen 
Einkünften bezogen die Fürſten noch außerordentliche Summen: Hilfs— 
gelder, Beden, exactiones oder petitiones generales oder speciales. 
Wenn ſie auf ihren Reiſen in die Städte kamen, ſo erhielten ſie theils 
Geſchenke, theils freien Unterhalt.!) Die Einkünfte der Städte waren 
folgende: Das Meilenrecht, wovon als von einem Rechte bei dem 
ſtädtiſchen Beſitz zu handeln geweſen iſt, die Zinſen der ihnen bei der 
Gründung überlaſſenen Grundſtücke, die Einkünfte von den Gerichts- 
gefällen, ſofern die Stadt, was meiſtens geſchah, die Erbvogtei durch 
Kauf an ſich gebracht hatte, und von den Strafen bei Innungs- und 
polizeilichen Vergehen, die Gebühren für Ertheilung des Bürgerrechtes 
und die Gebühren von der Wage, vom Salze, vom Standgeld, von 
Zöllen, von Fleiſch-, Brot- und anderen Bänken, vom Kaufhauſe, vom 
Schrotamt, vom Weinkeller u. ſ. w. Da dieſe Erträge manchmal alle 
zuſammen nicht ausreichten, ſo legte ſich die Stadt eine eigne Steuer 
auf, die man auch Geſchoß nannte. Frei davon waren alle Beamten 
der Stadt.?) Wenn ich oben dasjenige, was Schleſien an den Ober— 
lehnsherrn zu leiſten hatte, eine Art Reichsſteuer genannt habe, ſo iſt 
für die Einführung dieſer maßgebend die Türkengefahr und zwar in 
der Zeit, da ſich Schleſien unter der Lehnsherrſchaft Ferdinands be⸗ 
fand 15271564. Dieſer bedurfte nämlich, um Ungarn gegen Johann 
von Zapolya zu ſchützen, beſtändiger Geld- und Truppenlieferungen 
und auch Schleſien iſt für dieſen Zweck das ganze 16. Jahrhundert 
hindurch in Anſpruch genommen worden.“) Die Einführung ſtehender 
Staatsabgaben war davon die Folge. Bei dem Regierungsantritt 
Ferdinands hatten die ſchleſiſchen Stände gegen Revers, daß es ihnen 


i) Urkundenbuch, Tzſchoppe u. Stenzel p. 189— 200 ff. 
2) Ebenda 24 ff. 
3) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 12. 
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in ihren Privilegien nichts ſchaden würde, dem Könige 100 000 ungr. 
Gulden zugeſagt und hatten ſich zum Zwecke der Erhebung dieſer 
Summe ſelbſt eingeſchätzt, und dieſes Kataſter hat etwa 200 Jahre zur 
Richtſchnur für die Beſteuerung des Landes gegolten. Dieſe Bewilligung 
war urſprünglich freiwillig, doch ſeit 1552 (in dieſem Jahre fand die 
erſte große Schätzung zur Feſtſtellung eines einheitlichen Steuerſatzes 
für ganz Schleſien ſtatt) hat man ſich darein gefunden, alljährlich eine 
Bewilligung zu machen, wenngleich deren Höhe noch ſchwankte. So 
war die Grunlage einer regelmäßigen Beſteuerung des Landes ge— 
funden. So hat es alſo König Ferdinand als Oberlehnsherr von 
Schleſien verſtanden, einen der großen Hebel des modernen Staates, 
eine regelmäßige Beſteuerung auch in Schleſien einzuführen und zwar 
in ihrer doppelten Geſtalt als indirecte und als directe Steuer. Als 
indirecte Steuer iſt das Biergeld zu bezeichnen, eine Abgabe von 
einigen Groſchen (ſie wechſelt zwiſchen einem und ſechs Groſchen) von 
jedem Faſſe Bier, welche ſei 1546 eingeführt und bald feſtſtehend 
wurde, dazu kam dann ſeit 1556 ein allgemeiner Grenzzoll.!) Wenn 
nun der königl. Hof ſeit dieſer Zeit das Anſinnen an das Land ſtellte, 
daß von jedem Viertel Bier ein böhmiſcher Groſchen zu 12 Hellern 
auf vier Jahre und ebenſo von jedem Scheffel Weizen oder Gerſte, 
welche verbraut wurden, ein Groſchen aufgebracht werde, und ſich die 
Stände genöthigt ſahen, dieſe Forderung zu bewilligen, ſo wurde nun— 
mehr das Bier doppelt belaſtet, und ein doppeltes Biergeld für den 
Landesfürſten und für den König entrichtet.“) Die directe Vermögens— 
reſp. Einkommensſteuer geſchah wie ſchon geſagt auf Grund der Selbſt⸗ 
einſchätzung der Stände von 1527 und von 1552. Nun war aber 
niemals der geſammte Steuerbetrag, wie er nach der Einſchätzung ein- 
gehen ſollte, eingegangen, im Gegentheile, es war vom Jahre 1552 
bis 1615 insgeſammt ein Steuerbetrag von 675 000 Thaler nicht ein- 


4 


— _. 


) Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. 19, 1. Schleſien unter der Herrſchaft 
König Ferdinands 15271564. C. Grünhagen. Schönwälder, Die Piaſten zum 
Briege II, 19 ff. 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 90 ff. 
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gezahlt!) und von Jahr zu Jahr als Reſt in die neue Raittung mit 
hinüber genommen worden. Auf die Einſchätzung vom Jahre 1527 
griffen die Stände immer wieder zurück, um dem Könige beſtimmte 
Procente davon auf ein oder mehrere Jahre zu bewilligen.“) 

Eine weitere indirecte Reichsſteuer war der Zoll, welcher von 
einzelnen Waaren und Erzeugniſſen, die eingingen und ausgeführt 
wurden, der Oberlehnsherr erhob. Die Oberzollgefälle für ganz 
Schleſien mit Ausnahme der Stadt Breslau betrugen 1573 rund 
16 500 fl., 1583 — 19 500 fl. 1593 — 27 800 fl. 1603 — 33500 fl., 
1613 — 41000 fl. Die höchſte Ziffer erreichten ſie im Jahre 1618 
mit 54.000 fl., dann gingen fie wieder etwas zurück. Bei Ausbruch 
des dreißigjährigen Krieges war das Zollpatent von 1613 in Kraft. 


Ferdinand II. ließ es revidiren und am 3. Mai 1623 angeblich wegen 


des geringen Ertrages ſeiner Kammergüter und zur Abſtellung ein— 
geriſſener Mißbräuche theilweiſe neu publiciren. Mit Berufung auf 
das große Landesprivileg von 1498 beſchwerten ſich die Städte auf 
dem Fürſtentage im März 1624 beim Kaiſer über dieſes Patent, nicht 
ſowohl wegen der Zollerhöhung an ſich, als vielmehr darüber, daß 
jetzt eine Menge Waaren der Verzollung unterworfen ſein ſollten, 
die bis dahin zollfrei geweſen waren.“) Zu dieſen Oberzollgefällen 
lieferte natürlich unſere Stadt nur einen ſehr kleinen Beitrag. Der 
Zolleinnehmer Siegmund Freyer in Pitſchen liefert nämlich den ge— 
ſammten Zollertrag des Jahres 1610 gegen Quittung an Waclaw 
u: von Morhendorff, Röm. Kaiſerlichen Kammer » Seeretarius 
und Ober-Zollamtmann zu Ober- und Niederſchleſien in Höhe von 
10 fl. 28 gr. 3 hell, ab. (Es rührte dieſe Zolleinnahme her von 
Weizen, Salz, Wolle, Kupferkeſſeln und heiligen Käſtlein.) Daß die 
„ 

) Zur Geſchichte der inneren Verhältniſſe Schleſiens von der Schlacht am 
weißen Berge ꝛc. Dr. Julius Krebs. Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schl. 16, 1. 

) Schleſien unter der Herrſchaft König Ferdinands 1527—1564, C. Grün⸗ 
hagen. Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. 19. 1, p. 184. 3 

) Zur Geſchichte der inneren Verhältniſſe Schlefiens von der Schlacht am 
weißen Berge bis zum Einmarſche Waldſteins. Dr. Julius Krebs. Zeitſchr. d. 


Ver. f. G. u. A. Schleſ. 16, 1 p. 57. 
) Königl. Staatsarchiv in Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 


** 


1 ö | * 
128 I. Theil. Die Piaſtenzeit. 


Landesfürſten die Steuerkraft ihrer Unterthanen oft ſtark anſpannten, 
haben wir bei Gelegenheit der Geſchichte des Herzogs Ludwigs II. 
geſagt. Dort ſind viele Zinsverkäufe erwähnt, welche die Städte ſeines 
Herzogsthums vollziehen und womit ſie ſich belaſten mußten, um ihren 
Herrn über Waſſer zu halten. Ich will hier nur noch aus einer 
ſolchen dort bereits erwähnten Zinsverkaufsurkunde vom 9. März 1417 
nachtragen, welchen harten Bedingungen ſich die Städte im Intereſſe 
ihres Landesherren unterwerfen mußten, um die ihnen in Form ſolchen 
Zinsverkaufes auferlegte Steuer zu entrichten. „Sie unterwerfen ſich 
und ihre Nachkommen der Strafe der Excommunication und der kirch— 
lichen Cenſuren, wenn ſie in der Abführung dieſes Zinſes ſäumig be— 
funden werden ſollten. Die Abführung des Zinſes (es waren jährlich 
12 Mark) ſollte in vierteljährlichen Raten alle Quatember ftatt- 
ſinden und mit dem Quatemberſonnabend nach Pfingſten, welcher im 
Jahre 1417 auf den 5. Juni fiel, der Anfang gemacht werden. Sie 
entſagen allen Rechtsmitteln, die ihnen zur Seite ſtehen können, für 
den Fall der nachläſſigen Zinſenzahlung und machen ſich verbindlich, 
auf eigne Gefahr und Koſten dieſen Zins an den Breslauer Official 
perſönlich zu entrichten.“')] Selbſtverſtändlich hatten auch die Landes— 
fürſten wieder ein Einſehen in die Noth der Unterthanen und waren 
geneigt, in ſolchen Fällen theilweiſen oder ganzen Steuererlaß eintreten 
zu laſſen. So wurde laut fürſtlicher Reſolution vom 26. Juli 1655 
wegen des Brandes vom 21. Mai desſelben Jahres der Stadt Pitſchen 
alles das erlaſſen, was ſie an Zins oder Rente oder an ſonſtigen dem 
Fürſten zustehenden Abgaben an das Kreuzburger Amt abzuführen gehabt 
hatten d Dieſer Erlaß ſollte zwei Jahre währen. Es iſt uns nicht 
möglich und auch nicht nöthig, diejenigen Steuerſummen anzugeben, 
welche unſre Stadt an den Landesfürſten oder an den Oberlehns— 
herren zu jeber | eit abzuführen hatte; es mögen aus der Rechnung 
vom . 7 Jahre der piaſtiſchen Herrſchaft im Herzogthum Brieg, 


) topialbach der Vicarien auf dem Dom zu Breslau p. 55 u. 56. Bei 
Johann Heyne, Denkwürdigkeiten p. 306 ff. 
) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
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welche auf Verordnung der Kaiſerlichen und Königlichen Regierung 
Briegiſchen Fürſtenthumbs zu Pitſchen am 25. Septbr. 1676 ab- 
genommen worden iſt, die beiden Angaben genügen, daß die kaiſerliche 
Landesſteuer betrug 940 Thlr. 12 gr. und daß die Steuerindiction in 
dieſem Jahre betrug 5208 Thlr., angelegt 96 pro mille, welches 
einen Steuerabfall machte von 242 Thlr. 11 Pf.“) 

Es muß jetzt mit wenigen Worten des Zehnten von Pitſchen 
gedacht werden, als derjenigen kirchlichen Abgabe oder Steuer, welche 
an die Kirche im Allgemeinen und an das Breslauer Domkapitel ins- 
beſondere von Kreuzburg, Landsberg und auch von Pitſchen zu ent— 
richten war. Dieſe Zehnten müſſen bedeutende Einkünfte dargeſtellt 
haben, weil der Herzog Heinrich ſich derſelben zu bemächtigen für er— 
ſprießlich hielt und weil er zugleich dadurch dem Domkapitel, mit dem 
er im Streite lag, einen um ſo empfindlicheren Schaden zuzufügen im 
Stande war. Schließlich ſah er vielleicht auch grade in dem Erheben 
des Zehnten im Gebiete der genannten Städte ſeitens des Dom— 
kapitels einen Eingriff in ſeine herzoglichen Rechte. Genug, der 
Herzog hatte in Bichina den Zehnten, welcher der Kirche zuſtand, als 
gute Beute angeſehen und für ſich erhoben. Als er denn nun den 
kürzeren zog in dem Streite mit der Kirche, ſo wurde ihm durch den 
Schiedsrichter Philipp, Biſchof von Fermo, den päpſtlichen Legaten 
insbeſondere auch aufgegeben (10. Aug. 1282) die Zehnten von Bichina 
wieder heraus zu geben.) Selbſtverſtändlich wiſſen wir nicht, welchen 
Werth die Zehnten von Pitſchen aus dem Jahre 1282 darſtellten, 
ebenſowenig, was aus dieſem dem Breslauer Domkapitel zuſtehenden 
Pitſchener Zehnten geworden iſt. Feen, 

Wie ſich unſre Vorfahren gegen unrechtmäßige Abgaben zu ver⸗ 
theidigen wußten, zeigt uns eine intereſſante Correſpondenz vom 
Jahre 1671. Es hatte nämlich Herr Adam von Frankenberg der 
Jüngere auf Gorſow (d. h. Landsberg) in Oſchitz (ſoll heißen una) " 
an ei * * b 

) Kbnigl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 

) Regeſten zur ſchleſ. Geſchichte, 3. Th., bis zum Jahre 1300, Dr. Grün⸗ 
hagen. Brest. 1886. Nr. 1720 u. 1797. a 
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ein jus telonii ausgeübt; er hatte wohl dort einen Schlagbaum er— 
richtet und verlangte von den Durchfahrenden, alſo auch von den 
Pitſchenern, die Entrichtung eines Zolles. Darüber hatte ſich der Rath 
von Pitſchen bei dem Herzog Chriſtian von Liegnitz, Brieg und Wohlau 
beſchwert. Auf Grund der in dieſer Sache gepflogenen Verhandlungen 
verfügte am 3. October 1671 Franz Reichsgraf von Oppersdorf, 
Landeshauptmann der Fürſtenthümer Oppeln und Ratibor an den 
genannten Adam von Frankenberg auf Landsberg „daß die Zollauf- 
richtung ernſtlich verboten und hochſtrafmäßig, ja eigenmächtige Er— 
preſſung ſei.“ Adam von Frankenberg behauptet zunächſt fein Recht 
und beruft ſich auf einen böhmiſch geſchriebenen Verleihungsbrief des 
Kaiſers Rudolf II. vom Jahre 1593), in welchem er den Frankenbergen 
dieſes Zollrecht verleiht und einen Verkaufbrief hinſichtlich dieſes Zoll— 
rechtes von Siegmund Frankenberg von Proſchlitz auf Roſchkowitz an 
Johann Frankenberg von Proſchlitz auf Landsberg.?) Auch dieſer 
Brief iſt böhmiſch geſchrieben. Wir hatten ſchon Gelegenheit, czechiſch 
geſchriebener Urkunden aus dem 16. Jahrhundert Erwähnung zu thun. 
Die Briefe befinden ſich im Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 


9. Die Rechtspflege. 

Wenn, wie außer allem Zweifel ſteht, die bei weitem meiſten 
Städte mit deutſchem Recht von den Fürſten ſelbſt ausgeſetzt wurden, 
ſo geſchah dies alſo, daß der Fürſt die Einrichtung der Ortſchaft 
einem locator oder mehreren locatores übergab, welche oder welchen 
er zum Lohn für feine Bemühungen und Koften zum Inhaber der 
Erbvogtei der neu gegründeten Stadt machte (advocatus, judex 


PL. 2 * 
wur 
u 4 8 

* ) My Rudolf druhy 2 Bozj mil. zvoleny Rz: Cysarı vyznavame Tjmto 
lystem . . » dan a psan W Oppoly, w Outery po Swäty Alzbété Letha 
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) ja Sigmundt F. 2 Proszliz a na Rostkowiezych z Erby a potomky 
Swymi Wyznawam tjmto quitem mym ... zie mnie Urozeny a Stateczny, 
Pan Jan F. z P. a na Gorzowo czlo, ktere ... zastawane bylo ... A Ja 
gemü czlo y Erbüm a potomküm geho oddawam, Toho na potwrzenj zie 
tomu tak gest a ne ginaczie Panu J. F. obzwlastni Qvitt 2 canclarie Kluz- 
borskey gsem wydal. 
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haereditarius). Man kann wohl annehmen, daß dieſe älteſten Exb- 
vögte meiſt Adlige waren; wie ſie denn in der Gründungsurkunde 
von Kreuzburg fideles genannt werden; das war eine übliche Bezeich— 
nung für Adlige. Dieſe Erbvogtei konnte durch Erbſchaft als Eigen— 
thum auch auf Frauen und Töchter übergehen, in welchem Falle ſie 
durch einen Verweſer oder Untervogt verwaltet werden mußte.!) Daß 
auch in Pitſchen ſolche Erbvogtei beſtanden hat, ergiebt ſich aus einer 
Urkunde vom 27. April 1414 fer. 6a Walp., zufolge deren „vier 
Ruthen freies Erbes vor Bitſchin mit einem Garten bey des foitis 
erbe gegen Polewiczwerk gelegen“ verkauft werden.?) Ein ſolcher 
Erbvogt iſt alſo ſicherlich der ältefte uns bekannte Vogt von Pitſchen 
geweſen, nämlich Jeſchko, advocatus Bitschinensiss), den eine Ur— 
kunde vom 17. Dec. 1406 6 fer. p. Luc. als Zinsverkäufer angiebt. 
Aus der oben erwähnten Urkunde von 1414 ergiebt ſich auch die Lage 
des dem Erbvogte gehörigen Dienſtlandes oder „foitis erbe“ nämlich 
gegen Polanowitz hin. Die Erbvogtei umfaßte Rechte, Einkünfte, 
Nutzungen und Pflichten, und ſobald eine Stadt eine Erbvogtei hatte, 
war fie ſelbſtverſtändlich von der Gerichtsbarkeit der Kaftellane be— 
freit. Das Hauptrecht der Vögte war die Verwaltung der niederen 
Gerichtsbarkeit mit Beziehung des dritten Theils der Strafgefälle, und 
es ſind deshalb die Ausdrücke: Gericht, Erbgericht, Vogtei und dritter 
Pfennig gleichbedeutende Ausdrücke. Die Vögte verwalteten die Ge— 
richtsbarkeit in der Stadt und in den zu derſelben völlig oder nur zu 
ihrer Gerichtsbarkeit gehörigen Dörfern (zu Konſtadt gehörten 5 Dörfer). 
Manchmal übertrug der Fürſt den Vögten auch das Obergericht, dann 
ſtanden ſie unter dem Obergericht des Fürſten, welches Hofgericht hieß, 
nicht mehr. Nur in Criminalſachen wurde auch in dieſen Fällen au 
r 1 Nie 


* 


) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenbuch pag. 181. " 

) F. Brieg III, 19 C. fol. 61. . 

) F. Brieg II, 19 C. fol. 56. Landbücher im Königl. Staatsarchiv zu 
Breslau. Auf einer Urkunde vom Jahre 1406, Landbücher des F. Brieg III, F. 19, 
wird ſein Name vollſtändig Jeſchla Schit genannt: „In dem Jare als man hat 
getzalt vonn Chriſti Vnnſers lieben Herren gepurt ſierczehenhundert Und Sechs 
Jahre eyner geweſt Iſt Jeſchka Schit foyt ꝛc.“ - 
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das Hofgericht appellirt. Vom Hofgericht durfte nur unmittelbar au 
das Gericht des Königs appellirt werden. Außerdem gab es noch ein 
Landgericht (judieium provinciale); dieſes war das eigentliche hohe 
Gericht des Adels.!) Ihm ſaß der Landvogt vor (judex provin- 
cialis). Seine Beiſitzer hießen Landſchöffen oder Mannen, weshalb 
dieſes Gericht auch das Manngericht genannt wurde.?) Es erhielt 
ſeine Bedeutung mit dem Verfall der alten polniſchen Zauden. Jeder 
im Gerichtsbezirk der Stadt wohnende mußte vor dem Vogte in der 
Stadt zu Rechte ſtehn und durfte vor kein andres Gericht geladen 
werden. Es war natürlich für die Stadt von großem Vortheil, wenn 
dem Vogte das Obergericht übertragen wurde und ihm auch die Ge- 
richtsbarkeit über die Vaſallen des Fürſten zuſtand, alſo, daß er einen 
Adligen belangen durfte. Die älteren gleich anfangs zu deutſchem 
Rechte ausgeſetzten Ortſchaften, welche durch die neuen Einrichtungen 
beſonders begünſtigt wurden, bildeten für das umliegende Land Rechts- 
mittelpunkte, und es bildeten ſich in Schleſien die einzelnen Weichbilder 
in weiterem Begriffe aus als ſonſt in Deutſchland, nämlich für den 
Bezirk, in welchem die Weichbildſtadt lag, von welcher das Recht als 
Quelle ausging. Die Urtheilsfinder in allen deutſchen Gerichten, alſo 
auch in den Vogteigerichten waren die Schöffen.?) Sie wurden nicht 
immer auf Lebenszeit gewählt, ihre Zahl iſt unbeſtimmt und ſchwankt 
zwiſchen 7 und 11. Wegen der Unſicherheit des öffentlichen Lebens 
ertheilte der Fürſt oft den Städten das Recht, in ihrem Gerichtsbezirk 
gegen Störer des öffentlichen Friedens als Räuber, Diebe und Mord— 
brenner verfahren und ſie am Leben ſtrafen zu dürfen. Nach dieſen 
allgemeinen Bemerkungen kehren wir wieder zur Pitſchener Erbvogtei 
zurück. Wie groß des Vogtes Erbland geweſen ſei, iſt nicht mehr zu 
ermitteln. Die kurze Bemerkung im Liber fundationis G. Anhangs) 
„Item advocatus de Pitezyna de tribus virgis“ iſt an ſich ab⸗ 
ſolut unverſtändlich. Ein ganz ſchwaches Licht verbreitet ſich darauf 


) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenbuch 200 ff. 

) Urkundenbuch von Tzſchoppe u. Stenzel 185 ff. 

) Liber fundationis von H. Markgraf u. J. W. Schulte. Breslau 1889. 
Anhang G. p. 173. 
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aus der längeren Notiz bei dem Kreuzburger Vogt an derſelben Stelle.!) 
Ueber die weiteren Erbvögte laſſen uns die Quellen im Stich. Wir 
können dieſe Lücke ausfüllen mit der Vermuthung, daß die Stadt frühe 
ſchon durch Kauf die Erbvogtei an ſich gebracht habe und daß nun— 
mehr die Vögte von der ſtädtiſchen Verwaltung ernannt wurden. In 
der Zeit, in welcher uns ein ziemlich lückenloſes Verzeichniß der Vögte 
zur Verfügung ſteht, d. h. ſeit dem Jahre 1586, mit welchem die 
Kirchenbücher begonnen wurden, kann von einer Erbvogtei nicht mehr 
die Rede ſein, da die Vögte ſo ſchnell wechſeln. Ja es iſt ſicher, daß 
die Stadt ſchon 1573 im Beſitze der Erbvogtei ſich befand; denn in 
dieſem Jahre verkauft im Namen Georgs, Herzogs in Schleſien, der 
Hauptmann Georg Walden von Schwanowig an die Stadt Pitſchen 
das Obergericht, die Zinſen, Ehrungen, Hofarbeiten der Polanowitzer 
Unterthanen für 775 gulden Vnugriſch „auch damit als mit ihrem 
andern Purpurgut zu thun und zu laſſen Macht haben follen.?) Schon 


das Jahr 1569 liefert uns in dem Briefe des Herzogs Georg in 


Schleſien zur Liegnitz und Briegk vom 10. Oetbr. den Beweis, daß 
es keine Erbvogtei in Pitſchen mehr gab, ſondern dieſelbe in den 
Beſitz der Stadt übergegangen war, wenn er ſagt: „Ob wir nun 


wohl vnſeren Gerichten Zue Pitſchen genedig Auferlegenn wolten, Ime, 


dem Michell Hoffmann ſeines Zuſtandes folgenn zue laſſen, So haben 
wir ſolches zue thuen allerlei Bedenken. Demnach wir die Vrſach, 
warumb der Velten Baum einen Arreſt oder ſperrung darauff gethan, 
nicht wiſſen.“?) Was haben wir uns nun unter der Bezeichnung 


—ͤ — 

) Liber fundationis von H. Markgraf u. J. W. Schulte. Breslau 1889. 
Anhang G. pag. 169. Item advocatus eivitatis habet octo mansos cirea 
eivitatem, de quibus septem mansos locavit rustieis per virgas et continet 
Quilibet mansus XII. virgas et unaquaeque virga solvit unum grossum et ad- 
ocatus habet octavum mansum liberum et tenetur de omnibus supradictis 
mansis colligere fertones decimales, i 

) Landbücher des F. Brieg III, 24. L. L. L. Abſchriftlich im hieſigen 
Magiſtratsarchiv. Königl. Staatsarchiv Breslau. Ortsacten von Pitſchen. In 
der Verantwortung des Magiſtrats auf die Anklage des Albrecht Gerſa Straſſe— 
boch: denn ſeidt jener Zeitt hatt ein radt .. die Obergericht zu Pollanowitz ge⸗ 
kaufft, daſelbſt kommen der ſtadt ſcholden herr. 

) Königl. Staatsarchiv Breslau. Eigenhändiger Brief in den Ortsacten 
von Pitſchen. 
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„Obergericht“ zu denken? In den Dörfern hatte die niedere Gerichts— 
barkeit immer der Grundherr, welcher ſie dem Schulzen übertrug. 
Der Herzog behielt ſich die obere Gerichtsbarkeit vor, d. h. ſowohl 
die höheren Criminalfälle, als auch die Appellation von dem Urtheil 
des Dorfgerichts und die Entſcheidung in Streitigkeiten zwiſchen Unter— 
thanen verſchiedener Grundherrſchaften, während die Obergerichte nur 
durch beſondere fürſtliche Privilegien erworben werden konnten. Iſt 
die oben erwähnte Urkunde ſolch fürſtliches Privilegium, kraft deſſen 
der Stadt Pitſchen, die ihre Erbvogtei an ſich gebracht hatte, nun⸗ 
mehr auch das Obergericht von Polanowitz zu theil ward? Iſt das 
in dieſer Urkunde erwähnte Purpur- oder Fürſtengut eben dieſes Ober⸗ 
gericht, ſonſt ein fürſtliches Prärogativ? Uebrigens könnte man auch 
annehmen, daß der Vogt von Pitſchen an und für ſich die höhere 
Gerichtsbarkeit nie beſeſſen habe, daß dieſelbe vielmehr ein zum Ritter⸗ 
ſitz Polanowitz gehöriges Recht geweſen iſt, welches die Stadt erſt 
durch Kauf an ſich gebracht hat. Zur oberen Gerichtsbarkeit gehört 
der Blutbann und zur Ausübung dieſes ein Scharfrichter. Eines 
ſolchen aber finde ich in Pitſchen ſeit 1586 nicht Erwähnung gethan, 
wohl aber ſtirbt am Oſterſonnabend 1614 des Scharfrichters Kind zu 
Polanowitz!') und es wird ein Scharfrichter daſelbſt noch einige Male 
erwähnt. Indeſſen wäre auch die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß den Pitſchenern das Wohnen des Scharfrichters in ihren Mauern 
nicht angenehm geweſen ſei und daß ſie ihn daher dort wohnen ließen, 
wo ſie durch Kauf vom Landesherrn die Berechtigung erworben hatten, 
den Blutbann auszuüben, d. h. in Polanowitz! 

Es gilt jetzt, der Frage näher zu treten, was für ein Recht in 
Pitſchen gegolten habe, nach welchem die Schöffen im Vogteigericht 
das Urtheil zu finden hatten. In den vorhandenen Gründungs- 
urkunden der Städte und ihrer Vogteien finden ſich die Ausdrücke 
„deutſches Recht“, „fränkiſches Recht“ und „flämiſches Recht“ vor. 
Die letzte Bezeichnung findet ſich in den Gründungsurkunden von 
Neiße, Kreuzburg, Ottmachau und Ratibor als Benennung für das 


) Pitſchener Todtenbuch: Umarlo dziecigtko katowe w Polanowicach. 
* 
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betreffende Stadtrecht. Dieſe drei Ausdrücke ſind offenbar gleich— 
bedeutend.!) Der Ausdruck „ſächſiſches Recht“ iſt nicht früher ge— 

braucht worden, als bis der Sachſenſpiegel allgemein bekannt und als 

deutſches Landrecht mit den betreffenden Aenderungen angenommen 

wurde!), und das geſchah nicht vor dem Anfang des 14. Jahrhunderts. v 
Dieſe drei ſynonymen Bezeichnungen, welche dem Ausdruck „deutſches 
Recht“ entſprechen, bedeuten zunächſt nichts weiter als die nach deutſchem 2 
Brauch eingerichteten Verhältniſſe der Städte und Dörfer, durch welche 
geſchloſſene und freie, der Laſten des polniſchen Rechts enthobene 
Körperſchaften in Städten und Dörfern gebildet wurden mit der ihren 
Gliedern eingeräumten Theilnahme an der Verwaltung des Gemein— 
weſens. Daß Pitſchen in dieſem Sinne deutſches Recht hatte, iſt aus 
der Thatſache ſeiner erwieſenen Erbvogtei und aus ſeiner ganzen 
Anlage über allen Zweifel ſicher. Aber ebenſo unſicher und ganz 
ungewiß iſt, welches beſtimmte deutſche Recht im Rahmen des all— 
gemeinen Begriffs „deutſches Recht“ in Pitſchen gegolten habe. Es 

find nur Anhaltepunkte vorhanden. Im Jahre 1280 geſtattete Herzog a 
Przemyslaw von Polens) dem Kloſter Opatöw die Anlegung dreier = 4 
Dörfer im Kaliſchiſchen nach deutſchem Recht und behielt ſich jährlich u 
50 Scheffel Weizen und Hafer vor: in mensura, quae in Novo * 
toro erit.)) Und 1369 gab König Kaſimir von Polens) demjelben * 
Kloſter das Recht, auf zwei Dörfer im Kaliſchiſchen mit Aufhebung u. 
des polnischen Rechtes das deutſche Magdeburgiſche Recht zu über- 
tragen.“) Nun iſt im Urkundenbuch von Tzſchoppe und Stenzel) 7 
nachgewieſen, daß in Polen „Magdeburgiſches“ und „deutſches Recht“ 
gleichwerthige Ausdrücke geweſen ſeien, weshalb wir annehmen dürfen, 
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) Tzſchoppe und Stenzel, Urkundenbuch 104. 

) Ebenda 107. 

) Przemyslaw Pogrobowiec f 1296, Sohn Przemyslaw I. Anatol Lewicki, 
Zarys hist, Polski. Krakau 1888 p. 79. 

) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenbuch p. 176 Anm. 3. 

®) Kazimierz I wielki 1333—1370. Anatol Lewicki, Zarys hist. Polski, 
Krakau 1888 b. 102. 


6) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenbuch p. 106. 1 
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daß dieſe fünf Dörfer um Kaliſch dasſelbe Recht, nämlich Magde- 
burgiſches empfangen haben. Novum forum oder Neumarkt hatte im 
Jahre 1235 von den Halleſchen Schöffen, Halleſches, d. h. Magde— 
burgiſches Recht, empfangen.!) Sicherlich aber hätte weder der Herzog 
Przemyslaw noch der König Kaſimir Dörfer im Kaliſcher Gebiet mit 
deutſchem, d. h. entweder direet Magdeburgiſchem oder indirect ſolchem 
von Neumarkt aus übertragenem Rechte begabt, wenn nicht Kaliſch 
ſelbſt ſich desſelben Rechts erfreut hätte. Man übertrug aber nicht 
das betreffende Recht von Ort zu Ort, ſondern es hatten ſich gewiſſe 
Städte durch ihr Emporblühen und Gedeihen zu Mittelpunkten der 
Verbreitung des deutſchen Stadtrechtes herausgebildet. In Schleſien 


waren das vorzüglich die Städte Neumarkt, Breslau, Ratibor und 


Neiße.?) Es wurden alſo zunächſt die betreffenden fünf Dörfer nicht 
von Kaliſch aus mit dem dort jedenfalls geltenden Magdeburgiſchen 
Rechte begabt, ſondern offenbar von dem bedeutenderen Rechtsmittel 
punkte für dieſes Recht, von Neumarkt aus. Anders freilich handelt 
der bereits erwähnte Przemyslaw, wenn er 1283 Oet. 2. zum Beſten 
ſeiner Stadt Kaliſch beſtimmt, daß alle in deren Diſtriete, nämlich 
zwiſchen den Grenzen des Herzogs von Breslau und der Warthe ge— 


gründeten Städte von dieſer ihre Rechte empfangen ſollen. Es iſt 


darum die Vermuthung, auch Pitſchen hätte ſein deutſches, d. h. ſein 


0 Magdeburgiſches Recht via Kaliſch empfangen, jo haltlos nicht, zumal 


> 


unter den Zeugen jener Urkunde verzeichnet ſteht Ekehard de Pitschin 


* * Constii 9) Die Praxis übrigens, das betreffende Recht nicht von Ort 


zu Ort zu übertragen, ſondern von einem bedeutenden, eines abjonder- 
lichen Anſehens grade in dieſer Hinſicht genießenden Rechtsmittelpunkte, 
hatte darin ihren guten Grund, daß, wie zwiſchen Colonie und Mutter⸗ 
land im Alterthume für alle Zeiten eine gewiſſe Verbindung blieb, 
auch die Stadt, welche von einer andern ihr Recht geholt hatte, mit 
dieſer durch ein gewiſſes Band verknüpft blieb. Von Schleſien gingen 


“ * 
) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenbuch p. 97. re . 
) Ebenda 117. x : 
) Regeſten zur ſchleſ. Geſchichte, 3. Theil Nr. 1760. Die Ortsangabe fehlt 
auf der Urkunde, 5 4 er a 7 2 


. 


a 
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die Berufungen meiſt an den Schöppenſtuhl zu Magdeburg, welches 
dadurch gleichſam eine höhere Gerichtsinſtanz geworden war. Als 
aber Magdeburg die Annahme des Interims verweigert hatte, unter- 
ſagte Ferdinand alle Berufungen an den dortigen Schöppenſtuhl und 
errichtete in Prag ein Oberappellationstribunal, wohin die böhmiſchen 
Provinzen: Breslau, Schweidnitz, Glogau, Oppeln und Ratibor ge⸗ 
wieſen wurden.!) Einen andern Anhalt zu der Annahme, daß in 
Pitſchen Magdeburgiſch Recht werde gegolten haben, bietet die Ant— 
wort des Rathes vom 15. April 1742 auf die Verfügung der Königlich 
preußiſchen Kriegs- und Domainenkammer, die ſtädtiſchen Statuta ent- 
weder geſchrieben oder gedruckt einzureichen: Nachdem aber Wir ſeith 
der Zeit unſres Hierſeyn in Pitſchen weder einige Statuta localia 
noch Aparte observantien angetroffen, ſondern ein jedes in pro— 
cedendo et judicando auch jus commune und Sachßiſche rechte, 
in fo weith dieſelben in Schlefien reeipiret .. . gebunden iſt u. ſ. w. ) 

Dadurch nun, daß, ſobald die Stadt die Erbvogtei an ſich ge— 
bracht hatte, der Vogt nicht mehr der geborene Unterrichter im Orte 
war, vor dem auch Beſitzveränderungen verreicht wurden und auf— 
gelaſſen werden mußte, und ſeit der Erwerbung des Obergerichts auch 
zugleich der Oberrichter, ſondern nunmehr nur noch der von der 
ſouveränen Gemeinde, und zwar auch nur für eine beſtimmte Zeit an: 


8 . 7 


geſtellte Beamte, mußte natürlich das Anſehen des Vogtes erhebt: 


lich ſinken. 


Zur Beſorgung der Geſchäfte der Vogteigerichte hielten ſich die 


Städte juriſtiſch gebildete Beamte. Auch in Pitſchen finden ſich ſolche 
juriſtiſch gebildete Beamte ſchon in früher Zeit erwähnt. Natürlich 
wird es um der Kleinheit des Ortes willen zu derſelben Zeit immer 
nur einen ſolchen Fachjuriſten hier gegeben haben. Man nannte ihn 
hier Stadtſchreiber oder Notarius. Ich will vorläufig nur den älteften 
erwähnen, der mir begegnet iſt, Jacobus statschreiber zu Bitschin 


1. Mai 1404, deme deser briff befolin worten), wir können 
— —ů— 2 * 
) Schönwäͤlder, Die Piaſten zum Briege II, 110. 
u igl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
F. Brieg III, 10 C. fol. 62. & 
* 


75 


— 


138 g I. Theil. Die Biaftenzeit, 


dann denken an Johann Maczka, jenen Stadtſchreiber, der nach der 
Schlacht 1588 von den Polen und Tataren ſammt ſeinem Bürger— 
meiſter gemartert wurde, um der Stadt Schätze herauszugeben. Es 
hatten an einem Notarius die Bürger auch einmal traurige Erfahrungen 
geſammelt, denn „1603 am 2. Febr. non absque veneni sus- 
picione sed magis ex divina ultina eruditus quidem verum 
divini verbi et sacramentorum contemptor Adamus Halecius 
Reip. Bieinensis notarius animam expiravit.“ Das dem Vogtei- 
gericht übergeordnete höhere Gericht war das Hofgericht. Vor dieſes 
gehörten zunächſt ſämmtliche Lehnsſachen.“) Dieſes Hofgericht des 
Fürſten war hier vertreten durch den Hofrichter.) Um das Ende 
der Piaſtenherrſchaft finden wir als beider Weichbilder (d. h. Kreuz— 
burgs und Pitſchens) Hofrichter Hans von Frankenberg auf Neiners- 
dorf verzeichnet.?) Beſonders wichtige Entſcheidungen aus alter Zeit 
und intereſſante Criminalfälle können wir nicht aufführen. Das wenige 
Angeführte wird genügen, darzuthun, wie das Vogteigericht und des 
Vogtes Macht und Anſehen unaufhörlich ſank, und wie der Rath der 
Stadt mit dem Bürgermeiſter an der Spitze eine richterliche Function 
nach der anderen an ſich riß, ſodaß Vogt und Schöffen nur noch 
Polizeiſachen und Vorverhöre zu beſorgen hatten. In den wenigen 
Beiſpielen von gerichtlichen Urtheilen und deren Vollſtreckungen werden 
wir ein von der Stadt gehandhabtes Obergericht nicht zu entdecken 
vermögen. Wir haben es mit einem Todesurtheil vom 15. Dec. 1587 
zu thun. Die Vollſtreckung desſelben iſt ſo ſummariſch, daß man geneigt 
ſein könnte, zu denken, es handle ſich um einen Fall von Lynchjuſtiz, 
wenn dieſer Gedanke nicht ausgeſchloſſen wäre durch den Anfang der 
Eintragung „es wurde zum Tode geführt u. ſ. w.“) Nach der Ein⸗ 


1) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenbuch p. 209. 

2) Joachim Friedrich hat 1599 die Hofgerichte zu Brieg und Ohlau wieder 
eingerichtet und beſtimmt, welche Sachen dahin gehören. Schönwälder, Die Piaſten 
zum Briege. 1 0 

) Lucä, Denkwürdigkeiten. ah 

) Todtenbuch. XV. decemb. deducta est ad supplicium puella XV eir- 
eiter annorum, quae a parentibus suis male educata ac negligenter in studiis 
pietatis informata (quod in examine catechetico prospexi) 65 devenit malicie, 
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tragung im Kirchenbuch iſt nicht erſichtlich, ob das Urtheil von dem 
das Obergericht in Polanowitz handhabenden Vogte kraft ſeines Amtes 
gefällt oder von dem Hofgerichte des Fürſten ausgegangen war. 

Am 23. Mai 1625 beſtraft Herzog Johann Chriſtian die Ge— 
brüder Sebaſtian und Siegmund Freyer wegen eines bei einer 
Schlägerei an Paul Mroſigk (das iſt der noch jetzt dort verbreitete 
Name Mrozek) von Polanowitz verübten Todtſchlages, nachdem er die 
Parteien und den ehrbaren Rath von Pitſchen nach Brieg „betaget“ 
mit 380 Stück Reichsthaler zu 45 Groſchen geraittet (d. i. gerechnet) 
mit 192 Thaler zu 36 Groſchen an den Rath von Pitſchen zu zahlen 
und mit einer Verbannung von zwei Jahren von dem locus delicti 
und der Verpflichtung, entweder in der Kaiſerl. Majeſtät Heeren oder 
auch fürnemblich des allgemeinen Vaterlandes Kriegsdienſte zu nehmen!) 
Hier ließt alſo der dritte Theil der Sporteln nicht mehr dem Vogte 
zu, ſondern dem Rath, welcher ſich dann wieder mit dem Vogte zu 
ſetzen hat. Intereſſant iſt die erſte Erwähnung des Wortes „auf 
laſſen“ in der Gerichtsſprache. Im Baderprivileg von 1657 heißt 
es: „zue Erb und eigenem Rechte Erbkaufsweiſe verkaufft, enträumet, ab- 
getreten, aufgelaſſen und überreicht, welchen Kauf und Auflaſſung“ u. ſ. w. e) 

Am 21. Deebr. 1675 im letzten Jahre der Piaſtenherrſchaft find 
zween Uebelthäter zur Staupe allhier gehauen worden, und iſt auf die 
Execution aufgegangen 35 Thlr. 27 gr. 

So find wir alſo nicht im Stande geweſen, nach Quellen anzu— 
geben, nach welchem Recht hier gerichtet wurde, nur mehr oder minder 
haltbare Vermuthungen waren wir im Stande auszuſprechen. Wir 
ſind nicht im Stande, das Jahr anzugeben, in welchem die Stadt 
vorausſichtlich durch Kauf das Erbvogteigericht an ſich brachte, wo— 


ut ob injurias nescio quas, leviusculas sane, trium rusticorum domicilia et 
pabula in pago Polanovicze praeterea horrea quaedam et alia aedificia in- 
Nammaret. Tantus est diaboli in hoc ultimo saeeulo furor. — Ideoque et 
Ipsa viva combusta est. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 

) Das in der alten Baderei hier noch vorhandene Originalpripileg. 
Uebrigens iſt das Wort „auflaſſen“ viel älter. Es kommt vor in einer Urkunde 
1406. Landb. des J, Brieg III F. 19 „uoffgeloſſen und vorreicht.“ 
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durch das Anſehen des Vogtes unendlich ſank. Wir ſehen dieſes Sinken 
an mannigfachen Kennzeichen und werden ſpäter ſeine völlige Be— 
deutungsloſigkeit erkennen. In der Piaſtenzeit hat er immerhin noch 
eine gewiſſe Bedeutung und eine Ehrenſtellung. Wenn ſich, wie z. B. 
am 30. Aug. 1665, die fürſtlichen Deputirten zur Abnahme der Stadt⸗ 
rechnung nach Pitſchen begeben, werden ſie vom Rath debito modo 
exeipiret und begeben ſich 7 Uhr morgens aufs Rathhaus. Dort findet 
ſich der Vogt mit den Gerichten (kann nur bedeuten „Schöffen“) ein ꝛc.) 

Schließlich will ich noch hinſichtlich der Vögte und Stadtſchreiber 
oder Notarien auf das dieſem Buche beigegebene Verzeichniß jener 
Beamten hinweiſen. 

10. Die Kirche. 
a. Die katholiſche, oder die Kirche bis zur Einführung 
der Reformation. 

Dieſes große Kapitel zerfällt ganz einfach in zwei Theile. Die 
Biſchofsfrage iſt, ſoweit ſie überhaupt zu erledigen war, in der Ur 
geſchichte erledigt. Wir haben es hier nur mit gegebenen Verhältniſſen, 
mit beglaubigten Nachrichten zu thun. In dem langen Zeitraume der 
Piaſtenherrſchaft gliedert ſich das Kapitel von der Kirche einfach in die 
beiden Untertheile: die Kirche vor der Reformation oder die katholiſche 
Kirche und die Kirche nach der Reformation oder die evangeliſche Kirche. 
Es wird dem Schreiber dieſes Buches ſehr leicht, die dem Geſchichts— 
ſchreiber gebotene Unparteilichkeit der andern Kirche gegenüber zu be⸗ 
thätigen, zumal in dieſem Kapitel über die Kirche in der Piaſtenzeit. Die 
erſte Hälfte desſelben handelt von der katholiſchen Kirche in der Zeit, wo 
ſie die einzige Kirche war, wo alſo keine Verſuchung vorliegt, ihr im 
Intereſſe der eigenen Kirche zu nahe zu treten und der Wahrheit 
etwas zu entziehen. Die zweite Hälfte desſelben handelt von der 
evangeliſchen Kirche, wie ſie durch die Reformation hier ſo allein 
herrſchend wurde, daß neben ihr von einer katholiſchen Kirche gar nicht 
die Rede ſein kann, ſo daß es alſo auch hier ſehr leicht wird, die 
größte Unparteilichkeit walten zu laſſen und nur der Wahrheit zu 


1 
1) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
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dienen. Hierzu kommt noch, daß der Uebergang aus der katholiſchen 
Kirche in die evangeliſche in Pitſchen ein ebenſo allgemeiner war, wie 
er ſich friedlich vollzog. Von Anfang an iſt zu conſtatiren, daß ein 
Factor der Kirche, das Kirchengebäude der Pfarrkirche ad St. Nicolaum, 
durch alle Zeiten und Wandelungen der kirchlichen Verhältniſſe am 
Orte dasſelbe geblieben iſt von Anfang an bis jetzt. 

Die Gründung und Erbauung der Kirche iſt, wie die Erbauung 
der Stadt überhaupt, in das dichteſte Dunkel gehüllt. Die drei Wart- 
thürme, die ſtellenweiſe faſt noch unverſehrte Stadtmauer, die alte 
Kirche und vielleicht die Fundamente des Rathhauſes 
ſtammen wohl aus derſelben Zeit. Die Ziegeln 
aller dieſer Gebäude, der Verband derſelben und 
ihre Unzerſtörbarkeit ſind bei allen dieſen Gebäuden 
genau dieſelben; aber die Fragen: wann wurde 
das alles gebaut? oder zu welchem Zwecke wurde 
in einem kleinen Städtchen eine Kirche gebaut von 
einer Größe und einer Pracht, wie man ſie heute 
für die Hauptſtadt eines Regierungsbezirkes kaum 
erbauen würde? wird der Leſer in dieſem Buche 
nicht beantwortet finden, obgleich grade das Kapitel 
von der Kirche zu denen gehört, für welche Nach— . 
richten reichlich vorhanden find. Vor dem 13. Jahr | 
hundert find die vorher genannten Gebäude wohl Vite Micotaus 


von Mira, 


ſicher nicht gebaut worden. Aus dieſem Jahrhundert nac der Statue auf sem 
alten Altare gez. von 


haben wir über die kirchlichen Verhältniſſe Pitſchens 85. Rölling. 
ſchon zahlreiche Urkunden, aber alle ſchweigen von der Gründung und 


Erbauung der Kirche, entweder, weil fie ſchon gebaut war, dieſe That 


ſache als bekannt vorausſetzend, oder aber den Bau ignorirend. 

Wenn der Kaiſer Otto III.) ſehr erfreut von dem Empfange, den 
ihm Boleslaw 1. Chrobry in Gneſen bereitete, dort, wie Dithmar von 
Merſeburg erzählt, ein Erzbisthum ſtiftete, dem er die neuen Bis— 
— 


2 Documentirte Geſchichte des Bisthums und Hochſtiftes Breslau. Dr. Johann 
Heyne. Breslau, Korn. Anatol Lewicki, Zarys hist, Polski. Krakau 1888 p. 33. 
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thümer Kolberg für Pommern, Krakau für Klein-Polen und Breslau für 
Schleſien unterſtellte, ſo iſt klar, daß vom Anfange ihres Beſtehens die 
Schickſale unſrer Kirche mit dem Bisthum Breslau verbunden waren. 

Der Biſchof Thomas von Breslau!) überwies in Folge der Be— 
ſchlüſſe der Breslauer Synode von 1248 dem Kapitel insgemein die 
Zehnten des ganzen Gebietes um Kreuzburg, Pitſchen und Landsberg, 
woraus zu erſehen iſt, daß damals ſchon geordnete kirchliche Verhält— 
niſſe müſſen vorhanden geweſen ſein, und daß wir daher einen Pfarrer 
und eine Pfarrei und eine Kirche vorauszuſetzen haben. Wir können mit 
Roſicz annehmen, daß dieſer ſelbe Biſchof Thomas die kirchlichen Ver— 
hältniſſe hier geordnet habe.?) Wann die durch die Synode von 1248 
beſchloſſene Verleihung der hieſigen Zehnten zur Ausführung gebracht 
worden ſei, iſt nicht ſicher, es wird wohl aber vor 1268 nicht ge- 
ſchehen ſein.“) Immerhin müſſen die kirchlichen Verhältniſſe ſo ge— 
ordnet und die Einkünfte derartig geweſen ſein, daß ſie als ein Bene— 
fieium dem Domcapitel zugeeignet werden konnten. Dieſe Zehnten 
werden dann noch oft erwähnt. 

9. Januar 12684) beſtimmte Biſchof Thomas zur Vertheilung 
an die in Breslau reſidirenden Domherren alle Zehnten, die im 
Diſtriete von Pitſchen find und fein werden, ohne indeſſen irgend einer 
Kirche oder eines Kloſters Recht und älteren Anſpruch an ſolche Zehnten 
antaften zu wollen. Derſelbe klagt 15. Juli 12715) über Beſchädi⸗ 
gungen durch die Polen, die ſeinen Domherren zugefügt worden ſeien, 
am meiſten in der Gegend von Melicz (Militſch) und Bieina. Nun 
hatte der Herzog Heinrich neben anderem auch das verbrochen, daß er 
feine Hand auf Einkünfte gelegt hatte, die der Kirche zuſtanden, jo 


) Einleitung zum Liber fundationis episcop. Wratisl. Markgraf u. 
Schulte. Breslau 1889. ö 

2) Script, rer, Sil. XII. Dr. Franz Wachter. Breslau 1883. Sigism. 
Rosiezii chronica. (deeimus quintus episc. Wratisl. Thomas de nobili pro- 
genie Polonorum natus ordinatus est anno 1232 qui aedificavit chorum 
ecclesie Wrat, et dedit capitulo deeimas in distrietu Cruciburgensi et Pitsche- 
nensi episcopatumque suum extulit et ditavit.) 

) Liber fundat. B. Registrum Wrat. 1 Reg. 1289 u. 1365. 

) Anhang G zum Liber fundat. pag. 169 Anm. 2. 

) Ebenda u. Stenzel, Bisthumsurk. 44. 
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auch auf den Zehnten von Pitſchen. Und ſo wurde in dem Schieds⸗ 
ſpruche des päpſtlichen Legaten Philippi), Biſchofs von Fermo, nicht 
nur conſtatirt, daß die Zehnten von Bichina dem Breslauer Bisthum 
ſchon vor 40 Jahren geſchenkt ſeien, was als älteſtes uns über hieſige 
kirchliche Verhältniſſe zur Verfügung ſtehendes Jahr das Jahr 1242 
ergeben würde; (denn der Schiedsſpruch iſt vom 10. Auguſt 1282), 
ſondern es wurde der Herzog angehalten, der Kirche das ihr Entzogene 
wieder zu geben. In dem aus dem Jahre 1488 ſtammenden An— 
hange 9 zum Liber fundationis heißt es: Iste sunt ville eirca 
Creuezburg et Bitezinam, de quibus capitulum Wratislaviense 
habet fertones deeimales.?) 

Frühzeitig begegnet uns ſchon ein Pfarrer von Pitſchen. Als 
Heinrich, Herzog in Schleſien, Herr von Breslau, Minkenow (Minken) 
gegen Ratayka und Antiqua Brega (Briegiſchdorf) eintauſcht, fungirt 
als Zeuge auf dieſer Urkunde neben andern auch Hartmud, Pfarrer 
von Bitjina.?) Man könnte aus dieſem Umſtande auf die Be— 
deutung des betreffenden Pfarrers ſchließen, worin man ſich beſtärkt 
ſieht durch die Nachricht vom 9. Juli 12844), laut welcher in der von 
j dem Biſchofe Thomas II. an den Herzog entſandten Deputation neben 
andern hervorragenden Geiſtlichen z. B. Tilmanus, Propſt zum heil. 
Geiſt, dem Prior des Sandſtiftes ꝛc. auch der Pfarerr Hartung von 
Pitſchen geweſen iſt. Dieſe Deputation ſollte dem Herzog zunächſt in 
jeiner gewöhnlichen Behauſung in Breslau die Appellationsſchrift ab- 
fordern, an demſelben Tage in der Abendſtunde vor der Domkirche 
noch einmal dasſelbe Verlangen an ihn ſtellen und des Biſchofs Rechte 
wahren. Man hatte den Pitſchener Pfarrer offenbar eitirt, damit er 
bei der Machtentfaltung des Biſchofs dem Herzoge gegenüber Zeuge 
ſei, wozu er ſich um ſeiner Stellung und ſeines Anſehens willen gut 
eignete, vielleicht auch deshalb, weil der Biſchof meinte, der Pfarrer 
Hartung werde, wenn er Zeuge der Verhängung des Interdiets über 
—ͤ — 


) Regeſten zur ſchleſ. Geſchichte Nr. 585. 

) Breslauer Staatsarchiv sign. B. A. III 37 a. a. 
Regeſten zur ſchleſ. Geſchichte, 3. Th., Nr. 1729. 
) Ebenda Nr. 1819. 
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den Herzog geworden, ſein um ſo treuerer Anhänger ſein. In dieſer 
Anſicht hat ſich übrigens der Biſchof getäuſcht; denn der Pfarrer 
Hartung achtet das über den Herzog und fein Land verhängte Interdiet 
nicht und wird deshalb ſelbſt gebannt und entſetzt. Uebrigens ſtanden 
noch andere Geiſtliche auf des Herzogs Seite; denn Biſchof Thomas 
ermahnt am 30. März 12861) den Pfarrer Hartung von Bichina, 
Dietrich von Altjtadt-Namslau, Nicolaus, gen. Bruner von Nimptſch 
u. ſ. w., wegen Nichtbeobachtung der Bannſentenzen zum erſten, zweiten 
und dritten Male und erklärt endlich, daß fie dem großen Banne ver: 
fallen ſind, was in der Pfarrkirche zu Ratibor verkündigt wurde. 
Dieſer Pfarrer wird ſehr oft genannt. Er iſt 1283 Zeuge, 1284 heißt 
er Dominus Hartungus, rector ecelesie de Bichina u. ſ. w.?) Viel⸗ 
leicht könnte man die Stellung des Pfarrers Hartung von Pitſchen 
auf Seiten des gebannten Herzogs auch mit dadurch erklären, daß er 
ſich in gereizter Stimmung befand wider das Domcapitel, weil dieſes 
aus ſeiner Gemeinde den Zehnten erhob. Der Bann ſelbſt wurde am 
13. April?) 1286 über den Pitſchener Pfarrer, der ſich vom Herzoge 
hatte beſchützen und in ſeiner Pfründe halten laſſen, zugleich aber über 
die Pfarrer Friedrich von Neiſſe, Nicolaus von Nemche (Nimptſch) 
und Dietrich von Alt-Namslau ausgeſprochen, ſie ſelbſt aber als vom 
Herzoge eingeſetzte, „intrusi“ (heute würde man jagen „Staats— 
pfarrer“) abgeſetzt. 

Nachdem ſich Fürſt und Kirche wieder verſöhnt, giebt Herzog 
Heinrich IV. im großen Privilegium für das Bisthum vom Jahre 
1290 das der Kirche gewaltſam entriſſene Bandlowitz (Pitſchen N. 
2¼ M. von Kreuzburg) mit ſeinem ganzen Umkreiſe und alle Be— 
ſitzungen und Güter wieder zurück, die ſein Vater oder Oheim oder er ſelbſt 
unrechtmäßig an ſich gezogen.“) Was aus dem Pfarrer Hartung 


) Regeſten zur ſchleſ. Geſchichte, 3. Th., Nr. 1955. Stenzel, Bisthums⸗ 
urkunden 222. 

) Anhang G. zum Liber fundationis Reg. 1729, 108, 222, 249. 

255 Stenzel, Bisthumsurk, und Regeſten zur ſchleſ. Geſchichte Nr. 2043, 

) Libellus capituli Wratisl. cathedralis ecel, extractus aliquot privi- 
legiorum venerab. capituli Wrat. M. S. 4 ohne pag. bei Joh. Heyne, Dent- 
würdigkeiten p. 500. 
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geworden iſt, wiſſen wir nicht, ebenſowenig, ob er ſchon Erzprieſter war; 
dagegen wiſſen wir, daß es 1313 in Bychzyna einen Erzprieſter gab, 
welcher in einer Streitſache zwiſchen dem Matthiasſtift und der 
Michaeliskapelle in Breslau eine bedeutende Rolle ſpielte. ) 


Der nächſte Name eines Pitſchener Pfarrers, der uns begegnet, 
iſt Peter Mozbok (wohl Mosbach) vom 21. December 1354.2) Es 
folgt der Kapellan Peter von Pitſchen, welchem der Herzog Ludwig 
am 19. Januar 1359 einen Zins beſtätigt.?) Ob dieſer Peter ſchon 
bei Mozbok Kapellan geweſen iſt, bleibe dahingeſtellt, jedenfalls war 
er 1374 am 4. October Canonicus des Collegiatſtiftes zu Briege) und 
wird auch 1376 Erzprieſter Peter Piezen von Brieg genannt. Auf 
dieſe Weiſe wurde die Ortsbezeichnung ſein Familienname. 

Die kirchliche Bedeutung Pitſchens erhellt daraus, daß in einer 
päpſtlichen Urkunde von Avignon vom 14. Januar 13765) ſchon ein 
Archipresbyterat Pitſchen genannt wird, zu welchem nach dem von dem 
Cardinal Johann zu St. Marcus, Biſchof von Sabina, aufgeſtellten 
Schematismus folgende Parochien gehörten: 1. Pitſchen, 2. Wilms— 
dorf, 3. Kreuzburg, 4. Kochelsdorf, 5. Baumgarten, 6. Kunau, 

8 7. Schmardt, 8. Skalung, 9. Roſen.e) Zwiſchen dem Schematismus 
des Biſchofs von Sabina und der päpſtlichen Urkunde waltet nur der 
Unterſchied ob, daß in dieſer Cruczindorf (das doch nur Kreuzendorf 
heißen kann) und in jenem dafür Skalung ſteht. Dieſes Archipresby— 
terat Pitſchen, welchem übrigens 1376 nicht der Pfarrer von Pitſchen, 
ſondern der Plebanus von Wilmsdorf vorſtand, wird sub Nr. IX 
unter den zum Archidiakonat Breslau gehörigen 14 Archipresbyteraten 
— u 

) Regeſten zur ſchleſ. Geſchichte. C. Grünhagen u. C. Wutke. Brest, 1892. 

) Urkunde 173 im Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 

) Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schl. 10 B. VI. 1. Rob. Rößler. 

) Ebenda 11 B. VI. 1. Derſ. 

) Item de sede Puzenensi videlicet plebani in Wylhelmsdorf, Archi- 
Presbyteri sedis ejusdem in Puezin, in Cruczeburg, in Cruezindorf, in Kuche- 


enenvilla, in Bomgarthe, in Kunow, in Suarde, in Rosenow diete Püezezi- 


nensis sedis ecelesiarum etc. Johann Heyne, Denkw. Breslau 1864, Band II 
p. 122. 


) Johann Heyne, Denkw. Breslau 1864, Bd. II p. 111. 
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aufgeführt.!) 1387 heißt der Pfarrer von Pitſchen Johannes.“) 
Dieſer, wahrſcheinlich ſchon ein alter Mann, kaufte ſich in dem ge— 
nannten Jahre eine Leibrente von 8 M. für 56 M. Es war das 


eine im Mittelalter in den Städten beliebte Finanzſpeculation, an Per— 


ſonen, deren Tod bald zu erwarten ſtand, eine Leibrente zu verkaufen. 
Da Anleihen mit Cours und Zinszahlung ausgeſchloſſen waren, jo 
mußte man in Geldverlegenheiten zu anderen Mitteln ſeine Zuflucht 
nehmen. Ausgedrückt war dieſes Leibrentengeſchäft mit folgenden 
Worten: Item vendimus Domino Johanni Plebano in Bytezin 
8 m. census ad tempora vite, quamlibet markam pro septem m; 
terminus nativ. Chr. et Johannis. Daß wir uns in der An⸗ 
nahme, Pfarrer Johannes wäre ein alter Mann geweſen, nicht ge— 
täuſcht haben, zeigt der Zuſatz „obiit“ und zwar wahrſcheinlich noch 
in demſelben Jahre; denn ſonſt wäre wohl das Todesjahr beſonders 
angegeben worden. 

Hier gilt es, der Kapelle zu St. Hedwig zu gedenken, welche im 
14. Jahrhundert ſchon vielfach erwähnt wird. Sie iſt vielleicht nicht 
viel jünger als die Pfarrkirche, ſteht auf Polanowitzer Territorium, 
war, wie die Strebepfeiler der Seitenwände zeigen, ſicherlich gewölbt 
und hatte, wie im Oſtgiebel noch erſichtlich iſt, ein fteiles Dach. Bei 
der Belagerung von Pitſchen 1588 mit der Vorſtadt in Brand geſteckt, 
büßte ſie, wahrſcheinlich durch Herunterſtürzen der Dachſparren, das 
Gewölbe ein, welches nie mehr ergänzt wurde. Am 24. Juni 1383 
übergab der Herzog Ludwig das ihm zuſtehende Patronatsrecht der 
Kapelle zu St. Hedwig vor der Stadt Pitſchen dem daſigen Magiſtrat.“) 


1 

) Johann Heyne 1. 1. p. 146. 

2) Henricus Pauper, Rechnungen der Stadt Breslau von Dr. C. Grünhagen. 

3) Die Originalurkunde befindet ſich im Königl. Staatsarchiv zu Breslau: 
F. Brieg 574... quod pensatis pluribus fidelibus serviciis per consules et 
eives opidi nostri Biezezin nobis semper exhibitis et in futurum nobis et 
nostris heredibus studiosius exhibendis nostrum jus patronatus seu jus pre- 
sentandi capelle beate Hedwigis foris prefatum opidum nostrum Biezezin 
situate de nostra magnificentia et gratia speciali nostrorum fidelium con- 
silio damus, conferimus et contulimus eisdem nostris fidelibus dilectis con- 
sulibus opidi nostri Biezezin perpetuis temporibus possidendum „ 
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Der Geiſtliche an der Hedwigskapelle hieß Rector; denn es verkaufte 
Herzog Ludwig 1387 am 29. Juli all ſein Geſchoß, Münzgeld und 
herzogliches Recht auf 14 Zinshufen und 1½ Hufen der Scholtiſei von 
Ruskindorf (Roſchkowitz) an den Rector der Hedwigskapelle in Pitſchen. 

Auf den alten Pfarrer Johannes folgte Nicolaus de Krepindorff , 
welcher dem Brieger Kapitel den jährlichen Zins von 10 M. auf Jenk— 
witz und Leipe nach ſeinem Tode zu einem Seelgeräthe vermacht hat.“) 
Der nächſte Pfarrer war Nicolaus von Currifex, welcher verſchiedene 
Zinsverleihungen des Herzogs Ludwig an den Miniſter eines Altars 
im Breslauer Dome vermittelte. Wenn in dieſer Urkunde auch ein 
Zins von 1 M. auf die Güter des Johannes Currifex bei und in 
Pitſchen erwähnt wird, fo ſcheint der genannte Pfarrer nicht bloß 
adlig geweſen zu ſein, ſondern auch aus einer Familie von Guts- 
beſitzern abgeſtammt zu haben.?) Neben dieſem Pfarrer wird in dem— 
ſelben Jahre 1393 ein Altariſt Peter zu Pitſchen erwähnt, an den ein 
jährlicher Zins von 1 M. auf den Gütern zu Reiniſchendorf verkauft 
war.“) Damit hängt wohl zuſammen die Stiftung eines Altars des 
heiligen Andreas vom 26. Mai desſelben Jahres in der Pfarrkirche 
zu Pitſchen durch den Bürger Peter Kluges) und die Ausſtattung dieſes 
Altars mit dem nöthigen Unterhalt für ſeinen Prieſter durch ver— 
ſchiedene Zinsverleihungen in Noſſadil, Jeskowicz, Biſchoffsdorf und 
auf eine halbe Fleiſchbank und eine Schuhbank. Erwähnt wird aus⸗ 
drücklich, daß das Präſentationsrecht für den Altariſten dem Rath 
zu Pitſchen zuſteht; ſo war alſo der Magiſtrat 1393 Patron des 
Altars des Andreas. Derſelbe Altariſt Peter wird in einer Urkunde 
von Pitſchen vom 11. November 1393 noch einmal erwähnt, wo 
Herzog Ludwig den ſchon oben erwähnten Zinsverkauf auf den Franken 
bergiſchen Gütern genehmigt.) 


— 

) Zeitſchr. des V. für G. u. A. Schleſ. 15 B. XI, 2. Urkunden von 
Brieg 613. 

) Ebenda 14 Bd. XI, 2. St. + Senitz⸗ Sammlung. Brieger Ortsacten. 

) Ebenda 20 Bd. XI, 2. Rob. Rößler. 

) Ebenda 18 Bd. XI, 2. St. A. Urt. d. Senitz⸗Samml. 14. 

) Ebenda. 

) Ebenda 19 Bd. XI, Hft. 2. St. A. Senitzſche Sammlung Cod. dipl. Lud. I. 
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Bald mit dem Anfang des neuen Jahrhunderts iſt auch die 
Stiftung eines neuen Altars zu verzeichnen, nämlich des Altars 
St. Barbarae und der Heiligen Felix und Adauctus, an welchen 
sexta feria p. St. Agnetam 1405 Johannes Kommeraw zu Konzin⸗ 
ſtadt eine Mark jährlichen Zins für 10 M. Groſchen verkauft und 
dafür ſeine Güter zu Birkhard und Hermannsdorf verpfändet.!) Das 
Patronat über die Pitſchener Kirche ſtand dem Biſchof von Breslau 
zu. Dieſer aber, nämlich Wenceslaus, vertauſchte am 19. Juni 1408 
das ihm zuſtehende Patronatsrecht über die hieſige Pfarrkirche gegen 
das Patronatsrecht über die Pfarrkirche von Roſchkowitz (Roskindorff) 
und gab dem Herzog Ludwig von Brieg und ſeinen Nachfolgern das 
Recht, den Rector und die Pfarrer (Rector iſt hier nicht der Leiter 
der Schule, ſondern, wie ſchon geſagt wurde, ein Geiſtlicher) den 
Biſchöfen von Breslau zur Anſtellung (instituendos) und zur In⸗ 
veſtitur (investiendos) zu präſentiren w 2) quatenus jus 
patronatus diete parochialis ecelesie in Bitschin ad nos per- 
tinens (jo ſagt der Biſchof Wenzel) et spectans pro jure patro- 
natus ecclesie parochialis in Roskindorff ad eundem dominum 
ducem pertinentis permutare secum profuturis evitandis peri- 
culis graciosius dignaremur. Nos vero considerantes premissa 
tam ex racione quam ex necessitate procedere, attendentes 
eciam, quod prefatus princeps multis favoribus et promotivis 
complacenciis nos et ecelesiam nostram hactenus est prosecutus 
et in antea prout fidueialiter confidimus prosequi non desistet, 
de voluntate et consensu venerabilis nostri capituli premissis 
capitularibus tractatibus iteratis vieibus et sollempniter repetitis 
jus patronatus prediete ecelesie in Pitschen pro jure patro- 
natus ecclesie parochialis in villa Roskindorff cum eodem 
domino duce commutavimus et permutavimus ac presentibus 
permutamus; volentes, ut quocienscunque et quandocumque 


) Prov.⸗Archiv Brieg. Lehn und Erbe d. J. fol. 45b. 


) Urkunde des Biſchofs Wenceslaus vom 19. Juni 1408 im Königl. Staats- 
archiv zu Breslau. F. Brieg 575. 
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ipsam eeclesiam in Bitschen vacare contigerit, prefatus dominus 
dux et successores sui, duces et domini Bregenses reetorem 
sive plebanos nobis et successoribus nostris episcopis Wratis- 
laviensibus per nos ad eandem instituendos et investiendos 
possint et debeant presentare .. ..] Der nächſte Geiſtliche von 
Pitſchen, den wir kennen, iſt Franciscus Briger, Rector der Kapelle 
der heiligen Hedwig vor der Stadt Bitſchin, und es verkauft ihm an 
dem 24. Auguſt 1404 der Beſitzer von Kochelsdorf 10 scot jährlichen 
Zinſes für 4 Mark 8 Gr. auf feine Güter.!) 

Zu derſelben Zeit iſt einer von den Geiſtlichen der Pfarrkirche 
Marcus Clemme, und zwar iſt er der Altarherr des Altars der heil. 
Barbara und der Heiligen Felix und Adauctus; die Urkunde datirt vom 
23. Januar 1405. Eine Urkunde mit ganz demſelben Monatsdatum 
und ganz desſelben Inhalts iſt auch aus dem Jahre 1407 vorhanden. 
Eine von beiden werden wir als falſch anzuſehen haben. Die Stiftung 
des Altars der drei Heiligen iſt bereits berichtet.) Ob der vor— 
erwähnte Pfarrer Franciscus Briger, der im Jahre 1404 als Rector 
der Hedwigskapelle aufgeführt wurde, derſelbe iſt, welchen ein Zins: 
verkauf vom 27. Juni 1405 Dominus Franciscus Briger Cancellarius 
nennt, konnte ich nicht ermitteln.?) Als Altarherr desſelben Altars 
wird unter dem 23. Juli 1405 Nicolaus Hoſil aufgeführt, welchem 
zugleich mit ſeinen Nachfolgern ein gewiſſer Laurentius Clemme, viel— 
leicht ein Verwandter des Geiſtlichen gleichen Namens, ein Viertel 
Acker, neben dem Pfarracker von Bitſchin gelegen, erblich verlieh.“) 
Dieſe Urkunde iſt doppelt wichtig und intereſſant für uns. Einmal 
nämlich erwähnt ſie des hieſigen Pfarrackers zum erſten Male, und 
haben wir Grund anzunehmen, daß ſich derſelbe faſt 500 Jahre an 
derſelben Stelle befindet; dann aber wird hierorts ſchon 1405 das Wort 
„ein Viertel“ zur Bezeichnung eines Flächenmaßes von Acker gebraucht, 


) F. Brieg III, 19 c. fol. 55 b. Der F. F. Brieg, Liegnitz, Wohlau, Pro— 
vinzialarchiv A. H. 

) Ebenda 19 c. fol. 46. 

) Es iſt aber ſehr wahrſcheinlich. 

) F. Brieg III, 19 c. fol. 55. 
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wie wir es noch heute in ſeiner lateiniſchen Form „ein Quart“, d. i. 
ein Viertel, anwenden. (Uebrigens iſt ein Pitſchener Quart oder Viertel 
Acker 20 Morgen.) 
Am 30. November 1405 beſtätigt Herzog Ludwig von Schleſien, 
Herr von Brieg und Bitſchin, die Stiftung des Altars des heiligen 
Andreas, des Apoſtels, Georgius des Märtyrers und der Jungfrau 
Katharina durch die drei Wohlthäter Franciscus Briger, Canonieus 
von Brieg, Nicolaus Textor, Pfarrer in Roſenaw, und Nicolaus 
Pugilis, Bürger in Bitſchin, in der Hedwigskapelle. [Nos Ludwieus 
dei gratia dux Slezie dominus Bregensis atque Bitschinensis 
tenore presentium ... quod . ., disereti viri dominus Fran- 
eiscus Briger canonicus Bregensis et dominus Nicolaus Textor 
plebanus in Rosenaw et Nicolaus Pugilis eivis Bitschinensis ... 
dederunt et resignaverunt octo marcas annui census cum 
dimidio macello nomine veri et perpetui testamenti supra 
certis bonis infra seriptiss pro sustentatione perpetui 
ministri altaris beatorum Andree apostoli Georgii martyris et 
Katherine virginis in capella sancte Hedwigis foris Bitschin 
locata ad ecclesiam parochialem in Polenwiez pertinente de 
novo erigendi et consecrandi quiquidem minister dieti altaris 
singulis septimanis tres missas ad minus in eodem altari legere 
teneatur et quod consules Bitschinenses quotiens dietum altare 
sive per mortem vel liberam resignationem ministri ejusdem 
altaris vacare contigerit conferre habeant quociens fuerit oppor- 
tunum petentes humiliter et devote ad dietum Testamentum et 
predietorum reddituum incorporationem nostrum intervenire 
consensum )] Wohl der frühere Rector der Kapelle iſt 
Franciscus Briger, Canonicus von Brieg. Wichtig iſt für uns auch 
der Umſtand, daß 1405 in Polanowitz eine Pfarrkirche war, zu welcher 
die Hedwigskapelle gehörte; denn wohl nur das können die Worte 
der eitirten Urkunde bedeuten „ad ecclesiam parochialem in Po- 
lenwiez pertinente“. 


) F. Brieg III. 19 c. fol. 56 b. 
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Marcus Clemme iſt noch 1407 Altarherr an ſeinem Altare.“) 
In der Hedwigskapelle gab es außer dem bereits erwähnten Altare 
auch noch einen zweiten, nämlich den des Johannes Baptiſta und der 
heiligen Jungfrauen Katherina, Hedwig und Dorothea. Dieſen Altar 
hatte einſt Nicolaus Pugilis, Bürger von Pitſchen, durch einen Zins 
ausgeſtattet, und zwar von 1 Mark auf zwei Bauern in Gerhardis- 
dorf. Da aber der Brief bei dem Brande von Pitſchen am Char- 
freitage verloren gegangen war, jo wird die Schenkung 1407 2. Detbr.?) 
neu beſtätigt. Uebrigens ſorgten die Geiſtlichen treu für die Ber- 
beſſerung ihrer Pfründen; denn Nicolaus Hoſil verzichtete auf das ihm 
am 23. Juli 1405 geſchenkte Quart Acker und auf eine Zins: 
berechtigung zu Gunſten des Altars der heiligen Barbara und der 
Heiligen Felix und Adauctus in der Pfarrkirche, und es wurde dadurch 
der Pfarracker um ein Quart vergrößert, und das um ſo günſtiger, 
weil dieſes Quart neben dem Pfarracker lag. Die Stiftung wurde 
am 1. Mai 1414) von Kreuzburg aus durch Herzog Ludwig beſtätigt: 
„+... Nicolaus Hosel elericus dedit et resignavit unum quar- 
tale agri libere hereditatis sub aratro foris opidum nostrum 
Bitschin prope agrum plebanum ibidem situatum nec non 
Quatuor marcarum redditus annuos nomine veri et perpetui 
testamenti ... pro altari in ecelesia parochiali in Bitschin in 
honorem sancte Barbare et beatorum Felieis et Adaueti mar- 
tyrum erecti et consecrati habendas secundum tenorem litte- 
rarum desuper confeetarum nec non auctoritate ecelesiastica 
possidendas et in usus beneplaeitos convertendas . . .. quod 
dietus Nicolaus Hosel dum vivit debet esse minister eiusdem 
altaris demum vero quotiens ipsum per mortem seu liberam 
resignationem vacare contingat ius patronatus sive ius praesen- 
tandi nobis et nostris heredibus hereditarie et perpetue reser- 
vamus, ad cuius fundationem discretus vir dominus Franeiscus 


— — 


) F. Brieg III, 19 c. fol. 45 b. 
2) Ebenda 19 c. fol. 57. 
) Ebenda 19 c. fol. 62 b. 
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Briger plebanus ibidem suum prebuit consensum. . . Nosque 
tam pium opus testamenti dei. prefatum quartale agri et 
redditus preseriptos ad predietum altare et pro ministro 
eiusdem altaris absque omni servitio liberos libertate eccle- 
siastica damus conferimus et contulimus iuxta tenorem litte- 
rarum desuper conscriptarum ascribimus habendos tollendos 
utifruendos et in usus beneplacitos convertendos et siquidem 
redditus de preseriptis fuerint reempti extune pecunia ad 
sacras edes sistat reponenda ut cum scitu plebani et consilio 
ministri dieti altaris alii redditus eonsimiles vel potiores aliquo 
alio certo loco valeant .... et Franeisco Briger plebano in 
Bitschin nostro notario qui praesencia habuit in commisso.“ 
Aus dieſer Urkunde geht hervor, daß fich der Herzog das Patro— 
natsrecht über den genannten Altar vorbehielt, daß der Pfarrer 
Franciscus Briger ein einflußreicher und beim Herzoge angeſehener 
Mann war und daß er bei der Abfaſſung der Beſtätigungsurkunde als 
Notar fungirte. Ihm verkauft am 1. Mai 1414 Ramyſch Ebirs⸗ 
bach!) eine Wieſe zwiſchen Giſchkowitz (d. i. Jaſchkowitz) und Gerens- 
dorf gelegen für den Preis von 2½ Mark Groſchen. In dieſer Ur— 
kunde heißt der Pfarrer Herr Franzke Briger zu Bitſchin. Der ge— 
nannte Ort Gerensdorf oder Giersdorf iſt unbekannt und nach dem 
Liber fundationis G. Anhang „Gerhardi villa est nova plantatio“ 
nicht mehr vorhanden. Ebenda wird die Wieſenerwerbung angegeben 
mit der Bezeichnung „eine Wieſe in dem Zeige zwiſchen Giſchkowitz 
und Giersdorf.“?) Der ſchon jo oft erwähnte Nicolaus Hoſil kauft für 
5 Mark auf einer Konſtädter Hufe einen Zins von einer halben Mark 
und iſt noch am 5. Juli 1421 Altariſt an feinem Altare.?) Unter 
dem 9. März 1417 ſtellen die Bürgermeiſter, Conſuln und Schöffen 
(Nos magistri, consules, scabini etc.)“) der Städte Brieg, Kreuz⸗ 


) F. Brieg III, 19 c. fol. 62 b. Urkunden der Stadt Brieg Nr. 731. 

) Cod. dipl. Sil. IX, 730 u. 731. 

) F. Brieg III, 19 c. fol. 98 b u. 19 C. fol. 104 b. 

) Documentirte Geſchichte des Bisthums und Hochſtiftes Breslau. 2 Bd. 
Joh. Heyne. 
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burg, Pitſchen und Konſtadt den Vicarien der Breslauer Domkirche 
eine Urkunde aus, wonach ſie bekennen, ihnen einen jährlichen Zins 
von 12 Mark auf alle ihre Güter und Renten verkauft zu haben. 
Als Altariſt wird 1417 0. T. bei St. Hedwig genannt Niclos Sneider 


bei Gelegenheit eines Zinsverkaufes. Eine Urkunde vom 30. Oct. 1417 


ganz desſelben Inhaltes nennt ihn den Altariſten Niclefen Sneydir.“) 
Es wird das wohl derſelbe ſein, den eine Urkunde vom 20. Febr. 1412 
den N . . . . Altariſten in der Capellin zu Bitſchin nennt, wenngleich 
mit der ſicherlich irrthümlichen Hinzufügung „die do geweiet ist in 
ente Andrean Georgen und Katherinan.“ Hier find offenbar als 
Heilige, denen die Kapelle geweiht wäre, irrthümlich die genannt, 
welchen ein Altar in dieſer Kapelle geweiht war.?) Von weiteren 
Geiſtlichen in Pitſchen kennen wir noch Johannes Aulock, welcher 
einige Jahre vor 1549 in Pitſchen geweſen ſein muß und zwar wohl 
Pfarrer; denn in dem genannten Jahre wendet ſich Barbara, Wenzel 
Knorrs hinterlaſſenes Eheweib, an Herzog Georg und klagt ihm, daß 
ſie dem genannten Geiſtlichen Geld geliehen und nun nicht wiſſe, an 
wen ſie ſich zu halten habe. Der letzte uns bekannte katholiſche 
Geiſtliche vor der Reformation in Pitſchen, von welchem ſich ein 
eigenhändiges Schriftſtück ſammt dem leider nicht mehr kenntlichen 
älteren Kirchenſiegel im älteften Kirchenbuche vorgeklebt befindet), iſt 
Johannes Vlocky dietus Jakubowski, plebanus in Biezina, Cano- 
nieus Bregensis, archibresbyter Piezinensis mit dem Datum: 
in Biczina feria tertia post dominicam Quasim. anno Domini 
millesimo quingentesimo quadragesimo tertio, in dem es ſich um 
einen Patronatsſtreit von Uſchütz und Seichwitz handelt. Wegen dieſes 
Briefes, ſeines Datums und ſeiner Unterſchrift konnten wir uns nicht 
entſchließen, den Uebergang der Kirche in Pitſchen an den evangeliſchen 
Glauben vor das Jahr 1544 anzuſetzen. Wir ſchließen mit dieſem 


letzten uns zu Gebote ſtehenden Datum 1543 die Geſchichte der katho— 
— ͤ— 


) F. Brieg III, 19 c. fol. 64 b u. 19 e. fol, 104 b. 

) Ebenda 19 c. fol. 60, 

) Original -Protokoll des Johannes Vlocky dem hieſigen Kirchenbuch für die 
Jahre 1586—1629 vorgeheftet. 
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liſchen Kirche vor der Reformation ab und laſſen nunmehr die Ge⸗ 
ſchichte der evangeliſchen Kirche aus der Piaſtenzeit folgen. 


b. Die evangeliſche Kirche. 

Unter welchen begleitenden Umſtänden und auf welche Weiſe die 
Reformation in Pitſchen eingeführt worden iſt, vermag ich nicht auf⸗ 
zuklären. Ja es ſchwebt ſogar über dem Jahr der Einführung 
undurchdringliches Dunkel. Die eine Anſicht, welche ſich als auf ein 
ſehr gewichtiges Zeugniß, auf das in der Kirche befindliche Epitaphium 
des erſten evang. Geiſtlichen ſtützt, deſſen Text wir folgen laſſen, weil 
zwar dieſes Epitaphium um ſeines Alters willen in die renovirte 
Kirche herübergenommen wurde, aber die Inſchriften darauf nur zum 
Theil erhalten find, wird vertreten durch Ehrhardt und Kölling!) und 
nimmt an, die Kirche fei ſeit 1532 der Reformation zugethan geweſen, 
weil nämlich auf jenem Epitaphium der Tod dieſes erſten evangeliſchen 
Geiſtlichen auf das Jahr 1566 geſetzt und hinzugefügt ſei, er habe 
ſein Amt hier 33 Jahre getrieben. Die andre Anſicht vertreten durch 
Zimmermann, Schönwälder und Fiſcher?) läßt die Pfarrkirche erſt 
ſeit 1556 mit evangeliſchen Geiſtlichen beſetzt ſein, indem ſie ſich darauf 
ſtützt, daß Herzog Friedrich II. für den 25. Septbr. 1534 zwar ſämmt⸗ 
liche Geiſtliche aus den Weichbildern Brieg, Ohlau, Strehlen, Nimptſch, 
auf das fürſtliche Haus zu Brieg zu einer Synode berufen habe, nicht 
aber die Geiſtlichkeit von Kreuzburg und Pitſchen, weil dieſe Städte 
erſt 1536 völlig von der Verpfändung befreit worden ſeien, und die 
hieſige Kirche — ſo wird nun ziemlich unlogiſch weiter gefolgert — 
erſt 1556 mit evangeliſchen Predigern beſetzt worden ſei. Ich halte 
beide Anſichten und Angaben für unrichtig. Wenn im Jahre 1543 
hier in Pitſchen ein katholiſcher Geiſtlicher, der ſich plebanus, d. h. 
Pfarrer, nennt, der des Archipresbyterats Pitſchen Erzprieſter iſt und 
Kanonikus von Brieg dazu, ohne des Umſtandes, daß er ein Exul, 
ſeiner Pfründe und ſeiner Gemeinde beraubt ſei, auch nur zu erwähnen, 


) Ehrhardt, Presbyterologie p. 500. Kölling, Presbyterologie p. 46. 
2) Zimmermann J. St. 2, 40. Schönwälder, Die Piaſten zum Briege III, 
53 ff. Fiſcher, Zeitgeſchichte. 
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als Schiedsrichter in einem Patronatsſtreite zwiſchen Uſchütz und 
Seichwitz auftritt, ſich alle ſeine Titel beilegt und in dieſem ſeinem 
Schriftſtück gleichſam „ex cathedra* ſpricht, fo kann nach meiner An- 
ſicht es in dieſem ſelben Jahre in Pitſchen noch keinen evangeliſchen 
Pfarrer gegeben haben, der im Beſitze der Kirche, der Pfarrei und 
des Beneficiums der Pfründe geweſen wäre. Die Jahreszahl 1556 
aber iſt viel zu ſpät angeſetzt; denn wir haben urkundlich beglaubigte, 
frühere Nachrichten über die bereits vollendete Evangeliſation Pitſchens. 


Ich laſſe zunächſt das Epitaphium 
des Albertus Opala!) folgen, wie 
es bis zum Jahre 1886 in unſrer 
Kirche mit Ausnahme weniger un— 
leſerlich gewordener Worte folgen: 
dermaßen beſchrieben war, während 
auf dem renovirten Andenken nur 
noch ein kleiner Theil der Inſchrift 
wieder hergeſtellt wurde: Dicatum 
memoriae Summe rever. & d. 
Viri D. Alberti Opala Cruei— 
burgensis, qui Eeclesiastis et 
Pastoris in hoc templo munus 
summa cum laude annis XXXIII 
gessit, vitam piam (agens) pa- 


Albertus 
Opala 


nach dem in der Rirhe befindlichen Epitaphlunt 
gez. von Bz. Rölling. 


lientia silentique precatione & in officio diligentia inimitabili tran- 
segit atque Anno (1566) Nonis Quint. fractus et confeetus morbo, 


„„ 


) Die darauf befindlichen Verſe lauten: 
Quod natura Dei persona in triplice substat 
Jordanis riguo margine signa dedit: 
Commendat genitor genitum, qui tingitur unda 
Chaoniae in forma Spiritus astat avis 
Hac Animos vulgi doctrina instruxit Opala 
Vir clarus meritis et pietate gravis. 
Bis tribus exactis Lustris quatuorque annis 
Bicina sacrum munus in urbe gerens. 
Filius Hune isto monumento affecit Elias 
Atque patri grato reddit amore vicem. 


** 
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curis, aliisque laboribus hujus vitae — coel — in ardenti in- 
vocatione F. D. N. J. Ch. placidissime decedens, ac suis uni- 
versis — sui desiderium relinquens, aetatis suae 73 cum prae- 
misisset e lib. IV — Memoriae autem ac e — niludinis ergo 
merito, Patri, Avo, Soceroque cariss. uxor, Filii, Nepotes ge— 
nerique posuere: maxime omnium patri suo optime merito 
Elias Opala, Eeclesiastes Wartembergensis. Qui — feeit, & 
tulit quod potuit, vixit dum lieuit, mortuus est cum Domino 
placuit. Symb. Christus Vita; Mori lucrum. Ayvoog yvow, 
Wenn am Tage Mariä Geburt 1550) Herzog Georg verfügt, 


daß dem Pfarrherrn Albrecht Opalia zu Pitſchen eine wüſte Hof— 


ſtatt zunächſt dem Pfarrhof auf der einen Seite, und auf der andern 
Seite das Czyrminskiſche Haus, für mannigfaltige getreue Dienſte, 
die er den Unterthanen des Herzogs mit Vortragen des Gottes⸗ 
worts bewieſen, zur freien Verfügung gegeben werde, er auch vom 
Geſchoß für feine Lebenszeit befreit ſein ſolle, jo iſt klar, daß 
Opala ſolche getreue Dienſte wenigſtens einige Jahre vor 1550 
muß geleiſtet haben. Ich nehme alſo für die Einführung der Mer 
formation das Jahr 1544 an; denn in dieſem Jahre kann Johannes 
Vlocky, genannt Jakubowski, ſeine Stelle hier ſchon verlaſſen haben, 
weil er den Boden unter den Füßen verlor, und in den Jahren 
von 1544—1550 da kann ſich Opala ſchon ſoweit bewährt haben, 
daß ihn der Herzog durch Verleihung der genannten wüſten Hof— 
ſtätte auszeichnete. Auch der Senior Kutſch von Pitſchen nimmt 
in feinen handſchriftlichen Aufzeichnungen das Jahr 1544 als An— 
fang der Reformation in Pitſchen an. Wenn das nun mit den Ars 
gaben des Epitaphiums nicht harmonirt, jo iſt dafür eine doppelte Er- 
klärung möglich. Entweder verwechſeln die Söhne des Vaters private 
Thätigkeit in Pitſchen als Verbreiter der Reformation in den Häuſern 
mit ſeiner Thätigkeit als erſter evangeliſcher Pfarrer an der Kirche 
und ſchreiben, er ſei 33 Jahre an dieſer Kirche thätig geweſen, während 


er doch nur 33 Jahre in der Stadtgemeinde thätig geweſen war als 


) Landbücher des F. Brieg III, 19 k. 
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Reformator, davon als Paſtor an der Kirche nur 22 Jahre; oder aber 
Opala war wirklich an der alten Pfarrkirche volle 33 Jahre thätig 
geweſen, davon aber die erſten 11 Jahre noch als Caplan des letzten 
katholiſchen Pfarrers Vlocky, den er nach deſſen Tode oder friedlichem 
Verzichten als erſter evangeliſcher Pfarrer zu erſetzen berufen war. 

Dienſtag nach Martini 15581) beſtätigt Georg einen Zins von 
10 Thlr. auf Baumgarten für die Pfarrei Pitſchen. (Nachdem ver- 
ſchiener Zeit die ſibenn Hubenn zum Baumgarthen zur Pfarhe gegenn 
Pitſchen für funffzigk guldenn vngriſch verſetzt geweſt, darump wir uns 
mit dem würdigen vnnſerm liebenn getreuen Alberto Opalia pfarr⸗ 
herrn zu Pitſchen grundlich verglichenn.?) . . .). Auch dieſe Be— 
ſtätigung ſetzt eine beträchtliche Anzahl von Jahren vor 1568 voraus. 
Uebrigens ſind dieſe beiden Urkunden ſehr wichtig. Die erſte ſcheint 
die Gründung des Diaconatgrundſtückes zu beweiſen; denn neben dem 
Pfarrhofe konnte nur auf einer Seite eine freie Hofſtatt liegen, das 
iſt das jetzige Diaconatsgrundſtück; denn auf der andern Seite der 
Pfarrei liegt die alte Baderei, welche ringsum von einem Hofe um⸗ 
geben wurde, und an welche von keiner Seite aus angebaut werden 
durfte.?) Die zweite Urkunde fand ihre letzte Erledigung erſt im 
Jahre 1874, als dieſer uralte Zins von Mittelbaumgarten abgelöſt 
wurde. Die Revenuen fließen übrigens nicht dem hieſigen Paſtor, 
ſondern dem Diaconus zu. Wenn es wahr iſt, was Ehrhardt und 
nach ihm Kölling in ihren Presbyterologien behaupten, daß Opalas Söhne 4 
die erſten beiden Diaconen an hieſiger Kirche geweſen ſind, ſo iſt an— 
zunehmen, daß der Paſtor dieſen Zins von Baumgarten zur Aus— 
ſtattung des Diaconus, ſeines Sohnes, mit einem fixum verwandte. 
Hiernach können wir annehmen, daß Albertus (Wojciech) Opala ein 
rechter Paſtor hieſiger Gemeinde geweſen iſt, der das Evangelium 
ohne Anwendung von Zwangsmitteln durch die Macht der Predigt 
— BE 


) Landbücher des F. Brieg. 

) In dem Kaufe des Rittergutes Baumgarten vom 3. Juni 1677 heißt es: 
Dem Herrn Capellan zu Pitſchen kommen zehen Thaler jährlich von dieſem 
Ritterſitz und Antheil. Landb. des F. Brieg III, 24. C. C. Q. ＋ b P. 

) Das Baderprivilegium von 1657 als Inventar des Hauſes 99. 


158 I. Theil. Die Piaſtenzeit. 


unter dem Schutze der bereits evangeliſchen Landesherren in Kirche 
und Stadt einführte und daß er ſein Predigtamt im Segen verwaltete. 
In dem öſtlichen Fenſter der Sacriſtei befindet ſich ſein Bild mit der 
Umſchrift: Reverendus Dominus Albertus Opala reformator Bi- 
einensis. Ueber ſeine Söhne giebt dies Buch anderwärts Auskunft. 
Hier will ich nur die Angabe Ehrhardts und Köllings richtig ſtellen, 
welche behaupten, ſeine Frau Salome ſei eine geborne Jornicerin ge— 
weſen, während doch am 2. März 1611 hierorts ſtirbt: Salome geb. 
Braklin, weiland Herrn Alberti Opalae, erſten evangeliſchen Predigers 
Hausfrau im 90. Jahre ihres Alters.!) Es folgt im hieſigen Pfarr— 
amt Konrad Nege (wohl „Neige“) Negius oder Nebius 1566-1585. 
Er war nicht von hier und zog von hier weg, ohne ein beſonderes 
Andenken hier hinterlaſſen zu haben. In den Kirchenbüchern geſchieht 
ſeiner nicht Erwähnung. Unter ihm wurde die Orgel vollendet und 
zwar 1572 und 1574.) Die diesbezügliche Inſchrift an der Wand: 
Hoc opus primum absolutum est Anno 1572 mense Julio, pic- 
tura vero exornatum 1574 mußte bei der Renovation der Kirche 
weichen. Er ging von hier nach Stroppen, war Diaconus bei 
St. Bernhardin in Breslau, wurde Paſtor zu Tauer und Poln. 
Wartenberg, wo er ſtarb. Ihm folgte hier Johannes Francisci 1586 
bis 1587.9) Er mag wohl vordem Franzke geheißen haben, da feine 
Frau unter den Pathen aufgeführt iſt mit den Worten „Magdalena 
Franzkin, Pfarrherrin.“ Er war in Tarnowitz Rector und in Strehlen 
Unterdiacon geweſen, kam von da hierher, verlor im Jahre 1587 hier 
ein Kind, ſeine Frau (multum adamata non tam a marito quam a 
tota communitate quae est apud Bieinenses sepelitur pompa 
non vulgari in templo parochiali ad altare parvum) und ſtarb 
jelbft mit 39 Jahren in demſelben Jahre. Wenn ſich zu feiner Zeit 
in der Kirche neben dem Hauptaltar noch ein kleiner Altar befunden 
hat, jo iſt auch dies ein Zeichen, wie ſchonend die Reformation hier 


) Aelteſtes hieſiges Kirchenbuch. 
) Kölling, Presbyterologie des Kirchenkreiſes Kreuzburg. Brest. 1867, p. 47. 
) Kölling, Presbyterologie und die hieſigen Kirchenbücher. 
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eingeführt wurde. Francisci hat mit dem Schreiben der Kirchenbücher 
begonnen (Trauungen hat er noch nicht eingetragen), wenigſtens be— 
rechtigt mich der Umſtand, daß er mit dem Jahre 1586 die Getauften, 
Verſtorbenen und Communicanten in ein Buch ſchreibt, vor deſſen erſte 
Seite der bereits erwähnte Brief des Johannes Vlocky eingeklebt iſt, 
zu der Annahme, ſeine beiden Vorgänger haben noch keine Kirchen— 
bücher geführt. Hätten ſie es gethan, ſo wären ihre Eintragungen 
wohl nicht verloren gegangen, wenn dieſer Brief der Aufbewahrung 
für werth erachtet wurde. Seine kurze Amtsführung war ihm durch 
Krankheit, Aerger und allerlei Ungelegenheiten verleidet, weshalb er 
um Urlaub, d. h. um Entlaſſung bittet.!) Seine Klagen betreffen 
folgende Punkte: 1. Die Leute warten des Gottesdienſtes an Sonn— 
und Feiertagen ſehr unfleißig ab. 2. Es iſt ihm nicht möglich, das 
„Pfarrweſen“ allein zu verrichten. 3. Die Stadt iſt ſehr beſchuldet, 
die ganze Gemeinde ſehr unvermöglich, daß er lieber weichen will, 
denn die ganze Gemeinde durch Erhaltung eines Caplans beſchweren. 
4. Leonhardt Spiegel aus Polanowitz macht ihm viel zu ſchaffen. 
5. Das Branntweinfaufen hat ihn bisher ſehr betrübet. 6. Der große 
Undank etlicher von Adel im Pitſchener Weichbilde. 7. Es ſind große 
Unordnungen im ganzen Weichbilde bei Kirche, Stadt und Dorf— 
ſchaften. 8. Er ſei ein Valetudinarius (wir würden ſagen „ein 
Hypochonder“). Der vierte Paſtor iſt Bartholomäus Bentkius?) 
(Benkius, wohl Benke) von Namslau 1587—1595 (geb. in Namslau 
15. Aug. 1561, zu Wittenberg ſtudirt, Paſtor von Lorzendorf, Diacon 
von Bernſtadt, dann hier, ging als deutſcher Paſtor nach Namslau, 
wo er 1611 5. Nov. ſtarb). Von ihm, der die Schlacht bei Pitſchen 
und die Zerſtörung nach derſelben erlebte, „wahrhaftiger und gründ— 
licher Bericht und Anzeigung des gantzen Handels und Schlacht, ſo ſich 
wegen der Kron Polen zwiſchen dem Großkanzler und König Maris 
miliano für Pitſchen in Schleſien zugetragen zu Magdeburg 1588 
bei Johann Francken gedruckt.“ Außerdem hatte er für ſeine Bibliothek 


— Fbzet 


) Königl. Staatsarchiv in Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
) Kirchenbücher; Köllings Presbyterologie. 
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die Pitſchniſche Schlacht in einem lateiniſchen carmine umſtändlich 
beſchrieben. Dieſes Carmen iſt von einem ungenannten Verfaſſer 1665 
verdeutſcht und in Brieg durch Chriſtoph Tſchorn gedruckt worden. 
In dem Berichte von der Schlacht in dieſem Buche ſind einzelne Strophen 
davon abgedruckt. Von der Schlacht möge hier nur erwähnt werden 
daß vom II. Sonntage p. Epiph. bis zum Sonntage Quinquageſimä 
1588 in der ausgeplünderten und verunzierten Kirche kein Gottesdienſt 
gehalten werden konnte. Die angeblichen Säbelhiebe der Polen und 
Tataren an Opala's bereits erwähntem Epithaphium zeigen wir pietät⸗ 
voll noch heut.) 

5. Adam Vulpinus (Fuchs) von Proſchlitz (des Proſchlitzer Paſtor 
Chriſtoph Vulpinus Sohn und ſelbſt dort Paſtor 1588—1595) 1595 
bis 1597). Die Communicantenzahl iſt unter ihm gewachſen. Er mag 
ein ſtrenger Mann geweſen ſein; denn er klagt bei Gelegenheit der Ge— 
burt eines unehelichen Kindes über die mangelhafte Uuterſtützung ſeiner 
Kirchenzucht ſeitens des Rathes. (Hine facile conjieies, quae sit dis- 
eiplina et animadversio in poena sceleratorum senatus Bieinen- 
sis). Er nennt die unehelichen Kinder „infans desiderius“. Es waren 
ihrer in der Zeit vom 1. Jan. bis 17. Nov. 1597 unter 52 Kinder 4.9) 

6. Johannes Seidel. Nach Kölling und Ehrhardt von Ohlau. 
Er ſelbſt ſchreibt ſich Joannes Seidelius Oppaviensis. 1597-1607. 
Er vollendet die Orgelreſtauration, läßt die im Kriege zerſtörte Kanzel 
neu aufbauen und erlebt hier die furchtbare Peſt, worüber an andrer 
Stelle. Daß er ſich bei der Peſt wacker benommen hatte, zeigt die 
von andrer Hand bewirkte Eintragung im Kirchenbuche: „pastore 
Joanne Seidelio Oppaviense qui fidelem et decumbentibus et 
defunetis offieii sui paravit operam, ut tota ipsi testatur Bi- 
eina.“ Dieſe Bemerkung mag wohl nöthig geweſen fein, weil während 


) Pitſchener Kirchenbücher; Ehrhardt; Kölling. 

2) Unter ihm wurde das Pfarrgehöft wohl nach der Zerſtörung gründlich 
und neu aufgebaut; denn es borgte 1595 der Magiſtrat von Pitſchen zur Auf— 
bauung des Pfarrgehöftes und der Schulen von dem Landeshauptmann von Kreuz— 
burg und Pitſchen 1000 Thlr. Landb. des F. Frieg III, 24. L. L. L. ＋E b P. 

) Pitſchener Kirchenbücher; Ehrhardt; Kölling. 
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der Seuche ſelbſt ein Magiſtratscommiſſar die Todesfälle im Kirchen— 
buch kurz vermerkte. Uebrigens iſt es mir unerklärlich, warum nicht 
der Paſtor die Verſtorbenen eintrug. Am 27. Dechr. 1599 taufte 
Seidel hier den berühmten Chriſtophorus Süſſenbach, nachmaligen 
hieſigen Paſtor. Mit dem Bürgermeiſter Wojciech Gnilka hatte er 
viel Aerger. Dieſer ließ ihm am 25. Sonntage p. Trin. 1605, als 
ſich 49 Beichtkinder gemeldet hatten, den Weg zur Kanzel verſperren, 
indem er als Grund angab, es ſeien fremde Soldaten in der Kirche 


anweſend, wodurch ein großer Tumult entſtand, ſo daß viele vom 


Sacrament zurücktraten.!) Mit dieſer im Kirchenbuch verbürgten 
Thatſache bringe ich die Sage in Verbindung, daß wegen dieſes Ueber— 
griffes dem Bürgermeiſter das Betreten der Kirche verboten wurde, 
weshalb im Presbyterium eine Empore gebaut werden mußte, auf 
welche man von der Halle aus gelangte, ohne die Kirche zu betreten. 
Dieſes ſogenaunte Herrenchor, deſſen ganze Anlage zeigte, daß es von 
Anfang nicht geplant, ſondern ſpäter hineingebaut war, iſt bei der 
letzten Renovation der Kirche gefallen. 

7. M. Wenceslaus Rachner von Oels, Paſtor zu Hochkirch im 
Oelsniſchen, dann hier 16071613. Die Orgel wurde unter ihm neu 
gemalt. Die Kirchenbücher find nicht ſorgfältig geführt, wofür die Er- 
klärung die von ihm eingetragene Bemerkung giebt: seeutum est 
triste meum interim, quo durante consignatio nulla facta est. 
Es iſt mir nicht gelungen zu ermitteln, was genau unter dieſem Interim 
zu verſtehen iſt.“) 

Es wird jetzt Zeit ſein, von der im Fürſtenthum Brieg und alſo 
auch in unſrer Stadt geltenden Kirchenordnung oder Verfaſſung zu 
ſprechen. Nachdem zu der erſten evang. Synode in Brieg 1534, wie 
bereits geſagt, die Geiſtlichen von Kreuzburg und Pitſchen nicht hatten 
einberufen werden können, weil die beiden Weichbilder noch in der Ver— 
Pfändung waren, konnte alſo wohl auch die 1534 erlaſſene, eine ſtrenge 
Kirchenzucht ſtatuirende Kirchenordnung Friedrich II. in Pitſchen nicht 


) Pitſchener Kirchenbücher; Ehrhardt; Kölling. 
Ehrhardt, Kölling, hieſige Kirchenbücher. 
11 
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ſofort publiziret werden, es war auch noch nicht möglich, da die Stadt 
1534 ſicherlich noch zu Rom gehörte. Dieſe erſte ev. Kirchenordnung 
(in der Kirchenordnung Joachim Friedrichs die „alte fürſtliche Ordnung“ 
genannt), wurde ſchon am 12. Nov. 1535 durch eine neue erſetzt, (in 
der Geſchichte der Stadt Goldberg von Peſchel 1,196) und 1542 am 
Sonnabend nach Francisci wurde die Presbyterialordnung Friedrichs 
bekannt gemacht (Glawnig, Brieger Wochenblatt 1790, Beil. 10). 
Darnach find in den Weichbildern Senioren und über ihnen ein Super- 
intendent. Die Lehnsherren berufen die Pfarrer und ſtellen ſie dem 
Superintendenten und den Senioren vor, welche ſie prüfen und öffentlich 
in's Amt einſetzen. Unter Georgs III. Regierung waren die Kirchen 
des Landes in ſechs Weichbilder oder Classes getheilt, Brieg, Ohlau, 
Strehlen, Nimptſch, Kreuzburg und Pitſchen, jede Classis hatte ihren 
Senior, den man früher Decan genannt hatte, welcher die Befehle 
des Conſiſtoriums den Geiſtlichen mitzutheilen hatte. Der reformirte 
Superintendent Neomenius 1612—1639 führte den Gebrauch ein, daß 
wöchentlich einer von den Geiſtlichen des Fürſtenthums in der Schloß 
kirche zu Brieg vor der reformirten Gemeinde predigen mußte, wohl 
um eine Verſtändigung der beiden Confeſſionen anzubahnen. Zuletzt 
präſidirte im Brieger Conſiſtorium ein reformirter Kanzleirath, die 
Beiſitzer waren die reformirten Geiſtlichen der Schloßkirche (2—3 Perſ.) 
und das lutheriſche Miniſterium der Stadtkirche mit ſeinem Senior 
(3 Perſ.), alſo reformirter Superintendent und lutheriſcher Senior.“ 

8. Bartholomaeus Benkius jun., Sohn des hieſigen ſchon ge— 
nannten Paſtors. Seine Geburt iſt im hieſigen Kirchenbuche nicht 
eingetragen. Er iſt Paſtor von Schwoitſch bei Breslau geweſen bis 
1613, hier war er 1613-18. Er übte ſtreuge Kirchenzucht. An— 
merkungen: „haben gebüßt“, „haben Allbeide gebüßt in templo“ 
kommen bisweilen vor, leider iſt nicht angegeben, wie ſie gebüßt 
haben. Sein Tod am 14. Septbr. 1618 muß von einem geiſtlichen 
Vertreter eingetragen ſein, denn es ſteht dabei hujus anima &v 
sohoyie. Unter ihm wird zuerſt erwähnt der auf einem Polanowitzer 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 43, 60, 72 ff. 
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Bauergute ſeßhafte, dem hieſigen Paſtor robotpflichtige ſogen. Pfarr⸗ 
bauer (ksiezy ogrodnik). Die Leiſtungen dieſes Pfarrbauern find 
erſt in den ſiebziger Jahren dieſes Jahrhunderts abgelöſt worden. “) 

9. Chriſtophorus Süſſenbach von Pitſchen.?) 1619 Sonnabend 
vor Oſtern bis 1631 hier. Geboren 27. 12. 1599, ſtudirte zu Frank⸗ 
furt und Wittenberg, war Conrector in Namslau, 1619 im Alter von 
20 Jahren polniſcher Diakon von Wartenberg und noch in demſelben 
Jahre Paſtor und Senior hier. Es mögen ſchon die erſten acht 
Paſtoren in Analogie zu der katholiſchen Einrichtung Senioren des 
Pitſchener Seniorats geweſen fein, aber erſt bei Süſſenbach begegnet 
uns hier der Name „Senior“ für den Paſtor. Zum Pitſchener 
Seniorat gehörten die Parochien Pitſchen, Polanowitz, Biſchdorf, 
Golkowitz, Proſchlitz, Reinersdorf, Roſchkowitz und Wilmsdorf. Daß 
Süſſenbach nicht, wie Ehrhardt will, am 1. Oetbr. 1619 für Pitſchen 
ordinirt worden iſt, ſondern ſein hieſiges Amt ſchon am Oſterſonnabend 
dieſes Jahres angetreten hat, beweiſt die Bemerkung im Kirchenbuche: 
Reliquos indices meos Christophori Süssenbachii videbis in 
alio indice tumultuarie seripto anno 1619 initio facto in vigilia 
Paschatis. Dieſer alius index aber fehlt leider, und es beginnen 
die Getauften erſt mit dem Jahre 1625, ſo daß von dieſem Paſtor 
die Kirchenbücher nur eine ſechsjährige Thätigkeit umfaſſen. Aus den 
Kirchenbüchern würde man einen ganz falſchen Schluß ziehen über 
dieſes Mannes Bedeutung; denn die Kirchenbücher ſind grade unter 
ihm flüchtig geſchrieben und enthalten weniger hiſtoriſche Bemerkungen 
als die der anderen Paſtoren. Kirchenzucht wird von ihm milde geübt, 
jedoch auf Ordnung und kirchlichen Takt ſcheint er gehalten zu haben; 
denn er fügt bei der Aufzeichnung eines Pathen, der ihn mag geärgert 
haben, hinzu: „homo ignarus prorsus edrakiag ecclesiasticae, 
Seine Gattin Eva, die weit über 100 Mal in Pitſchen zu Pathen 
Hand (eingetragen als: Eva, die Pfarrfrau, die Pfarrherrin, Eva 
Süſſenbachin, Ewa Süſſenbachowa, Xiedzowa ꝛc.), war 23 Jahre 
— ——e ͤ ͤ—3—ũ 

) Hieſige Kirchenbücher. Ehrhardt, Kölling. 

) Ebenda; Muzyka anielska, die Werke des Herbinius ꝛc. 

11* 


* 


164 I. Theil. Die Piaſtenzeit. 


älter als ihr Mann. Wenn nun Süſſenbach in Geſchichte und Sage, 
ja ſogar im Andenken einzelner Glieder der jetzigen Gemeinde als be— 
rühmter, hochverdienter, übrigens ganz origineller Mann daſteht, jo 
kann ſolches Bild nur aus anderen Quellen ſtammen. Die Quellen 
find drei: 1. In der Sammlung auserleſener Materien!) ꝛc. ſteht 
unter dem Titel „engliſche Erquickſtunden eines mildthätigen ſchleſiſchen 
Predigers auf ſeinem Siechbette“ das wunderbare Ende Süſſenbachs 
beſchrieben. Von da iſt es gekommen in die geſammelten Erzählungen 
von Dr. Auguſt Wildenhahn?) und von da in die bekannten Ziethe'ſchen 
Palmzweige. 2. Das in der hieſigen Kirchenbibliothek vorhandene 
polniſche Büchlein des Paſtors Samuel Ludwig Saſſadius „Muzyka 
anielska*. 3. Die lateiniſche Schrift des M. Johannes Herbinius: 
„Religiosae Kijovienses eryptae, Jena 1675“. Auch dieſes ſeltene 
Buch befindet ſich in der hieſigen Kirchenbibliothek. Daraus geht 
hervor, daß Süſſenbach 1622 den Katechismus Luthers polniſch her— 
ausgab (Käteizm D. M. L. ktöry na potrzebe kosciolä i szkoly 
Byczynskiej etc.). Die polnische Herausgabe war von der größten 
Bedeutung, weil das Weltbuch polniſch noch nicht exiſtirte, dabei aber 
die Gegend noch ſo polniſch war, daß der Senior Süſſenbach in 
Pitſchen mit ſeiner Frau Eva, die er immer Chawa nannte, daheim 
faſt nur polniſch ſprach. Was ſich nun aus der Geſchichte und Sage 
über Süſſenbach als thatſächlicher Niederſchlag ergiebt, iſt etwa folgen- 
des: Er ging ganz und gar in ſeinem Amte auf, verkündigte das 
Wort Gottes mit Feuereifer und war in der Wohlthätigkeit weit über 
ſeine Verhältniſſe ein Vorbild, ſo daß er manchmal ſelbſt nichts hatte, 
und bei ſeinem Tode, der übrigens ein vorbildlicher und ſeines Lebens 
würdiger war, hörte ſeine Gemeinde wunderbare Töne, die man einer 
Engelsmuſik zuſchrieb. Ich laſſe hier ſeinen berühmten Neffen 
Herbiniug?) reden (p. 52). Quare nec absurdum erit, quod in 


) Sammlung auserleſener Materien zum Bau des Reiches Gottes. X. Bei⸗ 
trag p. 226 ff. Leipzig 1731-41. Samuel Benjamin Walther. 

) Dr. Auguſt Wildenhahn, Geſammelte Erzählungen. Leipzig. 53. Geb⸗ 
hard u. Reisland Bd. II p. 217 ff. 

) Religiosae Kijovienses eryptae sive Kijovia subterranea M. Johannes 
Herbinius. Jenae, Impensis Martini Hallervordi. 1675. 
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patria mea Bieinae Silesiorum annis abhie 46 aceidit. Ubi 
cum reverendus olim doctrinaeque et singularis pietatis nomine 
celebratissimus dominus Christophorus Süssenbach, pastor 
ecelesiae ac ministerii in distrietu Bieinensi senior, avus 
meus maternus, diem supremum obiturus mane hora sexta in 
templo psalmum secundum pro more ecelesiae de aeterna filii 
Dei generatione explicasset paucis conversus ad populum hoc 
ipso die mortem sibi obeundam praedixit factaque ad con- 
stantiam in fide Jesu Christi mutuam charitatem et ad pietatem 
adhortatione, singulis ecelesiae membris, ministerio, magistratu 
et plebe valere jussis, domum suam multorum lachrimis comi- 
libus, quo vaderet ne sese orphanos pater, pupillos patronus 
desereret inelamantibus abiit; moxque viribus ipsi sensim defi- 
cientibus, decumbere ex valetudine, seque, uti aiebat in 
occursum domino aceingere coepit. Cuius rei fama exeitati 
magistratus oppidanus et aliquot ecelesiarum vieinarum pastores 
seniorem suum adeunt, salutant eequid valeret rogant. Ile vero 
de valetudine nihil sollieitus eandem ad illos, quam paulo in 
templo instituit zzegaivsow. Interea, cum data singulis manu 
valediceret, concentus harmoniae suavissimae toto quadrantis 
horae spatio per oppidum resonans audiebatur, incertum quo 
loco aliis in turri, quibusdam in euria, nonnullis chorum illum 
musicum in moenibus canere arbitrantibus .. .. Quo facto 
Pastor nondum agonizans uxore sua Eva nomine hebraeo 
(huius linquae erat peritissimus) Chava, Chava accersita, 
vidisne, inquit, Chava mea pietatem esse ad omnia utilem et 
habere huius et coelestis vitae promissionem. Audin, quid 
canat musica coeli! Et tibi eadem suavitate canet coelum, si 
permanseris in fide et amore filii dei. Quibus dietis ad 
Parietem conversus nemine advertente, obdormivit plaeidissime, 
Quo tam beati excessus exemplo consanguinei ac tutores mei 
ad pietatis studium me puerum subinde accendebant.!) Seine 


) In England befteht eine von Autoritäten der verſchiedenſten Fachwiſſen⸗ 
ſchaften, auch der Naturwiſſenſchaften, geleitete Geſellſchaft „für psychologische 
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alles Maß überſchreitende Wohlthätigkeit ließ ihn alles weggeben, jo 


daß er einmal Sonntags wirklich nichts zu Mittag hatte. Er hatte 
aber fröhlichen Glauben und konnte ſeiner Frau Kleinglauben nicht, 
begreifen. Dafür ſollte er auch belohnt werden; denn es brachte der 
Stadtdiener ihm mit einem herzlichen Gruß von den aus irgend einer 
feſtlichen Veranlaſſung ſchmauſenden Rathsherren und ihrem Feſteſſen 
ſo Speiſe wie Trank. Im Jahre der Theuerung brachte er Pitſchener 
Roggen nach Breslau und verkaufte ihn auf dem Neumarkt für einen 
ungeheuren Preis. Als aber der Paſtor mit ſeinem Schatz über die 
Oderbrücke ging, waren dort der Bettler und Krüppel ſo viele, daß er 
all ſein Geld los wurde und ſich in Hundsfeld, wo man nächtigte, 
vom Pfarrknecht das Zehrgeld leihen mußte. Seines polnischen 
Katechismus habe ich leider nicht habhaft werden können. 

10. Johannes Regius!) (König) von Namslau 1631-1636. In 
Lorzendorf geboren 1567, von 1605-1620 Paſtor von Kattern. Von 
dort entfernt (ab officio remotus et jussus intra 4 septimanas 
parochiam cedere) war er an verſchiedenen Orten Paſtor, zuletzt in 


Ohlau, von wo er nach Pitſchen kam. Nach Ehrhardt ſtarb er 1634 


an der Peſt. Das iſt aber falſch; denn er fungirt noch 1635 unter 
den Pathen und ſein Nachfolger Ringius, der 1636 die Woche vor 
Pfingſten anzog, ſchreibt: Von Herrn Johanne Regio müſſen kaufen 
den Miſt pro 6 Thlr. Eingetragen hat er nur die Taufen. Er übte 
ſtrenge Kirchenzucht und traute gefallene Paare in der Thurmhalle 
(pod dzwonicg). Sein Tod iſt nicht verzeichnet. 


Forſchung“. Dieſelbe hat 1886 unter dem Titel „Phanlasms of the Living 
(Phantasmen Lebender) by F. Gurney M. A., Fred. Meyers M. A., Frank Pod- 
more M. A. London, Trübner & Comp.“ 1887. 2. Aufl. ein umfangreiches 
zweibändiges Werk erſcheinen laſſen, welches mit wiſſenſchaftlicher Kritik das 
Problem der Telepathie behandelt und als Beweismittel derſelben circa 800 gut 
klaſſificirte und mit höchſter Sorgfalt hinſichtlich ihrer Glaubwürdigkeit geprüfte, 
von den Herausgebern perſönlich erhobene Berichte aus allerneueſter Zeit über 
allerlei überſinnliche Erlebniſſe bringt. Von dieſen Berichten behandeln viele 
ebenſolche bei Sterbenden oder von Sterbenden vernommene Muſik. So z. B. 
die Fälle 237 II, p. 222 u. 684 II, p. 639. 


5 rn Ehrhardt, Kölling. 
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11. Conſtantinus Ringius von Namslau. 1636 bis 20. Auguſt 
1659.1) In Namslau geb. 15. Auguſt 1589. In Frankfurt ſtudirt, 
polniſcher Diakonus in Ohlau, Paſtor zu Zedlitz. 1633 hier Diakonus, 
dann Paſtor. Er war Calviniſt, d. h. er hatte ſich der Strömung 
angeſchloſſen, welche nach dem Uebertritt Johann Chriſtians (1614 
oder 1619) durch das bis dahin ſtreng lutheriſche Fürſtenthum ging. 
Seine erſte Frau hieß Maria, geb. Zimmermann, die zweite Katharina, 
geb. Bienays. In den Kirchenbüchern notirt er auch ſeine Erdruſch— 
erträge. Nachdem er die Eroberung und Plünderung der Stadt durch 
Kaiſerliche und Schweden erlebt (1634 und 1643), ſtirbt er am 
10. Auguſt 1659. 

12. Samuel Pollucius. 1659 — 70.1) Ein Pitſchener; aber es 
iſt mir nicht gelungen, ſeine Geburtseintragung aufzufinden; denn ſein 
Name iſt entweder die Ueberſetzung irgend eines polniſchen oder deutſchen 
Namens oder ein ſolcher Name mit einer lateiniſchen Endung. Da— 
neben wird er noch ſehr oft Zuggius genannt, obgleich er ſelbſt ſich 
nie alſo ſchreibt. Er hielt ſich hier als Candidat auf, war dann 
23 Jahre hier Diakonus und wurde nach des Ringius Tode Paſtor 
und Senior. Seine erſte Frau Anna Maria ſtirbt 9. April 1663, 
ſeine zweite, Urſula geb. Eckert, machte dem alternden Manne viel zu 
ſchaffen und nach ſeinem Tode noch viel Schande.?) Er ſchrieb faſt 
alle Eintragungen in die Kirchenbücher polniſch, machte übrigens artige 
lateiniſche Verſe und trug alle Polanowitzer Actus in die hieſigen 
Kirchenbücher ein. Sein Tod iſt nicht eingetragen, da ſich im Kirchen— 
buche eine Lücke befindet. 

13. Daniel Oppolius. 16701679. In Pitſchen 1622 geboren, 
ſtudirte in Jena, war 1650 Diakonus von Konſtadt, 1658 Paſtor in 
Leubuſch bei Brieg, dann in Jägerndorf und endlich vom 2. 12. 1670 
Paſtor von Pitſchen. Unter ihm wurde der Glockenthurm reparirt. Er 
erlebte mit dem Tode Georg Wilhelms, 21. Nov. 1675, das Ende der 


— 


) Kirchenbücher, Ehrhardt, Kölling. 

2) 1672 flehen Urſula Balaunis, geb. Eckartin, und ihr Gatte Balaun wegen 
ihres delieti die herzogliche Gnade an. Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Orts⸗ 
acten von Pitſchen. a . 


“ 
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Piaſten. Seine Frau Juliana Maria. Er ſtirbt 5. März 1679 und 
liegt in der Kirche begraben (paene scamum edituorum).“) 


Es gilt jetzt, von den Diakonen an der hieſigen Kirche zu handeln. 
Die Frage iſt eine der ſchwierigſten, welche die hieſige Geſchichte be— 


treffen. Bei Ehrhardt fungiren als die erſten beiden Diakonen hier Adam 


Opala 1586?) bis 1592 und M. Elias Opala 1592-1624, die Söhne 
des erſten hieſigen Paſtors. H. Kölling in ſeinem ordo pastorum 
im Polanowitzer Pfarrarchiv führt ſie gleichfalls auf. Beide fehlen in 
den Acta ecel. Biein. von Kutſch. Gomolcke nimmt nur Adam Opala 
an, Fuchs, Olsnographie, tritt für beide ein ꝛe. Dem ſtehen nun 
folgende Schwierigkeiten entgegen. Die beiden Geiſtlichen Adam und 


Elias Opala werden in den Kirchenbüchern nicht mit einem Wort 


erwähnt, während der dritte Diakonus Meſſalinus oft genannt wird. 
Auch Johannes Cochlovius kennt ſie nicht in ſeinem an die Spitze des 
1679 neu begonnenen Kirchenbuches geſetzten Verzeichniſſe der hieſigen 
Geiſtlichen, was ganz natürlich iſt, da er nur die Kirchenbücher zur 
Verfügung hatte, und in denen ſind die beiden Opala als Diakonen 
gar nicht erwähnt. Ein einziges Mal 9. II. 1598 heißt es bei einem 
Taufen: dominus Opala baptizavit. Während alle möglichen Paſtoren 
der Umgegend in Pitſchen oft zu Pathen ſtehen, thun es die beiden 
Opala nicht. Man kann auch nicht annehmen, daß dieſe beiden etwa 
nur Paſtoren von Polanowitz geweſen wären, denn ſonſt hätten ja die 
Polanowitzer Actus hier nicht brauchen eingetragen werden. Ich kann 
mir alſo nur denken, daß, falls die beiden Opala in der von Ehrhardt 
angegebenen (und von H. Kölling sen. in's Polanowitzer Kirchenbuch 
aus dieſer Quelle acceptirten) Zeit hier geweſen ſind, ſie dies in 
einem mehr privaten Verhältniß etwa von Subſtituten oder ordinirten 
Candidaten gethan haben, weil es ganz undenkbar iſt, daß eine Wirk⸗ 
ſamkeit von zuſammen 38 Jahren (1586 bis 1624) im hieſigen 


) Kirchenbücher. Ehrhardt, Kölling. 

) Die Angabe iſt ſchon darum ganz ſicher falſch, weil wir bei Gelegenheit 
des Berichtes über die Amtsführung des Johannes Francisci 1586—87 deſſen 
Klageſchrift erwähnt haben, in der er ſich über den fehlenden Caplan beſchwert, 
die Unmöglichteit ſeiner Beſchaffung anerkennend. 
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Diatonat ſeitens zweier Geiſtlicher im Kirchenbuche ſollte abgethan 
F worden jein mit der Bemerkung: „dominus Opala baptizavit“. 
Andrerſeits aber hat ſchon Albertus Opala für eines Kaplans Ein⸗ 
künfte geſorgt und ihm in der vom Herzog geſchenkten wüſten Hofſtätte 
neben ſich ein Heim bereitet und was er that, that er für ſeine Söhne. 
Ebenſo läßt die kurze Bemerkung von 1598 „dominus Opala bapti- 
zavit“ immerhin auf die Anweſenheit eines ordinirten Geiſtlichen Opala 
ſchließen. 

Der erſte ſichere Diakonus iſt mir Daniel Meſſalinus 1625 bis 

16319, ein Pole und wieder nach Polen zurückgegangen, weil er die 
Sünden des Siegmund Freyer allzu offen geißelte. Ich ſehe auch in 
dieſem ſchnellen Weichen des Meſſalinus aus feiner Stelle meine An— 

ſicht beſtätigt, daß das Amt der erſten Diakonen immer noch mehr ein 
dem früheren katholiſchen Kaplanat nachgebildetes, privates Verhältniß 
war, das ſich allerdings immer mehr und mehr feſtigte. 

2. Conſtantinus Ringius?) 1633—1636 wird hieſiger Paſtor. 

3. Samuel Polluciusé) lebte, von dem Rath von Pitſchen hierher 
berufen, um das Diakonat nach des Meſſalinus Weichen einzunehmen, 
einige Jahre als Privatmann hier, weil der calviniſtiſche Herzog den 
Calviniſten Ringius hierher geſchickt hatte und ihm das Diakonat über— 
gab. In dieſer Zeit wird er in den Kirchenbüchern nur reverendus 
dominus ohne Hinzufügung eines Amtstitels genannt. Mit dem Auf⸗ 
rücken des Ringius in's Paſtorat wurde für ihn das Diakonat frei, 
das er 16361659 verwaltete. 

4. Johann Thyräus von Pitſchen 16591672). Er ſtirbt hier. 
Sein Sohn Joh. Thyräus jun. iſt 1691— 1695 Paſtor von Roſch— 
kowitz. Er muß ein wohlhabender Mann geweſen ſein; denn es borgt 
von ihm am 2. Jan. 1667 Friedrich Spigel von Rogalitz auf Pola— 
nowitz als von dem Kapellano in Pitſchen theils in Geld, theils in 
— —— — 


) Pitſchener Kirchenbücher. Ehrhardt, Kölling. 
) Ebenda. 
) Ebenda. 
) Ebenda. 
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Korn und Hafer 150 Thlr.!) Derſelbe verkauft an ihn in demſelben 
Jahre ein Quart Acker von Polanowitz. 

Was es für ein Kirchlein geweſen, welches „für unſrer Stadt 
Pitſchen gelegen hat“ und zu welchem 15 Bauern mit dem Scholzen 
zu Roſchkowitz und Kochelsdorf ſind gehörig geweſen, welches Kirchlein 
ſchon vor 1572 gar eingegangen war, weshalb der Getreidezins jener 
Bauern der Stadt Pitſchen zugeeignet wurde, den ſie aber nur zur 
Unterhaltung der Pfarrer und Schuldiener gebrauchen durfte, iſt mir 
nicht gelungen, zu ermitteln ?) 

Die friedlichen und ruhigen Zeiten waren nun vorüber. Mit 
ihren Piaſtiſchen Herzogen waren die Unterthanen eines Glaubens 
geweſen. Der Uebertritt des Fürſten zum Evangelium hatte bewirkt, 
daß die Unterthanen ganz allgemein ſich der Reformation anſchloſſen 
jo zwar, daß wir annehmen können, Pitſchen ſei eine ganz aus— 
ſchließlich evangeliſche Stadt geweſen. Wenn nun auch die Piaſten 
durch ihren Uebertritt zum Calvinismus in ihrem lutheriſchen Lande 
ſich und ihren Unterthanen manche Schwierigkeit bereiteten, jo waren 
es doch immer verhältnißmäßig geſegnete Verhältniſſe. Das änderte 
ſich mit dem Tode Georg Wilhelms vollſtändig. 

Ueber die Handhabung des Kirchenregiments ſeitens der fürſtlichen 
Regierung ſind wir natürlich nicht vollſtändig unterrichtet. Indeſſen 
ſtehe ich nicht an, zu behaupten, daß ſich die evangeliſche Kirche im 
Großen und Ganzen habe geordneter Verhältniſſe erfreuen dürfen. 
Im Jahre 1651 ward im Fürſtenthum Liegnitz auf Veranlaſſung der 
Brüder Georg und Chriſtian eine Generalviſitation gehalten. Die 
Commiſſion beſtand aus einem herzoglichen Rath, dem Superinten- 
denten, dem Senior primarius des Fürſtenthums, Paſtor von St. Nicolai 
in Brieg und dem Senior des viſitirten Weichbildes. Leider ſind uns 
die Berichte der Pfarrer aus dem Brieger, Kreuzburger und Pitſchener 
Seniorate nicht erhalten.?) Daß die Schuldiener Theologen waren, 


1) Landbücher des F. Brieg III, 21 P. P. P. 
) Ebenda 24 L. L. L. 
>) Zeitſchr. f. G. u. A. Schleſ. 13, Bd. VIII, 1. Heft. Dr. Schimmelpfennig. 
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erhellt außer andrem daraus, daß 1674 der letzte der drei Lehrer, der 


Auditor, den Paſtor im Predigen vertritt.“) In einer abſchriftlich 


vorhandenen Reſolution des Herzogs Georg Wilhelm vom Jahre 1675 
wird unter Punkt 4 erwähnt die Beſchwerde des Senioris von Pitſchen 
wegen des auf einem Wiedemuthſtück angemaßten Lehmgrabens zu der 
Bürger Nothwendigkeit. ?) 


II. Die Schule. 

Von der hieſigen Schule erfahren wir aus alten Urkunden nichts. 
Offenbar iſt ſie ein Kind der Reformation. Die hieſigen Kirchenbücher, 
mit 1586 beginnend, ſind für die Schule die älteſte Quelle. Aus dieſen 
drei Jahrhunderten ſind die Nachrichten vollſtändig und erſchöpfend. 
Es hat ji in unſrer Stadt eine tüchtige, von der Behörde als ſolche 
freudig anerkannte, Volksſchule herausgebildet, und es hat hierorts eine 
weit und breit berühmte und von Hunderten von Jünglingen beſuchte 
Schule geblüht, auf welche beiden wir noch heute mit Recht ſtolz ſein 
können. 

Nun hat ſich die Schule (ein beſonderes Zeichen für die Energie 
der Pitſchener) nicht in friedlichen Zeiten gehoben, im Gegentheil, als 
nach der Einäſcherung der Stadt 1588 der Wiederaufbau des Gemein— 
weſens nicht nur die alles andre zurückdrängende Pflicht aller geworden 
war, ſondern auch der Wiederaufbau der Schule nöthig wurde, da 
war ſolches Wiederaufbaues weitere geſegnete Folge die Neuſchöpfung 
oder Neugeſtaltung des ganzen Schulweſens. Während nämlich vor 
1588 unter den Pathen jehr oft auftritt Simon Maldrzyk der Schul— 
meiſter, ſo tauchen ſeit 1590 die Namen Rector und Cantor auf; 
daneben wird noch eines ludi rector Erwähnung gethan, d. i. wohl 
eines Organiſten, den wir hier gleich aus dem Schulkapitel ausſcheiden 
wollen, weil derſelbe bis zum Anfange dieſes Jahrhunderts nur 
Organiſt, d. h. nur Kirchenbeamter und kein Lehrer war. Wenn alſo 
jener bereits erwähnte Simon Maldrzyk während der Drangſale der 


) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
) Ebenda. 
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Schlacht und ihrer Folgen 1588 ſtarb, ſo ſtarb nicht nur jener Simon 
Maldrzyk der Schulmeiſter, ſondern es ſtarb überhaupt der Schul- 
meiſter, und es traten an ſeine Stelle zwei, ſpäter drei Literaten, 
nämlich Rector und Cantor, oder Rector, Cantor und Auditor. Literaten 
mußten es ſein, da es ja volksſchulmäßig gebildete Lehrer überhaupt 
noch nicht gab und, wenn auch dieſe zwei oder drei Literaten natürlich 
ausnahmslos Theologen waren, ſo waren ſie in jener Zeit in hervor— 
ragendem Maße Fachmänner. Der erſte Rector Chriſtophorus Süſſen— 
bach erlag 1601 der Peſt, welcher ſeine Hausfrau Magdalena ſchon 
am Tage Eliſabeth 1600 erlegen war. Vorher war dieſem Ehepaare 
am 27. Dec. 1599 noch ein Söhnlein geſchenkt worden, welches des 
Vaters Namen Chriſtophorus führte, aus welchem jener in Sage und 
Geſchichte gleich berühmte Paſtor Chriſtophorus Süſſenbach werden 
ſollte. Nachdem nun in den erſten Jahren des 17. Jahrhunderts die 
Rectoren vielfach gewechſelt hatten, wurde dem Rector Elias Herbinius!) 
am 12. Oct. 1626 ein Sohn Johannes geboren, welcher als M. Johannes 
Herbinius nicht nur der bei weitem berühmteſte hieſige Rector geworden 
iſt, ſondern der auch vor allen die Schule zu der oben erwähnten 
Blüthe gebracht hat. Indeſſen ſoll die Thätigkeit und Tüchtigkeit ſeiner 
Vorgänger im Rectorat nicht herabgeſetzt werden; denn es heißt über 
die Pitſchener Schule: „die pitſchniſche Schule wegen der daſelbſten in 
der polniſchen Sprache ſich übenden Jugend, ſtund auch jeder Zeit in 
ſehr gutem Flor und ſtiegen aus derſelben, ſonderlich in latinitate 
wohlfundirte Ingenia. Der anno 1654 hier docirende Rector Johannes 
Ducius war in allen Sprachen, und mehrentheils durch Europam bis 
in Asiam ein unvergleichlicher, erfahrener und peregrinirter Mann 
und würkte feine Leute aus.“?) Dem Johannes Herbinius könnte ein 
beſondres Buch gewidmet werden; ich kann ihm in dieſem Werke nur 
einen beſcheidenen Platz gönnen, und mögen folgende Bemerkungen ge— 
nügen. Kölling in ſeiner Presbyterologie nennt ihn einen Enkelſohn 
(Tochterſohn) Süſſenbachs, eine Angabe, die nur dadurch zu ergänzen 


) Pitſchener Kirchenbücher. 
?) Luck, Denkwürdigleiten. 
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iſt, daß wir hinzufügen, er ſei ein Sohn der angeheiratheten Tochter 
Süſſenbachs geweſen !), da dieſer ſelbſt keine Kinder gehabt hat. Die 
Angaben über die Thätigkeiten und Stellungen des Herbinius gehen 
ſehr auseinander. Johann Heinrich Zedler?) läßt ihn zu Wohlau die 
Stelle eines Rectoris bekleiden, von da nach Bojawien kommen und 
Profeſſor primarius vom Gymnaſium ſein, darauf zu Wilna in 
Litthauen fungiren und von dort vertrieben die Stelle des Paſtors zu 
Grauda in Preußen vertreten; ſterben läßt er ihn 1676 den 14. Febr. 
Ich habe ſeinen Tod in den hieſigen Kirchenbüchern nicht aufgezeichnet 
gefunden, und es muß, wenn die Todesangabe richtig iſt, Herbinius 
auswärts geſtorben ſein. Er hat offenbar ein ſehr bewegtes Leben 
geführt und iſt von hier, aus ſeiner Vaterſtadt, die ihn auf die Dauer 
nicht zu feſſeln vermochte, wieder in die Ferne gezogen und dort auch 
geſtorben, nachdem er aus weiter Ferne, einem Rufe des Rathes feiner 
Vaterſtadt folgend, nach Pitſchen gekommen war und die Schule, an der 
ſein Vater gewirkt hatte, zur Blüthe gebracht hatte. Kölling in ſeiner 
Presbyterologie läßt ihn Rector scholae zu Stockholm fein, wo er 
einen Türken in türkiſcher Sprache im Chriſtenthum unterwies, dann 
an der Albertina in Königsberg dociren, nachdem er vorher in Wilna 
Prediger geweſen war und endlich aus Liebe zur Vaterſtadt nach 
Pitſchen zurückkehren und das Rectorat der Schule leiten. Es iſt 
nicht möglich, über alle Orte, an denen er gewirkt, in Betreff ihrer 
Reihenfolge erſchöpfende Unterſuchungen anzuſtellen, es möge genügen, 
daß wir mit Freuden und Genugthuung die mehrjährige Wirkſamkeit 
dieſes bedeutenden Gelehrten in Pitſchen an der hieſigen Schule an— 
erkennen mit dem Hinzufügen, daß ſein Verweilen in Schweden, in 
Königsberg und Litthauen aus ſeinen in der hieſigen Kirchenbibliothek 
befindlichen Werken hervorgeht, daß aber Pitſchen nicht ſein letzter 
irdiſcher Aufenthalt war. 

Mir iſt völlig unbekannt, welches die Urſache ſeines Exils, das er in 
Königsberg verbringt, geweſen iſt. Von den Werken des Herbinius 


— 


) Er nennt den Süſſenbach „avus meus malernus“, 
) Joh. Heinrich Zedler, Bd. XI p. 1633. 
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führt Kölling folgende auf!): 1. Dissertatio de foeminarum 
illustrium eruditione Wittenb. 1657. 2. Kateizm D. M. L. Ktöry 
na potrzebe koscioläa i Szkoly Byczynskiej Roku 1622 od 
Wielebney Pamieci ksiedzä Krysztofa (Süssenbächä) Sissen- 
bächä Pästerzä niekiedy i Seniorä Byezynskiego w druk byl 
podany. Ateräz go szkolney Mlodzi i Prostäkom kwoli wzgledem 
polszezyzny zkorrigowäl, i zuowu wydal M. Johannes Herbinius, 
tym ezäsem Rektor Szkoly Oyezyzney Byczynskiey. W Olesnicy 
drukowäl Jän Seiffert. R. P. 1660. 3. Religiosae Kijovienses 
eryptae sive Kijovia subterranea M. Johannes Herbinius Jenae 
Impensis Martini Hallervordi Anno M.DCLXXV. 4. Konfessyia 
Auszpurska Roku 1675 w Gdansku, drukowana a Wielmoznemu 
Senätowi miästä w swiat wysoce wysläwionego Gdänska 
przipisäna. 5 Syntagma konfessionum to jest ksiegä w ktörey sg 
wyznänia Wiäry krzeseiänskiey na $wiat Krzescianski wydane 
(das iſt alſo ein polniſches Concordienbuch). 6. „Piesni“ 1672. 
7. Katechizacya Wilenska, albo Zygar Katechizmowy 1672. 
8. Katechizaeya Wilenska 1685, aljo wohl eine neue Auflage nach 
des Verfaſſers Tode erſt herausgegeben.“) Der bereits erwähnte Zedler 
zählt die Werke des Herbinius folgendermaßen auf“): Dissertatio de 
admirandis mundi cataractis, eine polniſche Ueberſetzung der 
Augspurgiſchen Confeſſion, des kleinen Katechismus Lutheri und ver- 
ſchiedener Lieder; Eloquentia Academica, Politica, Domestica; 
Institutio Epistolica; Examen terrae motus et quietis, Re- 
ligiosae Kijovienses eryptae; Oratio ad Episcopos Daniae 
pro ecelesia Poloniae; Collegium oratorium de causarum 
generibus; Institutiones epistolares; Carmina lyrica ete. Schon 
die Verſchiedenheit der Titel zeigt wohl zur Genüge, daß keines von 
beiden Verzeichniſſen auf abſolute Richtigkeit oder Vollſtändigkeit wird 
Anſpruch erheben können. Mir iſt es bisher leider nur gelingen, 
zwei von den Werken des Herbinius in allerdings tadelloſen Exemplaren 


— — — 


) Kölling, Presbyterologie, 1867 p. 56. 
) Ebenda 1867, Nachtrag. 
) Joh. Heinrich Zedler, Bd. XI p. 36. 
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für die Kirchenbibliothek feiner hieſigen Vaterſtadt zu erwerben, 
nämlich 1. die beiden Verzeichniſſen gemeinſamen Religiosae Kijo- 
vienses eryptae ete., woraus ich ein Stück will folgen laſſen, weil 
es uns einen Blick thun läßt in das unruhige Leben des gelehrten 
Mannes, wie es denn von Gelehrſamkeit ſtrotzt: Cum enim an. 1672 
ab ecclesiae Vilnensis inv. Aug. Conf. addictae provisoribus 

Stockholmia Wilnam ad functionem ecelesiasticam, fato meo 
admirando vocatus sancto Evangelii ministerio, jussu eminen- 
lissimi Archi-Episcopi Upsaliensis Dn. Laurentii Stigzelii, a 
Reverendissimo Revaliae atque Aesthoniae Episcopo Domino 
M. Johanne Jacobo Pfeiffer ordini sacro, ibidem Stock- 
holmiae in templo Germanorum, die 30 mensis Julii sollen- 
niter allectus, Rigam Livonum trajicere indeque ad sedem 
ministerii mei, quod vacare mihi legitime tum credebam, 
Wilnam proficisci constituissem: adiit me nobilis quaedam 
matrona domina Apollonia de Naglowo Naglowstca, nobilis et 
experientissimi medici doctoris atque hoc tempore practiei 
Stockholmiensis Georgii Gerhardi uxor, conquestaque multis 
lachrymis 2.2... Si quod est in coelo studium, aut si qua 
Divinitatis (quae est profeeto) in terra occupatio, naturae 
miracula sunt, quibus mens illa omnipotens sua aut oceultat 
Mysteria, aut in orbem prodit fata. In quo studio tam mira- 
biliter se exserit ut Orbis nova in dies videat mireturque 
halurae miracula. Et quia mirari opera sua jubet Dominus 
Psalm. 66.5 ne in alto Exilii mei otio nihil agam omnino, ibo 
Peregre Kijoviam ad magnum Borysthenis tractum, quaeque 
ibi Dominus ad speelandum nobis proposuit, quaeque ex 
Venerabili Archimandrita per commereium literarium didici 
penitus inspectabo .. 

Et haee sunt, Lector benevole, vocabula Polonica singu- 


laria, quarum radices in Sancta Hebraeorum lingua hactenus 
———ů— 


) Dieſes in Jena gedruckte Buch hat er in Königsberg geſchrieben, wie die 
Worte der Vorrede beweifen: Dabam Regiomonti e domo exilii die 6. Mareii 
Anno Sal. M. D. CLXXV. 
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observavi numero quinquaginta unum. Una dico supra 
numerum quinquagenarium; ut scias, plura mihi in promptu 
esse: quae, ut supra dixi, simulatque me Dominus ab exilio 
ad aliam ecclesiam revocaverit, e Saeris Bibliis excerpta sub 
titulo Hebraismi sclavonopolonici in usum publicum edere 
non intermittam. “) 

2. De admirandis mundi cataractis. u 

Wenn es mir nun auch nicht gelungen iſt, mehr von den Werken 
des Herbinius aufzufinden, wie ich denn lange vergeblich gehofft habe, 
in den alten Büchervorräthen der Bürger ſeiner alten Vaterſtadt eins 
von ſeinen polniſchen Büchern zu entdecken, ſo glaube ich mich nicht 
zu täuſchen, wenn ich den polniſchen Wortlaut der Hauptſtücke unſres 
Katechismus und den Text vieler noch jetzt von den polniſchen Gemeinden 
geſungener Lieder auf Herbinius zurückführe. Das wichtigſte aber für 
den Zweck dieſes Buches iſt, ein Bild zu gewinnen von dem Zuſtande 
der von Herbinius geleiteten Schule, und dieſes Bild wird uns am 
beſten der von ihm in Gemeinſchaft mit dem Cantor Johannes Roscius 
und dem Auditor Thomas Johannis am 1. Septbr. 1660 dem Paſtor 
Pollueius überreichte Lehrbericht zu geben im Stande jein:?) 

J. Die Pitſchener Schule beſteht aus drei Collegen, dem Rectore, 
Cantore und Auditore. 

2. Die ganze Schule wird in 5 Klaſſen eingetheilt, wovon der 
erſten der Rector, der zweiten der Cantor, der vierten und fünften der 
Auditor vorſteht; die dritte, der der vierte College vorgeſtanden, iſt 
iniuria temporum eingegangen. 

3. Die Lectionen in den Klaſſen find folgende: a. unter dem 
Rectore: des Sonntags unter dem deutſchen und polniſchen Gottes 
dienſte werden die jüngern Schüler katechiſirt, Palmen aufgeſagt und 
lingua sancta hebraea ejusdem studiosis practica proponiret. 


1) Sollte man nicht meinen, daß man einen Gelehrten unſrer Tage in 
feinem ſprachvergleichenden Werke lieſt; und in der That find die 51 hebräiſch— 
ſlaviſchen Vocabeln, in denen er Verwandtſchaft zu entdecken meint, mit viel Scharf— 
ſinn aufgeſucht und mit ebenſo viel Gelehrſamkeit behandelt. 

) Pitſchener Pfarrarchiv. 


11. Die Schule. 177 


(Damals lernten die Knaben der Rectorklaſſe hebräiſch.) Die wüchent- 
lichen labores unter dem Rectore werden umſtändlich Tag vor Tag 
und Stunde vor Stunde von früh um 5 Uhr bis 9 Uhr und bis 
10 Uhr privata, des Nachmittags von 12 bis 3 Uhr und 4 Uhr 
privata, hora 5 preces latinae vollführet, darunter kommen vor: 
J. die Herſagung der Logik, 2. des Sonntagsevangelii griechiſch, 
lateiniſch und polniſch, 3. exereitium styli latini, 4. Analyſiren des 
griechiſchen Evangelii per Etymologiam et Syntaxin, 5. Muſica, 
6. Recitirung der Rhetorik, 7. Terentii, 8. Reſolvirung eines Pſalmes 
ex Buchanano grammatice, poetice et rhetorice, 9. Grammatica 
Philippi Melanchthonis major, 10. Ciceronis epistolae majores 
analyſirt grammatice, rhetorice et phraseologice, 11. praxis latinae 
linguae per variationes, 12. Prosodia, 13. Exereitium poetieum 
carmen cujusque generis proponitur et corrigitur, 14. Vir- 
Silius resolvitur, 15. Exereitium styli latini ad mutationem 
alieujus boni auctoris, 16. Exereitium rhetoricum variatorium 
per tropos et figuras, 17. Arithmetica, 18. Exereitium scripto- 
rium praeseripta trilingui manu, 19. Praxis linguae latinae et 
Polonicae collocutoria, 20. Grammatica graeca, 21. Nomenclator 
Sraecus, 22. Exereitium graecum, 23. Catechesis graeca Lutheri 
recitatur, 24. Theologia s. loci communes theol. Hutteri, 
25. Certamina logica grammatica, poötica et phraseologica 
Propositis praemiis. Hierauf wurden die Jünglinge in artibus 
liberalibus studiisque humanioribus, grammatica pleniore, logica, 
Rhetorica, Musica, Arithmetica, Poesi, Oratoria practica vulgo 
declamatoria dieta, lingua latina graeca et hebraea wohl unter- 
wieſen, auf Gymnaſia auch wohl pro re rata auf Academien geſchickt. 

b. Unter dem Cantore werden folgende Lectiones erzählet: 1. Auf- 
Tagung des Sonmtags-Evangelii lateiniſch und polniſch, 2. Nomen- 
clator latin., germ. et polon., 3. Dialogi Nicolai Volkmars, 
4. Exereitium styli latini, 5. Analysis evangelii latini, 6. Musica, 
7. Syntaxis latina, 8. Fabulae Aesopicae, 9. Dialogi Sebastiani 
Castellionis, 10. Sententiae sacrae e Valentini Trozendorfii 
Rosario, 11. Compendium Gorlieianum, 12. Epistolae minores 
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Ciceronis, 13. Arithmetiea, 14. Catechesis latina Lutheri. Die 
Schule wird gehalten früh von 6—9, Nachmittags von 12—3. 

c. Unter dem Auditore. Die dritte Klaſſe beſteht aus 6 Bänken. 
1) Auf den drei erſten Bänken wird recitirt: Evangelium, 2. Nomen- 
clatura latina, 3. deelinationes et conjugationes Donati, 4. Schreib- 
ſtunde, 5. Sententiae ex Valentini Trozendorf, 6. Catechesis 
polonica Lutheri, 7. Psalmi polonici, 8. Dialogi Sebaldi Heyden. 
2) Auf den drei letzten wird geleſen polnisch und lateinisch. Die 
vierte Classis hat ebenfalls 6 Bänke. Die drei erſten buchſtabiren. 
Die drei letzten zählen die Buchſtaben her. IV. Der innere 
Zuſtand und profeetus discentium ete., was die Kinder in jeder 
Klaſſe vor Kenntniſſe haben müſſen, bevor fie in eine andere transloeiret 
werden. V. Die Anzahl der Schüler ginge bis 100, auch anderthalb 
Hundert, worunter die meiſten Fremde: Misnenses, Silesii, Poloni 
wären. Das war nun natürlich keine Volksſchule, ſondern nach unſrem 
Sprachgebrauch ein Gymnaſium und zwar wohl ein polniſches Gym— 
naſium; denn es kommt in dem ganzen Lehrbericht nichts vor, 
was deutſch vorgetragen worden wäre. Die hier lernenden Polen 
hätten deutſchen Unterricht nicht verſtanden, die Sachſen wollten grade 
polniſch lernen, und die Schleſier verſtanden es meiſtens. Auffällig iſt 
auch der ſehr frühe Anfang der Lectionen, die lange Mittagspauſe und 
die große Menge der durchgenommenen Stoffe. 


12. Das Handwerk. 

Wenn wir auch Nachrichten von Innungen ſchon aus der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts beſitzen, während die Handwerksordnungen 
nicht über das 14. Jahrhundert hinaufreichen!), jo iſt klar, daß wir 
die Gründung der Handwerkszünfte und ihre Ausgeſtaltung nur in 
ruhigen und geordneten Zeiten und Verhältniſſen werden zu ſuchen 
haben. Unter Friedrich I. Regierung war das Briegiſche nach Pol für 
20000 Gld., nach Schickfuß, Zimmermann und Lucä für 16 000 Gld. 
zurückgekauft worden, für Kreuzburg und Pitſchen hatte 1536 Friedrich II. 


) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenbuch 244, 
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noch eine Summe nachzahlen müſſen. Da hatte es natürlich mit den 
Pfandinhabern der Städte Johann und Niklas von Oppeln manchen 
Streit gegeben, der nun wieder von fürſtlichen Vermittlern, den 
Herzogen Johann von Sagan!) und Heinrich von Münſterberg ge- 
ſchlichtet werden mußte, während die In⸗ 
haber der verpfändeten Städte ihre Stief⸗ 
kinder ſoviel wie möglich auszuſaugen 
ſuchten; da hatten die Beſitzer, Inhaber 
oder Nutznießer der Stadt Pitſchen fo oft 
gewechſelt, daß man wohl annehmen kann, 
es werden die Zünfte hier kaum ihre 
feſten Satzungen erhalten haben, es werden 
hier kaum Zünfte geſtiftet worden ſein, 
bevor nicht Friedrich II. die Städte ein- 
gelöſt hatte.“) Alſo hätten wir das Jahr 
1536 als das für die Stiftung der Hand⸗ 
werkszünfte in unſrer Stadt maßgebende 
anzuſehen. 

Selbſtverſtändlich hat es ſchon vor— 
her Handwerker und alſo auch Zünfte ge⸗ 
geben, da ein freies, unzünftiges Hand- 2 
werk im Mittelalter etwas undenlbares a 8 
ha indeſſen mögen fie wohl ihre be⸗ Wie der ee e 
reffenden Gewerbe mehr nach eignen genannt „Hans von Sagan“ mit den 
Satzungen als nach Zunftordnungen, die e eee 
ihnen von der herzoglichen Obrigkeit verliehen worden wären, betrieben 
haben. Wenn am 26. Mai 1393°) zu Gunſten eines neu zu errichtenden 


Es ift ſchon geſagt worden, wie populär grade dieſes Vermittlers Figur 
hier geworden iſt; noch heute werden in der Schuhmacher-Junung ſog. Will⸗ 
kommenbecher mit der Dedelfigur des Hans von Sagan geführt. Dieſem milffen 
alſo die Handwarker dankbar geweſen ſein und ſich ſeiner Vermittelung dankbar 
erinnert haben. 

5) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 293 f. Zimmermann J. St. II. 
b. 16. Sommersberg I. 432, 663. IV. 365. 
) Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. 18 Bd. XI, 2. 
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Altares des heiligen Andreas in der hieſigen Pfarrkirche und zum 
Unterhalte ſeines Prieſters neben andern Verwendungen von Geld 
ein Inſeltzins von 16 Groſchen auf eine halbe Fleiſchbank zu Pitſchen 
und ein Vierdung!) Zins auf eine halbe Schuhbank hierſelbſt ver⸗ 
ſchrieben werden, ſo geht daraus hervor, daß es im Ausgange des 
14. Jahrhunderts hier ſchon Fleiſch- und Schuhbänke, alſo ſowohl eine 
einigermaßen organiſirte Fleiſcher- als auch eine ebenſolche Schuh— 
macher-Innung gegeben hat. Im Jahre 1406 wird hier ein Müller 
Wenezke genannt); denn molendinator kann ja wohl nichts anderes 
heißen als „Müller“ (eine Neubildung von molendinum). Ob dieſer 
Müller ein Vorgänger geweſen ſei des Melcher Heylmann, mollir ezu 
Pyezin yn der Maltzmulin, welcher 15510 eine Supplication an 
„Herczog Georgen ezum Brigg“ abſandte, welcher die kurz vorher ein— 
gegangene Malzmühle verwaltete, habe ich nicht ermitteln können. 
Wäre auch Wenczke ſchon in jener Malzmühle geweſen, jo hätten wir 
ſchon im Jahre 1406 das Betreiben des Bierbrauens vorauszuſetzen 
ein Recht. In einer Urkunde von Pitſchen vom Sonnabend vor Pal— 
marum 1555 in böhmiſcher Sprache abgefaßt, wie denn dieſe Sprache 
wegen der böhmiſchen Oberlehnsherrlichkeit die offizielle Amtsſprache 
geweſen ſein muß (wir haben in dieſem Buche aus demſelben Jahre 
ſchon eine böhmiſche Urkunde angezogen), verkauft Bürgermeiſter und 
Rath einem gewiſſen Joſeph Zaparty eine Krambaude mit dem Rechte 
des Verkaufes von Heringen, allerlei Fiſchen, Lichten, Nüſſen ꝛc.“) 
Im Jahre 1551 beſtätigt Herzog Georg II. hier ſieben Innungen, 
die ſogenannten älteſten Innungen. Es iſt mir nicht gelungen, auf— 
zuklären, ob er nur das beſtätigte, was ſchon ſein Vorgänger beſtätigt 
hatte, oder ob er als der erſte Landesherr das fanctionirte, was ſich 


) Ein Vierdung — ferto = ½/ Mark = 5 Gulden. 

) Landb. des F. Brieg III, 19 c. fol. 56. 

3) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Pitſchener Ortsacten. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. (Oppatrnemu 
Josephowi Zapartowi geho erbom a potomkom Tiem spusobem a thiem 
prawem ze gmenowany Joseph Zapart ma a moe tei to kramniezy harinky 
wegorzie, swieczie, orziechy yablka y yinne wsseczkie potrzieby, ktore2 
kramarzowi a ku kramniczy telko nalezam prodawali etc.) 
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längſt ſelbſt organiſirt hatte.!) Er that es an folgenden Tagen und 
mit folgenden Innungen: 

J. „Montags nach 3 Könige die Bäckerzeche.“ In dieſem Privi- 
legium der Bäcker müſſen 10 Brotbänke feſtgeſetzt worden fein; denn 
1598 verleiht Herzog Joachim Friedrich dem Bürgermeiſter Martin 
Maldrzit?) wegen feiner treuen Dienſte eine Brotbank mit dem Hin⸗ 
zufügen „und daß alſo in Pitſchen 11 Bänke ſeien“. Jedoch muß er 
von ſeiner Brotbank gleichfalls den Zins zahlen. 

2. „Dinstags nach 3 Könige die Fleiſcherzeche.“ 
3. „Mittwoch vor Anthonii die Czichnerzeche.“ 

4. „Donnerstag nach Anthonii die Schneiderzeche.“ 

5. „Freitag nach Felieis die Schuſterzeche.“ Die Schuſter waren 
damals zugleich Gerber; denn es beſagt dieſes ihr Privilegium: 
„Erſtlich ſollen die Schuhmacher und alle ihre Nachkommen ein ge— 
meines Gerbehaus halten und haben.“ 

6. „Freitag, am Abend Anthonii die Kürſchnerzeche.“ 

7. „Sonnabend, am Tage Anthonii, die Schmiede-und Schloſſerzeche.“ 

Dieſe Privilegien ſind ihnen natürlich ſämmtlich beim Brande 
Pitſchens 1588 vernichtet worden, und ſo mußten die Handwerke in 
Brieg ihre Neubeſtätigung nachſuchen. Die Zunft der Grobſchmiede 
und Schloſſer wurde 1605 24. Marcii neu beſtätigt.“)) Ihr Privi⸗ 
legium iſt vom 1. Oct. 1651. Das erneute Privilegium der Bäcker, 
worin die Zunft auf 12 Bänke erweitert wurde, datirt vom 15. März 
1659, verliehen von Georg, Herzog zu Liegnitz und Brieg.“) Die 
Fleiſcher hatten ſchon am 12. Oct. 1564 von Georg dem andern eine 
Beſtätigung ihrer Rechte erhalten, es hatten ſich aber in ihre Zech— 
ordnung und Privilegia allerlei Unordnungen eingeſchlichen, und ſo 
erbaten und erhielten ſie am 24. April 16515) von den Gebrüdern 


Georg Ludwig und Chriſtian eine Neuconſtituirung ihres Gewerkes. 
— 


* 
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) Landb. des F. Brieg K. III, 19. 

) Landb. des F. Brieg III, 4. M. M. M. ＋ b P. 
) Ebenda. 

) Magiſtratsarchiv in Pitſchen. 

) Auf Grund der Papiere in der Innungslade. 


182 I. Theil. Die Piaſtenzeit. 


Die Statuten ſind ſehr ſtreng. (Wer aber der Zechen nicht gehorſamet, 
dem ſoll das Lid!) [der Laden an der Fleiſchbankf zugethan und er 
kein Fleiſcher ſein, bis er ſich zuvor mit dem Handwerk richtig ge— 
macht.) Die Zeche war auf 12 Bänke feſtgeſetzt, deren jede auf 
Martini drei Vierdung ſchwer Zinſen zahlen mußte. Die Fleiſchbänke 
ſtanden an der Stelle des Gaſthauſes zum goldnen Adler und ſind den 
älteſten Mitgliedern der Innung noch im Gedächtniß. 

Die Züchner- oder Weberzunft wurde auf eine unbeſchränkte An- 
zahl von Meiſtern am 16. März 1654 neu conſtituirt. Durch Ungunſt 
der Verhältniſſe und den Fabrikbetrieb, mit welchem die Arbeit des 
gewöhnlichen Webſtuhles nicht in die Schranken treten konnte, iſt dieſe 
einſt große und mächtige Innung, wie an vielen andern Orten fo 
auch bei uns ganz eingegangen. 

Das Schuſterprivilegium war durch Johann Chriſtian am 11. Sept. 
1637 erneuert und durch Georg unter dem 6. März 1658 auf 25 Bänke 
ausgedehnt worden. Das erwähnte Privilegium befindet ſich in pol- 
niſcher Ueberſetzung in der Lade.) Jeder Innungsmeiſter mußte an 
Martini 18 Groſchen zur fürſtlichen Kammer abführen. Ich laſſe 
einige Paragraphen daraus folgen: 1. Powinna spolecznosé cechu 
szewieckiego w miescie naszem Byezynie spoleczna garbownie 
mie‘ pred sie i dla ich rzemiosla y moga spolem garbowad y 
jeden drugiemu pomagacé, tylko nie ma zaden znich ani ktöry 
inny nikomu oprocz Braciey spolecznosei cechu ich prez caly 
Rok garbowanych i surowych skor przedawacé. 

V. Zaden z cechowey Braciey cechu tego nie ma sie sta- 
wiad do schadzki glownej z niezkrytemi goleniami lecz sie kazdy 
poczeiwie prziszacié i prziochedozyé ma, coby ztad rzemioslo 
slawe a nie hanbe odnosilo, chyba dla powaznej prziezyny 
a to pod pokutg Igr. ktöryby przeciwko temu wykroczyl. 

X. Nie ma zaden lajemnie rzemiosla swego ni Zonie ani 
dziatkom albo tez komu innemu objawie, jezeli chee byé i 


) „Das Lid“ noch in „Augenlid“ vorhanden. 
) Zunftpapiere der Schuhmacher. 
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zoslawad w braterstwie cechowym. Pod pokuta funta wosku. 
Die in dem Abſatz V geforderten „bedeckten Knie“ können nur be: 
deuten: es ſollten die Meiſter in langen Röcken (Schauben) erſcheinen, 
um die Meiſterwürde zu wahren und nicht wie Lehrlinge in kurzen 
Jacken. An bloße Knie, die etwa durch zerriſſene Beinkleider ſichtbar 
wären, oder unter zu kurzen Röcken zum Vorſchein kommen könnten, zu 
denken, verbietet der hiſtoriſche Sinn. 

Als Meiſterſtück wurde verlangt aus einem Leder zu ſchneiden und 
zu arbeiten: pare jedne mezkich a drugg zenskich skorni: pare 
trzewiköw mezkich a druga zenskich. — Die Kürſchnerzunft mit 
unbeſchränkter Mitgliederzahl wurde neu beſtätigt ſchon unter dem 
14. October 1590. — Die Schloſſer und Schmiede beſitzen außer der 
bereits erwähnten Neubeſtätigung ihres Privilegiums vom 24. März 
1605 eine Abſchrift der von Georg Ludwig und Chriſtian am 1. Okt. 
1651 ihnen neu ausgeſtellten Privilegien in polniſcher Sprache, der 
Schrift und Orthographie nach offenbar von einem Zunftgenoſſen ge— 
ſchrieben. Merkwürdiger Weiſe hat ſich grade in dieſer Innung die 
polniſche Sprache ſehr lange erhalten. Vor 17 Jahren ſtarb ein 
Schmiedemeiſter, der nur polniſch ſprach. Es durfte keinem Schmiede 
und Schloſſer das Bürgerrecht gewährt werden, er hätte denn vorher 
ſich angeſchafft ein gutes Seitengewehr, eine Sturmhaube oder Helm 
und eine Muskete und mußte, ſofern man ihn brauchte, mit dieſen 
Waffen zur Hand ſein. Somit waren alſo die Schloſſer und Schmiede 
die geborenen Beſchützer der Stadt. Aus einem alten Briefe vom 
20. März 1677 erhellt, daß der Meiftereid geleiftet wurde vor ver— 
ſammeltem Rath „mit entdeckten Häuptern, ausgeſtreckten Armen, auf 
gehobenen Fingern und Kniehende.“ (Kowal Przy starszych Bratach 
Mijsterstück ma zrobijez slusznie mianowijcie Siekiere Liesznam 
do tego Bijndass eziessielszkij dobrze zrobyez ij Pieknie wytoezijez 
y Wijassnyez albo wypolierowaez. Do tego dwiePodkowie wedlug 
Poraczenia Starszych bratöw y Rzemiosla Naliezytego sie zacho- 
wuje. Slossarz Powynien zrobyez do jego Mijstersztüku zamek 
do drzwij ze dwiema Reglamij zodtworzeniem y za Padaniem 
laksze do tego ein Schylott Schloß Mit Zweyen Rygeln Mitt 


.. 
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auff zu haldth Vndt einem Vmbgehenden Dorn. Ty zrobione y 
sporzandzone Tak ze sprawione Mijstrzowszkie stüky Maya do 
Naszey kommory Darowane, y oddane y Poslane byez ..... 
kiedy sie traffij weglie Albo drzevo ij Czo do Rzemiossla tego 
Naliezy Na targ Przywiozam, Maya kowalie y ezaly Czech Przed 
Innemy kupezamy Przodek mieez Tak ze Przed stürarzamy 
(d. i. vor den Störern — unzünftigen Pfufchern.*) 

Den Schneidern wurde am 20. April 1614 ihr Privilegium 
erneuert mit unbeſchränkter Niederlaſſungsfreiheit von Handwerks: 
meiſtern. Alte Papiere beſitzt die Innung nicht, da ſie ihr im Brande 
von Pitſchen 1757 vernichtet worden find, in welchem fie ihre Privi— 
legien, Dokumente, Lehr- und Geburtsbriefe, Laderegel und Geldbeſtand 
einbüßte. 

Da nun, wie wir bei den Schuſtern und Schmieden geſehen haben, 
die Innungsgenoſſen der meiſten Zünfte im ſiebzehnten Jahrhundert 
polniſch waren, ſo ſchloſſen ſich diejenigen Handwerker, welche keiner 
der alten privilegirten Zünfte angehörten und in dieſelben auch nicht 
aufgenommen werden konnten, zu einer Collectivzunft zuſammen, die 
ſich offenbar in ſprachlichem Intereſſe und im Gegenſatz gegen die 
alten polniſchen Zünfte „deutſche Zunft“ nannte. Privilegirt wurde 
dieſe deutſche Zunft von Johann Chriſtian von Liegnitz und Brieg am 
16. Mai 1615. Alte Papiere beſitzt die Zunft nicht. 

Dieſen älteſten Innungen müſſen wir folgen laſſen die Kram— 
baudengerechtigkeit der ſieben in der Mitte des Ringes am Rathhauſe 
belegenen und zum Theil an dieſes angebauten Häuſer.?) Sie hatten 
die alleinige Kramgerechtigkeit in der Stadt und durften nicht nur mit 
allem handeln, ſondern auch Wein und Branntwein ſchenken. Sonſtiger 
Handelsbetrieb war in der Stadt nur an Märkten frei. Dieſe ſieben 
ſog. Krambauden litten an dem Uebelſtande, daß ſie, weil ſie an das 
Rathhaus oder den Rathsthurm angebaut waren, keinerlei Hofraum 


) Abſchrift des Schmiede- und Schloſſerprivilegs vom 1. Octbr. 1651 in 
der Zunftlade. 

) Magiſtratsarchiv. Sie durften handeln mit allem, was mit Elle, Quart 
und Waage gemeſſen werden konnte. 
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haben konnten, alſo darauf angewieſen waren, für ihre Nothdurft 
Zuflucht in einem der gegenüberliegenden Ringhäuſer zu ſuchen. Des: 
halb waren fie von der Einquartierungslaſt befreit, mußten dafür aber 
einen Zins von 3 Thalern, ſpäter von 1 Thaler zahlen. Der Zins 
iſt abgelöſt, die Einquartierungsfreiheit iſt natürlich gefallen. Eine 
von dieſen ſieben ſog. Krambauden iſt das einzige zweiſtöckige Haus 
in der Stadt, dabei aber ſo ſchmal, daß die Bezeichnung des Volkes, 
es gleiche einem aufgehängten Handtuch, recht zutreffend iſt. Dieſes 
Haus und ſein Nachbarhaus an der öſtlichen Seite gehörten zur Zeit 
des Brandes von 1757 zweien Geſchwiſtern, dem Auditor Seydler 
und ſeiner verwittweten Schweſter. Als nun der Bruder zuerſt ſein 
Haus wieder aufbaute, nahm er dafür einen ſo breiten Platz ein, daß 
für die ſpäter bauende Schweſter nur noch die Möglichkeit blieb, mit 
ihrem ſchmalen Haufe in die Höhe zu gehen. !“) 


13. Arzt und Apotheke. 


Wenn es ſich um den Arzt und um die Stätte handelt, in welcher 
ihm ſeine Heilmittel zubereitet wurden, ſo werden wir nicht in die 
graue Vorzeit zurück zu gehen haben; denn theils war die Stadt zu 
klein, als daß ſich Aerzte von Ruf in ihr ſollten angeſiedelt haben les 
gab daher ſchon längſt wirkliche Aerzte an größeren Orten, während 
die kleineren derſelben noch entbehrten), theils gab es überhaupt noch 
keine approbirten Aerzte, und es konnten ſich daher in der allerälteſten 
Zeit auch noch keine ſolchen hier niederlaſſen. Erſt nach der Gründung 
der Univerſitäten in Deutſchland und mit der ſteigenden Zahl der 
Jünglinge, die ſich auf ihnen dem Studium widmeten, kam es all— 
mälig dahin, daß mehr oder minder jede Stadt ihren Arzt hatte. Eine 
Apotheke aber, d. h. eine Anſtalt auch nur im entfernteſten dem ähnlich, 
was wir heute darunter verſtehen, konnte erſt entſtehen nach der Nieder— 
laſſung eines Arztes, und es iſt daher die eine durch den anderen be— 
dingt. Indeſſen hat es leidende und kranke Menſchen immer gegeben, 
und es waren daher irgend welche Vorkehrungen zu deren Heilung 
—̃ — 


) Mündlicher Bericht der alten Beſitzerin des Nachbarhauſes. 
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und Rettung nöthig, und es mußten ſich Perſonen finden, die ſich den 
Kranken zur Verfügung ſtellten. Das alles finden wir vereinigt in 
dem Gewerbe der Bader. Urſprünglich mögen es wirkliche Bader 
geweſen fein, d. h. Beſitzer von mehr oder minder primitiven Bade⸗ 
anſtalten, die aber nicht im Freien, ſondern im Hauſe eingerichtet 
waren und daher mehr dem entſprachen, was wir heute mit dem 
Namen von Wannenbädern bezeichnen. In dieſem war uns die alte 
Zeit voraus; denn, während vor 300 Jahren in jeder kleinen Stadt 
jeder Menſch ſich zu jeder Zeit durch ein Bad reinigen und erquicken 
konnte, würde man jetzt die meiſten kleinen Städte in die größte Ver⸗ 
legenheit bringen, wenn man im Winter das ſchlichte Anſinnen ſtellen 
würde: ich will für mein Geld ein Bad nehmen. Außer in wenigen 
Privathäuſern iſt dazu in der Gegenwart in den meiſten kleinen Orten 
durchaus keine Möglichkeit vorhanden. In dieſen Badſtuben verlangten 
die Gäſte nach dem Bade ſicherlich allerlei Handreichungen, welche man 
einem Heildiener unſrer Tage zumuthet, als Raſiren, Haarſchneiden, 
Stutzen von Nägeln, Hühneraugenoperationen und dergleichen mehr, 
und es war daher der Bader zunächſt nebenbei noch das, was heute der 
Barbier oder Heildiener iſt. Schloſſen ſich daran noch Aderläſſe, jo 
ward ein Wundarzt aus dem Bader, und verſtand er ſich ſchließlich 
noch darauf, durch Dampf- oder Schwitzbäder, durch Douchen oder 
Abreibungen helfend einzutreten, ſo war der Arzt fertig. Natürlich 
verlangten die, welche gebadet hatten, eine leibliche Erquickung, wär 
mende oder kühlende Getränke oder Nervenſtimulantien, vielleicht auch 
kräftige Speiſen, und es ergab ſich daher nicht nur die Nothwendigkeit, 
den Inhabern der Badſtube das Recht zu ertheilen, dergleichen feil zu 
halten, ſondern ihnen war die Möglichkeit gegeben, falls ihre Anſtalt 
Zuſpruch fand, ſich zu bereichern. Nebenbei lag die Gefahr nahe, 
daß ſich in dieſe Badſtuben allerlei einſchlich, was die Sitten und die 
Sittlichkeit gefährdete, wie denn auch heute vielfach grade die Bade— 
anſtalten ſolche Gefahren in ſich bergen. Aus allem dieſem iſt klar, 
daß in einer Zeit, wo jegliche Thätigkeit der Menſchen durch Privi- 
legien geregelt war, auch das Badergewerbe nur auf Grund eines 


ſolchen Privilegii ausgeübt werden konnte und durfte. Die erſte 
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Erwähnung einer Badſtube am hieſigen Orte iſt vom Jahre 1553.) 
Nachdem am 12. Dec. 1595 Joachim Friedrich den Siegmund Freyer 
in Pitſchen zum alleinigen Bader und „Balbierer“ gemacht hatte, und 
derſelbe ſich in der Zeit der Peſt 1600 und 1601 unentbehrlich ge— 
macht und Einfluß erworben hatte, wurde ihm 1606 ein Privilegium 
ertheilt. Dieſes iſt nicht mehr vorhanden. Das Anſehen und der 
Wohlſtand des hieſigen Baders wuchſen dermaßen, daß er, zum Bürger⸗ 
meiſter gewählt, ſich eines der hieſigen ſtädiſchen Vorwerke kaufen 
konnte. Nach ihm betrieben andre Perſonen das Gewerbe, erſt 1653 
übernahm es wieder einer aus der Familie, nämlich Sebaſtian?) Freyer. 
Dieſem wurde durch Georg 1657 dasjenige Privilegium ertheilt, welches 
noch heute als Inventarium des Hauſes 99 vorhanden iſt, an welches 
die Badergerechtigkeit geknüpft war. In dieſem Privilegium, in welchem 
auf dasjenige von 1606 Bezug genommen iſt, iſt ausdrücklich die Wein- 
und Bierſchankgerechtigkeit garantirt und von der Badeſtube, ſoll heißen 
„von dem Haufe, in dem fie ſich befindet,“ wird ausdrücklich verlangt, daß 
ſie von andern Häuſern und Hoffraiten abgeſondert, verrainet und ab: 
gegrenzet ſei. Dieſe freie Lage des Hauſes hat dasſelbe thatſächlich den 
entjeglichen Brand von 1757 überdauern laſſen, und es ſtehet heute noch 
ſo da, wie es damals verrainet und abgegrenzet worden iſt. Die erſte 
Erwähnung eines Arztes iſt die von 1629, in welchem Jahre ſich hier 
ein Arzt Alexander Bartholomäus Fanenſtein niedergelaſſen hat.“) 

In demſelben Jahre flüchtet Elias Kraitschmerius, gen. a Leoni- 
bus (unzählige Male hier Pathe) mit ſeiner Gattin Maria Kunitia (des 
verſtorbenen Arztes Henrici Cunitii Tochter) nach Lubnice in Polen. 
Von dieſen beiden berühmten Perſonen an andrer Stelle in dieſem 
Buche. Er gab 1626 zu Breslau eine aſtronomiſche Schrift heraus, 
wofür er geadelt wurde.“) Er ſtarb am 27. April 1661 von dem 


7 — 


) Landb. des F. Brieg III, 19 L. 

) Die erſte Erwähnung dieſes Vornamens. Jetzt iſt lein Knabe mehr mit 
dieſem Rufnamen bei uns genannt. 

) Martinus Pauer iſt Bader und Wundarzt geweſen, und es wird außerdem 
noch genannt Marie Brüdnerin, Doctorin. 

) Joh. Heinr. Zedler. Großes vollſtändiges Univerſallexicon. Halle, Leipzig 
1738. Bd. XVII p- 237. Ergänzungen und Nachträge zur Geſchichte der Städte 
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Paſtor Pollucius mit folgenden Verſen betrauert: Eh heu quam 
subito terrenis cessit ab oris Elias medicus nullo reticendus 
in aevo; feine noch viel berühmtere Frau ſtirbt am 22. Aug. 1664: 
In domino pie obiit nobilis et doctissima matrona Maria 
Kunitia, olim nobilis excellentissimi et doctissimi viri D. Eliae 
a Leonibus mathematiei et medici celeberrimi relieta vidua.“) 
Mit dem Arzt mußte die Apotheke Hand in Hand gehn, ja die An— 
weſenheit eines Arztes am Orte machte eine Apotheke nothwendig. 
Der nachweislich erſte Apotheker am hieſigen Orte iſt Jakob Wechner 
ſchon 1649; das Apothekenprivilegium iſt vom 1. October 1651; es 
war darin die Ausübung des Apothekergewerbes der Stadt verliehen 
worden, welche das Recht ſpäter verkaufte. Dieſes erſten Apothekers 
Tochter Eliſabeth heirathet XVII. p. Trin. 1656 Thomas Rinck, 
Constantini Ringii pastoris loci filium.!) Zwiſchen Arzt und 
Apotheke beſtand von Anfang an ein enges Verhältniß; des berühmten 
Doctors Kraitschmerius Sohn Elias Theodatus a Leonibus entführt 
Herrn Jakob Wechners Apothekers Tochter (insalutato socero = ohne 
vom Schwiegervater Abſchied zu nehmen) und entweicht mit ihr nach 
Polen zu einem „Bäpſtiſchen Pfaffen“, von dem er ſich „clameulum“ 
trauen läßt.“) Es dürfte am Platze fein, da uns ein Recept aus der 
damaligen Zeit nicht vorliegt, wie es der Arzt für die Apotheke ver- 
ſchrieb, ein Recept zu erwähnen, nach welchem ein Säugling in jener 
Zeit ohne die mütterliche Nahrung aufgezogen wurde: „Ein Stöppel 
von Brot, Zuckerkand und Bier, Pappe-Habergrütze und bisweilen ein 
Tröpflein Muskateller. 9) 

Mit der ſtändigen Anweſenheit eines Arztes und ſchließlich auch 
mit dem Vorhandenſein einer Apotheke ging Hand in Hand das Sinken 
des Baders und zwar ſowohl in ſocialem Anſehn als in pecuniärer 
Beziehung; denn während Siegmund Freyer wegen deſſen, was er 


Schleſiens und der Grafſchaft Glatz p. 149. Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, 
2. Theil. 

) Hieſige Kirchenbücher. 

2) Ebenda. 

) Königl. Staatsarchiv in Breslau. Pitſchener Ortsacten. 
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in der 1600 und 1601 „negſt geweſenen und Regierenden Peſt mit 
Zuſetzung ſeines Leibes, Lebens auch guttes und Vermögens in Treuen 
geleiſtet und gethan“ aus der Badſtube auf den Bürgermeiſter-Stuhl 
verſetzt worden war, war des Bürgermeiſters Sohn Siegmund offenbar 
ſocial ſchon zu hoch geſtiegen, um das Badergewerbe in eigener Perſon 
zu betreiben, und ſo ging das Privilegium 1644 an Georg Sosna, 
Bürger und Bäcker, über, trotzdem es dem Siegmund Freyer und 
ſeinen Nachkommen verliehen war. Es war alſo urſprünglich die 
Badeſtube eine „Erbbaderei.“ Sosna überließ das Gewerbe wieder 
einem Gliede der Familie Freyer, nämlich 1653 dem bereits er— 
wähnten Sebaſtian Freyer. Für das ſociale Sinken des Baderſtandes, 
welcher durch den Arzt und den Apotheker bei Seite geſchoben war, 
iſt ein deutlicher Beweis das Beſtreben, den alten deutſchen Namen 
Bader, der keinen hohen Klang mehr hatte, durch den griechiſchen 
„Chirurg“ zu erſetzen. So nennt ſich der Bader Daniel Sosna 
um das Jahr 1670 ſchon mit Vorliebe Chirurgus und nur ſelten noch 
nebenbei Bader.) Wann die Badeſtube officiell eingegangen iſt, habe 
ich nicht verzeichnet gefunden, wohl aber iſt der gegenwärtigen Ge— 
neration auch in ihren älteſten Gliedern die Erinnerung an eine Bade— 
ſtube oder gar die Badeſtube (an der evang. Kirche Nr. 99) völlig 
entſchwunden, ſie hat alſo offenbar in dieſes Jahrhundert nicht hinein 
gereicht. 
14. Die Weichbildshauptleute. 

Neben einem Landeshauptmann des Briegiſchen Fürſtenthums, 
welchen wir mutatis mutandis mit dem heutigen Oberpräſidenten 
vergleichen könnten, einer Stellung, welche unter Georg II. Wenzel 
von Oppersdorf inne hatte, gab es, ſicher wenigſtens ſeit eben dem— 
ſelben Georg II. (15471586), auch Hauptleute der einzelnen Städte 
und Weichbilder. Dieſe könnten wir wieder mit den Landräthen der 
neuen Zeit vergleichen. Georg II. ſetzte den beiden Weichbildern 
Pitſchen und Kreuzburg einen Landeshauptmann vor.“) Dieſe Landes⸗ 
— 


) Hieſige Kirchenbücher. 
) Lucä, Denkwürdigleiten. Schönwälder, Die Piaſten z. Br. II, 156 u. 164. 
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hauptleute nun unterzeichneten Verordnungen des Landesfürſten, wie 
z. B. eine ſolche d. d. 17. Jan. 1576, betreffend die Pflichten der 
Bäcker und Müller, welche von des Herzogs Sohn Johann Georg 
und ſämmtlichen Hauptleuten des Herzogthums unterzeichnet iſt.!“) 
Von den Hauptleuten wurden Vergleiche geſchloſſen?), und ihre Inter⸗ 
vention wurde angerufen zum Schutze gegen andre herzogliche Beamten. 
So wurde 1607 die Intervention des Landeshauptmannes erbeten 
wider den Salzhalter der Kreuzburgiſchen und Pitſchniſchen Kammer⸗ 
güter, welcher es ſich herausgenommen hatte, einem gewiſſen Adam 
Vogt hier anzubefehlen, ſein Haus zu verkaufen und binnen vier 
Wochen fortzuziehen.?) Auch ſchlichten die Hauptleute Streitigkeiten 
in den Städten als Oberinſtanz, ſo z. B. 1610 einen Streit zwiſchen 
dem hieſigen Bürger Zacharias Schöbell und dem Bürgermeiſter Sieg— 
mund Freyer.“) Sie nehmen die Nachrichten von kriegeriſchen Un— 
ruhen entgegen, vertheilen erforderlichen Falls die Munition und be— 
fehligen die herzogliche Kriegsmacht im Weichbild.d) Dafür bezogen 
ſie wahrſcheinlich auch irgend welche Emolumente ſeitens der ihnen 
unterſtellten Weichbilder. Ob es neben dem, beiden Weichbildern 


(Kreuzburg und Pitſchen) vorgeſetzten Landeshauptmann noch einen 


beſondern Landesälteſten für das Gebiet jedes Weichbildes insbeſondere 
gab, welchem die öſterreichiſchen Commissarii loei entſprechen würden, 
habe ich aus der älteſten Zeit nicht zu ermitteln vermocht. Schließen 
könnte man auf das Vorhandenſein ſolcher Aelteſter aus einer Be— 
ſchwerde des Magiſtrats vom Jahre 1679, wo von einem „Landes— 
Eltiſten“ des Kreuzburgiſchen Weichbildes die Rede iſt, welchem vor— 
ausſichtlich ein Landesälteſter des Pitſchener Weichbildes wird ent 
ſprochen haben.“) Uebrigens haben die Hauptleute im 16. Jahr- 
hundert eine viel größere Bedeutung gehabt als im 17. oder gar im 


) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 164. 
) Landbücher des F. Brieg K. III, 19. Mittwoch nach Neujahr 1549. 
) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
) Ebenda. 
°) Acta publica p. 34. zn 
) Magiſtratsarchiv in Pitſchen. 
A * 

. 
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18. Jahrhundert, was man deutlich erkennt aus dem häufigeren oder 
ſelteneren Vorkommen ihrer Namen auf den Schriftſtücken. Daß ihnen 
wichtige Aufträge vom Landesherrn zu Theil wurden, zeigt uns die 
Verhandlung vom Tage Michaelis 1573, in welcher Georg Walden 
von Schwanowitz, Hauptmann zu Kreuzburg und Pitſchen, im Namen 
des Herzogs Georg, das Obergericht, die Zinſen, Ehrungen, Hof— 
arbeiten ꝛc. der Polanowitzer Unterthanen für 775 Gulden Ungr. an 
die Stadt Pitſchen verkaufte.!) Daß die Hauptleute auch in militairi— 
ſchen Angelegenheiten verwendet wurden, zeigt der 7. Dec. 1623, an 
welchem Johann Chriſtian von Ohlau aus bekannt macht, fein Haupt- 
mann zu Kreuzburg und Pitſchen Chriſtoph Frankenberg habe ihm 
gemeldet, daß die Koſaken ihr Quartier in Kreuzburg 5 Tage haben?) 
würden. Als dagegen der Magiſtrat von Pitſchen zum Bau des Pfarr- 
hofes und der Schulen 1595 von Erasmus von Kradeln von Ohm⸗ 
berg, dem Hauptmann von Kreuzburg und Pitſchen 1000 Thlr. leihen 
will, muß Joachim Friedrich, da es eine perſönliche Angelegenheit des 
Hauptmanns iſt, dieſen aſſecuriren und „vorgewiſſern.““) 

Was die Landesälteſten betrifft, die neben den Hauptleuten auch 
erwähnt werden, ſo finde ich im Jahre 1666 im Pitſchener Weichbilde 
deren zwei, welche von den Adligen aus ihrer Mitte gewählt waren, 
nämlich Heinrich Winter, Freiherr von Sternfeld und Gomorna auf 
Golkowitz und Wenzel von Woiske auf Roſchkowitz.) 

Hauptleute, welche ich ermittelt habe, ſind folgende geweſen: 1549 
Heinrich Falkenberg, Hauptmann zu Kreuzburg und Pitſchen.“) 1551 
bis 1558 Kaspar Koſchembar Schkorkawsky, genannt zu Skorkau.“) 
Balthaſar von Stwolinsky auf Reinersdorf, welcher in der Zeit 
Georg II. 1547-1586 Hauptmann von Kreuzburg und Pitſchen ge— 
weſen ift.?) uch nennt ihn B. von Stwolinsky von Steinersdorf 


-—— — 
) Landbücher des F. Brieg III, 24. L. I. L. + b b. 
) Acta publica Bd. VI p. 207. 
) Landbücher des F. Brieg. 
) Lucä, Denkwürdigkeiten. 
) Landbücher des F. Brieg K. III, 19. 
) Ebenda. 
) Schönwälder, Die Piaften zum Briege II, 156. 
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auf Reinersdorf und läßt ihn ſein Amt noch 1587 verwalten. Nun 
war aber 1569-1573 George von Waldau auf Schwanowitz oder 
Georg Walden von Schwanowitz Hauptmann beider Weichbilder !); im 
Jahre 1576 war Georg Senitz von Rudelsdorf Hauptmann?) und 
1583 war Nicolaus Warkotsch de Nobschitz et in Wilmsdorf 
Grueiburgensis et Bieinensis Capitaneus.®) 1598 Erasmus Kradel 
oder von Kradeln von Ohmberg*); im Jahre 1605 war er Hetman 
w Brzegu y w Katowicach (alſo Hauptmann von Brieg und Carls— 
markt). Von 1599--1622 war Hauptmann Chriſtoph Frankenberg 
von Proſchlitz zu Roſchkowitz.“) [Pan Krysztof Frankenberg z 
Proslie na Roszkowicach hetman w Kluzborku i Byczynie. ) 
Von 1628 war in derſelben Stellung Adam von Frankenberg und 
Proſchlitz auf Reinersdorf.“) 


15. Der Adel des Weichbildes. 

Es kann die nachfolgende Geſchichte des Adels des Weichbildes 
natürlich nicht im entfernteſten den Anſpruch auf Lückenloſigkeit oder 
Vollſtändigkeit erheben; denn es beabſichtigten die Forſchungen zum 
Zwecke der Herausgabe dieſes Buches eine ſolche Geſchichte zunächſt 
gar nicht, da die Stadt Pitſchen mit einem adligen Hauſe darum nicht 
verbunden war, weil ſie als ſelbſtſtändige Weichbildſtadt einem Ritter 
nie gehört hat, wie ſie denn auch ein Schloß mit ſeinen Mauern nie 
umfing. Meines Wiſſens iſt mir nur in einer Urkunde der Ausdruck 
begegnet „Bieina cum castro*. Immerhin aber begegneten ſchon 
beim Durchforſchen der hieſigen Kirchenbücher die Namen der adligen 
Geſchlechter der zum Weichbilde gehörenden Ritterſitze jo häufig, daß 
ich ſchon bei dieſer erſten, der Geſchichte Pitſchens dienenden Arbeit 
dazu veranlaßt wurde, genaue Auszüge aus den Kirchenbüchern auch 


) Landbücher des F. Brieg III, 24. L. L. L. ＋ b P. 
) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege II, 164. 

3) Urkunde von Stefan Batory. Krakau, 26. Mai 1583. 
) Königl. Staatsarchiv Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
) Ebenda. Acta publica p. 34. 

6) Schmiede- und Schloſſer-Privileg. 0 
) Landbücher des F. Brieg IV, 24. N. N. N. ＋ bP. 
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über den benachbarten Adel anzufertigen. Die Namen aber der adligen 
Familien kommen darum ſo oft in den Kirchenbüchern vor, weil es . 
die Bürger dieſer alten Stadt liebten, ihren Tauffeſtlichkeiten durch — 
Einladung dieſes oder jenes adligen Herren der Nachbarſchaft ein vor⸗ 
nehmes Ausſehen zu geben, dieſe Herren aber kamen gern in die 
Bürgerhäuser der Stadt, in welcher ſie ihre Bedürfniſſe einkauften, 
und deren Bürger als Handwerker bei ihnen thätig waren. Die Ge— 
ſellſchaft war in der Vergangenheit noch nicht ſo geſchieden wie heute, 
ja es waren, wie ein andres Kapitel dieſes Buches berichtet, Heirathen 
zwiſchen Handwerkern und Töchtern adliger Gutsbeſitzer nichts gar un— 
gewöhnliches. Uebrigens wohnten auch in vergangenen Zeiten in der 
Stadt Pitſchen, die darum, weil ſie im weſentlichen nicht kleiner war 
wie ſie jetzt iſt, thatſächlich viel größer und bedeutender war, eine nicht 
unbedeutende Anzahl Adliger. Zunächſt waren das die Offiziere der 
hier garniſonirenden Truppen, dann vielfach deren hinterlaſſene Wittwen 
und Kinder; außerdem aber Wittwen verſtorbener Edelleute der Um⸗ 
gegend und deren ledig gebliebene Töchter. In den Zeiten, wo die 
Grenze noch nicht verſchloſſen war, fand ſich auch „die Polniſche 
Nobleſſe mit ihrem Droſt hier ein, auch bisweilen die angrenzenden 
Wojewoden, welche durch ihre Inſolenzien den Einwohnern nicht ge— 
ringe Angſt einjagten und fie öfters dermaßen in die Enge trieben, 
daß ſich keiner von ihnen durfte blicken laſſen, wiewohl Herzog George 
zu Brieg dieſelben durch feine Leibgarde noch ein wenig in Schranken 
hielt.“) Ebenſo ſtießen mir beim Durchforſchen des hieſigen Stadt— 
archivs, des Königl. Staatsarchivs in Breslau, ſeiner Landbücher und 
ſonſtiger Urkunden die Namen der Edelleute aus dem Weichbilde ſo 
oft auf, daß ich die oben genannten Verzeichniſſe vervollſtändigen 
konnte und nun den Muth gewann, an die gegenwärtig auf den Gütern 
des Weichbildes Angeſeſſenen die Bitte zu richten, mich mit Nach— 
richten aus ihren Familienchroniken zu unterſtützen, was die meiſten 
der Herren bereitwilligſt thaten. Dasſelbe thaten auch Paſtoren, in- 
dem ſie mich mit Nachrichten aus ihren Kirchenbüchern verſahen. So 


— 


) Lucä, Denkwürdigkeiten. 
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wird die nachfolgende Adelsgeſchichte des Weichbildes manchem der 
gegenwärtigen Inhaber der Ritterſitze in der nächſten und weiteren 
Umgebung Pitſchens die Freude bereiten, daß ſie ihre Vorbeſitzer aus 
alter Zeit und manches von ihnen kennen lernen; ſie wird mancher 
Familie eine erwünſchte Erweiterung oder Ergänzung ihrer Familien— 
chronik ermöglichen und wird endlich dazu dienen, das hiſtoriſche Bild, 
das wir von unſrer Vaterſtadt zu entwickeln haben, zu vervollſtändigen. 
Am häufigſten begegnet uns von allen adligen Familien die der 
Frankenberge aus dem Hauſe Proſchlitz, welche hier ſo verbreitet war, 
daß uns faſt in jedem der Dörfer des Weichbildes mehrere Franken— 
berge als Beſitzer begegnen. Es iſt das übrigens diejenige Familie, 
welche der evang. Kirche dieſer Gegend gegenüber nicht blos die In— 
haberin des Patronats der meiſten Kirchen für einen längeren Zeit— 
raum war, ſondern die Patronatsfamilie der evangel. Kirche dieſer 
Diöceſe, deren Reichthum die armen Kirchen ausſtattete, wovon noch 
heute zahlreiche Abendmahlskelche und Patenen Zeugniß ablegen, deren 
ſtarker Arm die Kirche in den Zeiten der Verfolgung auch zu ſchirmen 
wußte. Es ſoll den Frankenbergen aus dem Hauſe Proſchlitz darum 
auch in dieſem Buche ein Ehrendenkmal geſetzt werden, wie es ihnen 
das alte Proſchlitzer Kirchenbuch und Kölling in feiner Presbyterologie 
ſetzt.!) Eine von den Frauen dieſes Geſchlechts, Frau Barbara 
Frankenbergin geb. Studniczin von Gieralezye (das heutige Jerolt— 
ſchütz) ſtarb im Jahre 1625, nachdem ſie lange Jahre in unſern 
Mauern gelebt hatte.?) Ehe wir die einzelnen Ritterſitze und die 
Edelleute derſelben aufzählen, ſind noch einige allgemeine Bemerkungen 
am Platze. 

Der Adel bildete in Schleſien ſtaatsrechtlich nur eine Klaſſe, da- 
her auch die Bezeichnung der gräflichen Würde in Schleſien mit der 
gleichen Benennung in Deutſchland nichts gemein hat. Er beſaß die 
Obergerichte, ja ſelbſt wohl die niederen Gerichte über ſeine Unter 
thanen nur durch die Fürſten?); indeſſen wird in der Zeit, für welche 

!) Presbyterologia dioeceseos Cruciburgensis. Vrat. 1867. 


) Pitſchener Kirchenbücher. 
) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenbuch. 
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uns Quellen zur Verfügung ſtehn, kaum noch ein Unterſchied zu con- 
ſtatiren ſein zwiſchen den heimiſchen polniſchen Adligen, die mit mehr 
oder minder Widerſtreben deutſch wurden, weil ſie deutſch werden 
mußten und dem eingewanderten deutſchen Adel. Die erſte Adels- 
familie, mit der wir uns zu beſchäftigen haben, ehe wir noch zu den 
einzelnen Ritterſitzen übergehn, iſt nun alſo die bereits genannte Familie 
der Frankenberge. Im Liber fundationis!) (um 1305) wird unter 
den Dörfern um Konſtadt, welches ſchon damals feinen noch jetzt üb- 
lichen polniſchen Parallelnamen (Welezyn — jetzt Walezyn) führte, 
neben Symonow (Simmenau), Crzivizna sive Soninwaldt (etzt 
Schönfeld, poln. Krzywiczyny), Elgotha?), auch ein Gut Dworziſcheze 
genannt und von demſelben geſagt, es befinde ſich in allodio illius 
de Frankinbergk. Der Name iſt verſchwunden, vielleicht überhaupt 
kein Ortsname, ſondern von dem poln. dwör, dworze in noch weiterer 
Ableitung gebildet und würde dann etwa dem deutſchen „Gehöfte“ 
entſprechen. Da wir nun wifjen®), daß 21. Juli 1297 Dietrich von 
Frankenberg Roſen beſeſſen hat und daß Johann von Staſſow in 
dieſem Jahre ſeinen Antheil von Roſen an Heinrich von Frankenberg 
abgetreten hat, ſo könnte unter dem „Gehöfte“ oder Hofcomplex, unter 
dem „Dworziſcheze“ vielleicht Roſen gemeint fein. Als Herzog Boleslaw 
von Liegnitz das Namslauiſche erlangte, gelobte er 29. Aug. 1323, 
die Einwohner daſelbſt bei ihren Rechten zu erhalten et speecialiter 
Theoderieum de Frankenberg et fratrem suum Conradum fo- 
vebimus et conservabimus dieta bona. Im Jahre 1312 erſcheint 
Theodrieus de Wrankinberg als Burggraf von Namslau.t) So 
könnten wir annehmen, daß die Gegend von Namslau die eigentliche 
— — —— 

) Liber fundationis episc. Vratisl. H. Markgraf. und J. W. Schulte. 
Breslau 1889. Registrum Vratislaviense f. 32 a. 

) Der Dorfname Ellguth iſt ſlav. Urſprunges (böhmiſch Lhota) und ent— 
weder aus Lichota (Dorfelend im Gegenſatz zum Stadtreichtum) oder Legota (eo 
Przylega — Anhängſel, appendix) entſtanden. 

) Liber fundationis ete. Anm. 248. 

*) Liber fundationis episc. Vratisl. H. Markgraf und J. W. Schulte. 


Breslau 1889. Registrum Wratislaviense Anm. 248. Aus den Lehnsurkunden 
65 u. I, 125. 
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Heimath dieſes Hauſes geweſen ſei, worin wir dadurch beſtärkt werden, daß 
am 9. Nov. 1405 Konrad von Fraukenberg Erbherr des Gutes und Dorfes 
Reichen bei Namslau geweſen iſt.!) Aus dem Namslauiſchen zogen 
ſich dann wohl alſo die Frankenberge in's Kreuzburg-Pitſchniſche. Am 
26. Febr. 1381 verleiht Herzog Ludwig die Güter in Prosnitz (im 
Anhang G. zu dem erwähnten Liber fundat,, welcher aus dem 
Jahre 1488 ſtammt, heißt Proſchlitz Broszuitez und hatte 30 Hufen 
habet XXX mansos]), die durch Anfallsrecht nach dem Tode des 
Diezko von Frankenberg an ihn gekommen waren, dem Konrad von 
Frankenberg jedoch mit Wahrung des Witthums der Wittwe des 
Diezko Heſchka auf jene Güter.?) Unter den Zeugen eines Verkaufes 
vom 24. Auguſt 14045) in Kochlowicz (Kochelsdorf, poln. Kochlowice) 
wird Teodricus Frankenberg genannt. Derſelbe fungirt auf einer 
Urkunde vom 23. Juli 1405.9) Es iſt das offenbar derſelbe Franken⸗ 
berg, der unter den Zeugen einer Urkunde vom Sonntage Invocavit, 
20. Febr. 1412, als Diterich Frankinberg aufgeführt wird; denn der 
Name Theoderich iſt die gothiſche Form des deutſchen Namens Dietrich, 
wie ja auch der große Oſtgothenkönig Theoderich von Verona zum 
Dietrich von Bern der deutſchen Sage geworden iſt. 

Am 7. Dec. 1425 belehnt Ludwig II. von Liegnitz und Brieg 
die Frankenberge mit vier Dörfern im Kreuzburgiſchen. Proſchlitz, 
Roſen 20.) Da nun wenigſtens die beiden erſtgenannten Dörfer ſchon 
längſt im Beſitz der Frankenberge waren, ſo kann es ſich hier nur 
um Wiederbelehnung handeln, welche eintrat, wenn Söhne auf ver— 
ſtorbene Väter im Beſitze folgten. Es folgen nun die einzelnen 
Ritterſitze. 

a. Proſchlitz. Nachdem die Frankenberge aus dem Nams— 
lauiſchen ſich in der hieſigen Gegend anſäſſig gemacht hatten und, wie 
wir bereits geſehen haben, mit Proſchlitz (ſogar mehrfach) belehnt worden 


) Königl. Staatsarchiv. Namslau 46. 

2) Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. XI, 2, 433. 
) Landbücher des F. Brieg III, 19 Cc. fol. 55 b. 

) Ebenda 19 «. fol. 55. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 234. 
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waren, war dieſes Gut ihr Stammſitz geworden, und fie nannten ſich 
nunmehr vielfach „Frankenberge aus dem Haufe Proſchlitz“ oder „von 
Frankenberg und Proſchlitz“. Von ihrer Belehnung mit dieſem Gute 
blieben ſie Beſitzer bis in's achtzehnte Jahrhundert. Es iſt mir ge⸗ 
lungen, folgende Beſitzer dieſes Namens in Proſchlitz zu ermitteln: 
J. Hans Frankenberg von und auf Proſchlitz 1611). 2. 1624—1647 
Balzer von Frankenberg, zugleich auch Beſitzer von Omechau. “) 
3. 1656 Andreas von Frankenberg.) 1674 Maria von Frankenberg. 
Es lag ſehr nahe, die Adelsgeſchichte in einem Kapitel zu erledigen, 
aber um der Eintheilung des Buches willen ſoll auch dieſe in dieſelben 
drei Theile zerfallen, wie alle andern Abſchnitte der Geſchichte Pitſchens, 
und wir behandeln alſo zunächſt nur die Piaſtenzeit bis 1675. 

b. Roſchkowitz. (Ruskendorf 18. April 1383, Ruskindorf 29. Juni 
1387, Roskindorf 1488), Roſtkowicze nach?) 1593) (habet LXVIII 
mansos, item XI mansi de istis liberi et per se tenentur concor- 
dare). Patron der Kirche war der Herzog. Am 19. Juni 1408 
vertauſcht Wenceslaus, Biſchof von Breslau, das ihm zuſtehende 
Patronatsrecht über Pitſchen gegen das von Roskindorff mit Ludwieus 
dux Slezie dominus Bregensis.°) Erſter nachweislicher Beſitzer 
dieſes Gutes ift 1414 27. April Bernhardus Kewtchnicz. !) Im 
Jahre 1587 taucht auch auf dieſem Nitterfige das verbreitete Geſchlecht 
der Frankenberge auf, nämlich Chriſtoph Frankenberg.) Dieſem 
müſſen ſeine Briefe verloren gegangen ſein, vielleicht bei Gelegenheit 
der Schlacht bei Pitſchen 1588, wo natürlich ſämmtliche Dörfer der 
Umgegend in Flammen aufgingen. Worauf ſich die Angabe der 
———— g 

) Pitſchener Kirchenbücher. 

von Prittwitz'ſche Familienchronik von Omechau. 

Chronik von Roſchkowitz von George Lucas, Kirchvater. 

) Liber fundationis episc. Vratisl. H. Markgraf u. J. W. Schulte. 
Bresl. 1889. Anhang 6. 

) Böhmiſch geſchriebener Verkaufsbrief des Siegmund Frankenberg au 
Roſchkowitz an Johann Frankenberg auf Landsberg nach 1593. 

) Originalurkunde im Königl. Staatsarchiv in Breslau. 


) Landbücher des F. Brieg III, 19 e. fol. 61. 
*) Pitſchener Kirchenbücher. 


* 
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Chronik des Dorfes Roſchkowitz gründet, daß 1530 ein Herr von 
Frankenberg in Roſchkowitz mit ſeiner Familie und den ſämmtlichen 
Unterthanen die evang. Lehre annahm!) und in welcher verwandt- 
ſchaftlichen Beziehung er zu den von mir aufgeführten Frankenbergen 
ſteht, kaun ich nicht angeben. Sein Nachfolger Hans Frankenberg von 
Proſchlitz auf Roſchkowitz erlangte 1599 den 26. Juni die Wiederbeſtäti— 
gung ſeiner Briefe.?) Wenn dieſer Zweig der Familie damals die 
Güter Roſchkowitz, Woislawitz und Golkowitz beſeſſen hat, ſo ſei hier 
erwähnt, daß der bereits erwähnte erſte Beſitzer Kewſchnicz zugleich 
auch Beſitzer von Schiroslawitz geweſen iſt. Es folgte 1613 Dietrich 
Frankenberg.?) 1615-1625 Siegmund Frankenberg!) und 1656 
Chriſtoph von Frankenberg. Dieſer hielt ſeinem 4. Juli 1664 ver⸗ 
ſtorbenen Landesherrn Georg III. in Brieg die Abdankung“) und ſtarb 
den 6. Febr. 1667. Er war zugleich Beſitzer von Woislawitz.“) 
Wenn nun neben den Frankenbergen, welche auf Roſchkowitz immer noch 
haufen, ſchon ſeit 1656 Karl von Paczenski und Wanko oder Wenzel 
von Wojski F 1669 und Johann Moritz von Seidlitz genannt werden“), 
dann ein Chriſtoph Heinrich Wojski, deſſen Gattin eine geborene von 
Seidlitz war, daneben aber wieder ſeit 1676 Chriſtoph von Franken⸗ 
berg, derſelbe aber auch wie ſein Vater Beſitzer von Woislawitz, ſo 
ſind wir zu der Annahme berechtigt, daß dieſes herrliche Rittergut 
nicht nur ſchon damals in die beiden Theile zerfiel: Alt- und Neu— 
Roſchkowitz, ſondern daß mindeſtens noch ein dritter Antheil vorhanden 
ſein mußte, welchen die Chronik von Roſchkowitz an der Stelle der 
Dominialarrende ſucht. 

e. Schiroslawitz und Woislawitz. Für den Namen Wois— 
lawitz habe ich eine ältere Form nicht aufgefunden. Wohl aber heißt 


* * 

) Geſchriebene Chronik des Dorfes Roſchkowitz von George Lucas. 

2) Landbücher des F. Brieg III, 24. M. M. M. E b. 

) 1614 wird genannt Frau Barbara, Herrn Hans Frankenbergs in Roſch— 
klowitz Hausfrau. Pitſchener Kirchenbücher. 

) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege III, p. 203. 

6) Chronik des Dorfes Roſchkowitz von George Lucas, Freimann. 

?) Lucä, Denkwürdigkeiten. Chronik des Dorfes Roſchlowitz. 
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Schiroslawitz in den älteſten Urkunden Sterczelwicz oder Stirczilwiez. 
Herzog Ludwig beſtätigt 1383 am 8. April zu Pitſchen den Verkauf 
eines jährlichen Zinſes von 1 Mark auf den Gütern in Ruskendorf 
und Sterczelwicz.!) In der bereits erwähnten Urkunde von 1414 
wird der Ort Stirczilwiez genannt. Wenn vor einigen Jahren der 
Verſuch, den Namen Schiroslawitz in Stirzelwitz umzuändern, an dem 
Widerſtande der gegenwärtigen Beſitzer ſcheiterte, ſo muß hier conſtatirt 
werden, daß dieſer Verſuch von archäologiſchem Intereſſe dictirt war. 
Die beiden Güter ſind ſeit langer Zeit in einer Hand vereinigt und 
waren wohl meiſt vereint; es iſt ihrer auch ſchon bei Gelegenheit der 
Aufzählung der Beſitzer von Roſchkowitz gedacht worden. 1628 iſt 
Siegmund Haunſchild von Strasznig Beſitzer von Woislawitz, ob ihm 
auch Schiroslawitz gehörte, kann ich nicht angeben.“) 

d. Reinersdorf. Das Allodialgut Reinersdorf iſt ehemals ein 
herzogl. Briegiſches Kammergut geweſen, woher ſein polniſcher Name 
Komorzno zu erklären ſein dürfte.“) Auch auf dieſem Gute hauſet zu 
wiederholten Malen das Geſchlecht der Frankenberge. 1393 am 
27. April wird Konrad Frankenberg zu Reiniſchendorf genannt.“) Er 
muß einen Bruder Theodor gehabt haben; denn beide müſſen mit der 
Mutter Sophia ihre Zuſtimmung geben zu einem Zinsverkauf in 
Reiniſchdorf 11. Novbr. 1393.9) Die Frankenberge machen den von 
Stwolinski Platz. 1587 iſt Balthaſar von Stwolinski Amtsverwalter 
von Reinersdorfé); er hat ſchon 1575 mit Caſimir von Frankenberg 
wegen des Waſſerlaufs von Omechau einen Vergleich geſchloſſen.“) 
Das iſt offenbar derſelbe Stwolinski, deſſen wir ſchon bei der Auf— 
zählung der Hauptleute des Weichbildes gedacht haben. Wann dieſes 
Geſchlecht Reinersdorf aufgab, habe ich nicht ermittelt; fie müſſen auch 


) Zeitſchr. des Ver. für G. u. A. Schleſiens 11, 2. 435. Urtunden des 
Herzogs L. von Brieg, von Rob. Rößler. 

) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Oekonomiſche Geſchichte von Reinersdorf. Papiere des Majorats. 

) Zeitſchr. d. V. für G. u. A. Schleſiens 17, Bd. XI, 2. 

) Ebenda 19, Bd. XI, 2. 

°) Pitſchener Kirchenblicher. 

) Oekonomiſche Geſchichte von Reinersdorf aus der Majoratschronit, 


ur 
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nach 1588 noch dort gehauſt haben, da eine Schrift aus dieſer Zeit 
von den Herren Stwolinskern in Reinersdorf redet.!) 1615 Frau 
Barbara, geb. Poſadowskin, vermählte Frankenberg. 1625 wird 
Adam von Frankenberg und Proſchlitz in Reinersdorf genannt?), 1628 
iſt derſelbe Hauptmann von Pitſchen und Kreuzburg. Auf ihn folgt 
1644 Hans Frankenberg (Gattin Nebecca).?) 1664 beſitzt Adam von 
Frankenberg das Gut, er übergiebt ſeinem Sohne Balthaſar das Gut 
Schönfeld.“) 1666 iſt ein Frankenberg von Reinersdorf beider Weich— 
bilder (Pitſchens und Kreuzburgs) Hofrichter.d) Seit 1673 wird ein 
Hans Frankenberg (Johann Frankenberg) genannt.“) 

e. Polanowitz. Die erſte Erwähnung von Polanowitz geſchieht 
1405 am 30. Nov., wo Stanislaus Birkenhain in Polenwicz einen 
Zins auf ſeine Güter nimmt und 1414 am 27. April, wo der Ort 
Polewiczwerk genannt wird. Schon 1488 heißt es indeß Polanowicz 
(Polanowiez habet XL mansos. Item ibidem est allodium). 
Da von dem Nittergute Polanowitz als einem Beſitz der Stadt be— 
ſonders gehandelt wird, jo kann hier nur des Nebengutes Polanowitz 
gedacht werden, welches, weil die Familie von Spiegel dort ſo lange 
geſeſſen hat, noch heute das Spiegelauer Vorwerk genannt wird. 
1549 wird Hans Spiegel von Polanowitz genannt.“) 1587 Leon- 
hard Spiegel zu Polanowitz macht dem kränklichen Paſtor Franeisei 
in Pitſchen viel zu ſchaffen.“) 1640 iſt Balthaſar Spiegel in Polanowitz 
(Gattin Magdalena).“) 1667 borgt Friedrich Spiegel von Rogalitz von 
dem Pitſchener Diakonus Thyräus Geld und 1676 verkauft Adam Friedrich 
von Spiegel und Nogelwig an denſelben Diakonus ein Quart Acker. 10) 


* 
h Datum und namenloſe Anklage eines Albrecht Gerſa Straſſeboch im 
Königl. Staatsarchiv zu Breslau. N 
2) Pitſchener Kirchenbücher. 
Ebenda. 
) Oekonomiſche Geſchichte von Reinersdorf. 
9) Lucä, Denkwürdigkeiten. 
6) Pitſchener Kirchenbücher und Oekonomiſche Geſchichte von Reinersdorf. 
) Landbücher des F. Brieg III, 24. O0. O. 0. 
) Königl. Staatsarchiv in Breslau. Pitſchener Ortsacten. 
e) Pitſchener Kirchenbücher. 
10) Landbücher des F. Brieg III, 24. P. P. P. 
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. Kochelsdorf. Es möge hier der Sage gedacht werden, welche 
die Dörfer Kochelsdorf (Küche oder Kuchel), Biſchdorf (Biſchofsdorf) 
und Baumgarten (nämlich des Biſchofs) mit dem Biſchof von Pitſchen 
in Verbindung bringt, obgleich es klar iſt, daß Namen von Dörfern, 
welche in Schleſien vielfach vorkommen, wie Biſchdorf und Baum— 
garten, kein Beweis ſein können dafür, daß hier ein Biſchof geweſen 
iſt. 1404, 24. Auguſt, hat Nicolaus, genannt Slewe, auf Kochlowiez 
Güter in Kochelsdorf. !) 

1421 nimmt Dittrich von Kochlewiez und ſein Bruder Niklos 
einen Zins auf feinen Beſitz in Kuchlewicz.?) 1506 wird Hanuſz 
Czammer mit Kochlowiez und Sarnaw belehnt.?) (Es möge hier 
erwähnt werden, daß, während die Frankenberge dem eingewanderten 
deutſchen Adel entſtammen, der Name Czammer auf alten autochthonen 
polniſchen Adel hinweiſt.) 15856) iſt Petrus Pritzelwitz de Machnitz 
et in Kochelsdorf herzoglicher Commiſſarius bei einer Grenzregulirung 
mit Polen. 1615 Adrian Pritzelwitz von Kochelwiez 1628 und 1640 
iſt George von Pritzelwitz Beſitzers), und endlich 16627) verkauft Kaspar 
von Priezelwitz und Machnitz auf Kuchelsdorf der Stadt Pitſchen ein 
Stück von ſeinem Gute. 

g. Biſchdorf. Sicher iſt, daß der Name durch Zuſammen— 
ziehung von „Biſchofsdorf“ entſtanden iſt, da er ja polniſch „Biskupice* 
lautet; ob er aber in Zuſammenhang zu bringen iſt mit einem be— 
ſtimmten Biſchof, das iſt nicht aufzuklären. 

1573 am Tage Michaelis iſt Peter Pritzelwitz zu Biſchdorf Zeuge 
bei dem Verkaufe des Obergerichts von Polanowitz ꝛc. an die Stadt 
Pitſchen.) 1666 wird als Beſitzer dieſes Dorfes ein Herr von Heide— 
brandt genannte). 1677 iſts Adam von Heydebrandt und der Lahſe 


— 


) Landbücher des F. Brieg III, 19 e. fol. 55 b. 
) Ebenda 19 c. fol. 104 b. 
) Ebenda G. III, 19. 
) Urkunde des Stefan Batory. Krakau, 26. Mai 158g. 
) Pitſchener Kirchenbücher. 
) Landbücher des F. Se 26. Februar 1662. 
?) Ebenda III, 24. L. L. 
) Pitſchener Kirchenbücher. 


* 
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Herr von Biſchdorf.!) Sup. Kutſch erzählt, daß ſchon 1567 Sigis— 
mund von Heydebrand, Erbherr von Biſchdorf, die Kirche erbaut habe. 

h. Baumgarten. Es iſt mir nicht gelungen, die Entſtehung 
des polniſchen Namens Paruſzowice für Baumgarten zu erklären. 
Ebenſo wenig habe ich unter den Beſitzern dieſes Gutes ein Glied der 
Familie Frankenberg auffinden können. 1371, März 21., beſtätigt 
Herzog Ludwig, daß Katharina von Birkenhayn einen jährlichen Zins 
von 1 Mark auf ihren Beſitzungen in Baumgarten an Ruczelo von 
Kreuzburg verkauft habe.?) 1573 iſt Wenzel Warkotſch zum Baum⸗ 
garten ein Verkaufszeuge.?) Am 3. Juni 1677 verkauft Barbara 
Woiszkin, geb. Motſchelnitzin, Wittwe des Wenzel Woyszki ihr „Gutt 
und Antheil zum Baumgarten“ an die Stadt Pitſchen.“) 

i. Wilmsdorf. Auch hier üt es mir nicht gelungen, eine Ver- 
bindung herzuſtellen zwiſchen dem deutſchen Namen des Ortes und dem 
polnischen Dobiercice. 1393 hat Johannes Gronche Güter in Wilms— 
dorf.“) 1549, Mittwoch nach Neujahr, iſt auf einer Urkunde als Zeuge 
aufgeführt Franz Warkotſch zu Wilmsdorf.“) Es iſt wohl ſein Sohn 
jener Nicolaus Warkotsch de Nobschütz et in Wilmsdorf, welcher 
nach der Urkunde vom 26. Mai 1583 Cruciburgensis et Bieinensis 
Capitaneus iſt und herzoglicher Vertreter bei der Grenzregulirung 
mit Polen.“) 1666 ſitzt Herr Jaroslaus von Skal auf Wilmsdorf. 5 


k. Naſſadel. Der Name des Dorfes iſt nicht deutſchen Ur 


ſprunges, wie es ſcheint, und hat mit dem „Adel“ gar nichts zu ſchaffen, 
ſondern, wie die älteſte deutſche Schreibweiſe „Noſſadil“ vermuthen 
läßt, ſlaviſchen Urſprungs (nasadil böhm., nasadzil poln. = er 
pflanzte) und bedeutet ſoviel wie Pflanzſtätte S Colonie. Am 26. Mai 


) Landbücher des F. Brieg III, 24. Q. Q. O. ＋ b P. 

2) Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. VI, 1. Urkunden Herzog Ludwig J. 
von Brieg, von Robert Rößler. 

) Landbücher des F. Brieg III, 24. L. L. L. 

) Ebenda. Q. O. Q. ＋ b P. 

5) Zeitſchr. des V. f. G. u. A. Schleſ. 20, Bd. XI, 2. 

6) Landbücher des F. Brieg K. III, 19. 

) Die ſchon oft erwähnte Urkunde. 

) Lucä, Denkwürdigkeiten. 
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1393 hat Konrad Frankenberg in Naſſadel Güter.!) 1656 werden als 
Beſitzer aufgeführt Konrad und Michael von Frankenberg?) und 1660 
Niklas von Frankenberg. Es könnten alſo die Frankenberge 300 Jahre 
auf dieſem Ritterſitze gehauſt haben. Naſſadel gehört zum Pitſchener 
Weichbilde.“) 2 

l. Goslau. Im Jahre 1488 hieß das Dorf Coſilwicz (habet 
XXXV mansos).*) 1616 iſt Nickel Frankenbergs Hausfrau Barbara 
genannt. Im Jahre 1640 iſt Niklas Frankenberg der Beſitzer.“); 1660 
Konrad Frankenberg (ſeine Gattin Anna), welcher auch noch 1697 Be— 
ſitzer geweſen iſt.“) 

m. Omechau. (Jetzt 826 ha, Acker 473 ha, Wieſe und Weide 
157 ha, Wald 166 ha; die Gemeinde des Dorfes hat nur 150 ha). 
Das Dorf wird aufgeführt als zum Pitſchniſchen Weichbilde gehörig 
am 16. März 1691.9) 1624 bis 1647 Balzer Frankenberg, zugleich 
Beſitzer von Proſchlitz und Boroſchau.“) (Gattin: Anna Maria 
Kohrin von Stein und Wallendorf.) Die Frankenberge ſind noch 1666 
Beſitzer. “) 

n. Neudorf, lat. Nova villa, poln. Ciecierzyn. Der Urſprung 
dieſes Namens iſt unbekannt. Man könnte denken, er ſei der Name 
der alten polniſchen Siedelung, bei der ſich ein Schloß befand, geweſen, 


und dieſe Auſiedelung habe, als ſie deutſches Recht empfing, als ein 


neues Dorf gleichſam den deutſchen Namen „Neudorf“ empfangen. 
1441 von den Großpolen verbrannt und zerſtört 10), gehört das Gut 


zum alten Stammbeſitz der Frankenberge in hieſiger Gegend. 1625 


iſt Beſitzerin Frau Margaretha Frankenbergin, geb. Frankenbergin 


— 


1) Zeitschr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. 18, Bd. XI, 2. 

) Chronit des Dorfes Roſchkowitz von George Lucas. 

) Landbücher des F. Brieg III, 24. W. W. W. b P. 

) Liber fundationis episc. Vratisl. H. Markgraf und J. W. Schulte. 
Breslau 1889. Anhang G. 

°) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Ebenda. 

) Landbücher des F. Brieg III, 24. 8. S. S. ＋ b P. 

) von Prittwitz und Gaffron'ſche Privatpapiere. 

°) Lucä, Denkwürdigkeiten. 

10) Schönwälder, Die Piaſten zum Briege I, 255. 
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von Ludwigsdorf, als Frau zu Neudorf und Koſtau.!) 1628 Conrad 
Frankenberg von Proſchlitz T 1629.2) Um 1640 beſitzt Balzer Franken⸗ 
berg ſowohl Neudorf als auch Omechau; es iſt dies wohl derſelbe, 
den wir bei Omechau aufgeführt haben. Es iſt alſo die Vereinigung 
dieſer beiden Güter ſchon eine ſehr alte. In den Landbüchern des 
Fürſtenthums findet ſich der polniſche Name mit deutſcher Orthographie 
1619 „Tſchetſcherſchin“ geſchrieben.“) 

o. Golkowitz. Am 26. Juni 1599 werden dem Hans Franken⸗ 
berg von Proſchlitz ſeine Briefe über Roſchkowitz, Woislawitz und 
Golkowitz wieder beſtätigt.“) Darnach beſaßen die Frankenberge auch 
dieſes Gut.“) Sie haben es nicht lange beſeſſen; denn von 1640 ab 
wird der Name Winter genannt“), und zwar 1666 Heinrich Winter, 
Freiherr von Sternfeld und Gomorna auf Golkowitz.“) Derſelbe leiht 
1676 auf Golkowitz Geld. Wenn im Jahre 1650 Lorenz von Maldrzig 
auf ſein Gut zum Golkowitz Geld leiht, ſo iſt er Beſitzer des Ritter— 
gutes nicht geweſen, ſondern wohl nur Beſitzer eines der beiden in 
demſelben Jahre genannten Bauergüter Wiloniowsky und Woitowsky.“) 
Auf die Winter folgen von neuem die Frankenberge. 

p. Koſtau. Zu den allerälteſten Dörfern wird es nicht gehören, 
da es 1488 eine neue Anlage „nova plantatio“ genannt wird); 
indeſſen finde ich es erwähnt ſchon 1405 am 29. Juni. Da verkauft 
Catharina, Wittwe des Cunrad Czottendorf, einen Zins auf alle ihre 
Güter in Coſtau.!“) Wenn 1625 als Beſitzerin aufgeführt wird Frau 


) Pitſchener Kirchenbücher. 

2) Ebenda. 

5) Landbücher des F. Brieg III, 24. M. M. M. + b P. 

) Ebenda J. 1. 4 

) Pan Wawrzyn Golkowski 1613 iſt jedenfalls auch ein Frankenberg. 
Pitſchener Kirchenbücher. 

6) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Lucä, Denkwürdigkeiten. 

) Landbücher des F. Brieg III, 24. O. 0. 0. Königl. Preuß. Staats- 
archiv. Pitſchener Ortsacten. 

°) Liber fundationis episc. Vratisl. Anhang 6. „Costaw est nova 
plantio.“ : 

10) Landbücher des F. Brieg III, 19 c. fol. 55 b. 
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Margaretha Frankenbergin, geb. Frankenbergin von Ludwigsdorf, als 
Frau von Neudorf und Koſtau, ſo iſt das dieſelbe, welche wir ſchon 
bei Neudorf aufgeführt haben. Die Frankenberge ſind von da an noch 
130 Jahre Beſitzer von Koſtau. 

d. Roſen. Am 19. Juli 1297 belehnt Herzog Heinrich Theo» 
dericus von Frankenberg ꝛc. und Johann de Scaſſow, mit ſeiner Villa 
Reſenaw im Pitſchniſchen Diſtrict.!) Später wird dann Roſen als 
zum Kreuzburgiſchen Weichbilde gehörig aufgeführt.?) 1366, 2. Febr., 
belehnt Herzog Ludwig den Konrad von Frankenberg mit allen den 
Gütern in Roſenau, die durch den Tod des Konrad, des Sohnes des 
Heidanus von Frankenberg an ihn heimgefallen waren.?) Wie lange 
die Frankenberge hier gehauſet, weiß ich nicht anzugeben. 1699 iſt 
Karl Wenzel von Sebottendorf auf Nieder-Roſen des Kreuzburg- und 
Pitſchniſchen Weichbildes Landes-Commiſſarius.“) Die Theilung in 
Ober- und Nieder-Roſen ſcheint uralt zu ſein und hat vielleicht ſchon 
1297 beſtanden. 


r. Jakobsdorf und Brune. 

Jakobsdorf wird theils zum Kreuzburgiſchen“), theils zum Pitſch— 
niſchen Weichbilde gerechnet.?) Ober-Brunau liegt im Pitſchniſchen 
Weichbilde.)) Die erſte Erwähnung von Jakobsdorf geſchieht 1488. 
Es heißt Jacobi Villa und hat 20 Hufen (Jacobi villa XX mansos).®) 
Beſitzer beider Güter iſt 16071629 George Aulog von Laubsky zu 
Jakobsdorf und Braunau (Gattin: Eliſabeth, geb. Woyszkin).e) Beide 
Güter ſind dann theils einzeln, theils vereinigt in Frankenbergiſchem 
Beſitz. 1660 ſitzt auf Jakobsdorf Adam Frankenberg senior von 
—— 

) Sommersberg I, p. 347. 

) Landbücher des F. Brieg III, 24. Q. O. O. ＋ b P. 

) Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. XI, 2 p. 444. Urkunden Herzog 
Ludwigs von Brieg, von Rob. Rößler. 

) Landbücher des F. Brieg III, 24. T. T. T. ＋ b P. 

) Ebenda. U. U. U. ＋ b P. 

) Ebenda. H. H. H. ＋ b P. 

) Ebenda. W. W. W. ＋ b P. 


) Liber fundat. episc. Vratisl. Anhang G. 
) Landbücher des F. Brieg III, 24. M. M. M. ＋ b P. 
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Proſchlitz!), auf Brune Heinrich Frankenberg von Proſchlitz?), (Gattin: 
Margarethe Eliſabeth von Frankenbergin). Dieſer kommt auch in den 
Beſitz von Jakobsdorf und heißt daher: Henricus a Frankenberg auf 
Jakobsdorf 1673 und wiederum 1679 Heinrich von Frankenberg und 
Proſchlitz auf Jakobsdorf und Nieder-Braunau.“) Er war zwar des 
Kreuzburgiſchen Weichbildes Landesälteſter, hatte aber doch 1679 mit 
einem Vettern am 18. Martii, nachdem ſich beide im Gaſthofe zu 
Pitſchen mit Wein berauſcht hatten, den Stadtwachtmeiſter Melchior 
Eckert, der das Thor nicht ſchnell genug öffnete, geſchlagen, dem Bürger⸗ 
meiſter in deſſen Haufe große turbationes gemacht, fein Weib ſchimpfiret, 
mit dem Degen geſcharmuziret u. ſ. w., weshalb ſich Bürgermeiſter und 
Magiſtrat beſchwerten.“) Zum Schluß ſollen noch einige Güter erwähnt 
werden, welche entweder zeitweiſe zum hieſigen Weichbilde gehörten oder 
doch mit demſelben zuſammenhingen. 

Auf Matzdorf ſaß 1628 Hans Koszembar’), um 1640 aber 
Christoph a Skal.“) Schönfeld, ſchon erwähnt um 1305 unter ſeinen 
beiden ganz verſchiedenen Namen, dem deutſchen Soninwald?) (woraus 
„Sonnenwalde“ hätte entſtehen ſollen) — Schönfeld und Erzivizua 
— Krzywiczyny gehörte zum Pitſchniſchen Weichbilde 1681, während 
es 1707 in einer allerdings radirten Stelle der Landbücher als zu 
Kreuzburg gehörig aufgeführt wird.?) 1694 war der Beſitzer Heinrich 
von Frankenberg.) Simmenau, 1257 zu deutſchem Recht ausgeſetzt 
Semyanovo, um 1305 Symonow, 1530 Semenaw 10) war Stwoliüskiſcher 
Beſitz. Es ſaß darauf 1694 Martin von Stwolinski. 11!) Schmardt. 
1261, Juni 22., werden unter den ville polonicales, die zu dem 


) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
5) Pitſchener Kirchenbücher. 

6) Ebenda. 

?) Liber fundationis episc. Vratisl. B. 

®) Landbücher des F. Brieg III, 24. Q. Q. O. ＋ bP. 
9) Königl. Preuß. Staatsarchiv Breslau. 

10) Liber fundationis episc. Vratisl. B. 

) Königl. Preuß. Staatsarchiv Breslau. 
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Judieium des Cunczo und zu der locatio von Fürſtenthal, d. i. Kon- 
ſtadt, gehören ſollen, unter andern Dörfern auch aufgeführt Scalongi 
(Skalung, poln. noch heute Skalegi) Smarden ꝛc. Es iſt alſo eins 
von den wenigen Dörfern, von dem wir wiſſen, daß es noch polniſches 
Recht hatte, villa polonicalis war, als die andern Dörfer der Gegend 
ſchon längſt deutſche Dörfer waren.!) 1666 ſaßen darauf die Herren 
von Woiski.?) Das Haus der Frankenberge war nicht auf das Pitſch— 
niſche und Kreuzburgiſche Gebiet beſchränkt. Wir haben bei Gelegen— 
heit der Behandlung der Steuerverhältniſſe einen Adam von Franken: 
berg den Jüngeren auf Gorjov (Gorzow d. i. Landsberg) angetroffen, 
der in Oſchitz (Uſchütz) ein jus telonii ausübte, an welchen 1671 vom 
Landeshauptmann der Fürſtenthümer Oppeln und Ratibor verfügt 
wurde.) Jetzt gehört ihnen nur das Denkmal auf dem Kirchhofe in 
Roſchkowitz. 
16. Die Juden in pitſchen. 


Zahlreich oder bedeutend, oder irgendwie maßgebend iſt die Juden— 
gemeinde am hieſigen Orte nie geweſen. Es iſt das offenbar kein 
ſchlechtes Zeichen für die Intelligenz der Bewohner dieſer Stadt, wenn 
es den Juden nicht erſprießlich ſchien, ſich hier niederzulaſſen. Es ſcheint 
die geringe Anziehungskraft, welche die Stadt Pitſchen zu allen Zeiten 
auf die Juden ausübte, ein nicht unbedeutender Beweis mit dafür zu 
ſein, daß das Städtchen nie das war, was man eine polniſche Stadt 
nennt; denn in dieſer würden ſich naturgemäß die Juden als Factoren 
der umliegenden Schlöſſer bei den Kauf- und Geſchäftsleuten der Stadt 
eingeniſtet haben. Ja mir zeugt die Thatſache, daß in Pitſchen ſtets 
nur wenige Juden waren, (übrigens auch jetzt nur wenige hier find), 
beredt dafür, daß die Stadt eine von Haus aus deutſche Stadt wird 
geweſen ſein (wenngleich zum Theil mit polniſcher Bevölkerung be— 
ſiedelt). Immerhin ſind auch bei ihrer geringen Anzahl die Juden 


— — 

) Liber fundationis episc. Vratisl. Anhang G. 1488 Szmardi villa 
habet XL mansos, 

) Lucä, Denkwürdigkeiten. 

) Böhmiſche Correſpondenz im Königl. Preuß. Staatsarchiv Breslau. Orts- 
acten von Pitſchen. 
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nicht mit Stillſchweigen zu übergehen. Die Juden waren in Schleſien 
ſchon frühe im Beſitz von Landgütern. Es iſt dies 1204 unter 


Heinrich J. bezeugt.!) Man nannte fie in Schleſien „Kammerknechte 


der Fürſten“, wie man ſie ſonſt in Deutſchland „Kammerknechte 
des Kaiſers“ nannte. Heinrich IV. von Breslau, Bolko III. von 
Schweidnitz und Heinrich III. von Glogau gaben ihnen 1299 ein be— 
ſondres Recht. Darnach find ihnen ihre Perſonen, Güter, Gottes: 
dienſte, Schulen und Geſchäfte geſichert, und ihre Rechtsverhältniſſe im 
Handel, beim Leihen auf Pfänder, ſowie das bei Prozeſſen zu be— 
obachtende Verfahren genau feſtgeſetzt. Sie ſtanden unter dem Palatin, 
welcher in ihren Rechtsſachen entſchied, was keinem Stadt- oder Land- 
richter geſtattet war. Ein Chriſt, der dem in der Nacht um Hülfe 
ſchreienden Juden nicht beiſtand, mußte die höchſte Strafe von 
30 Schillingen entrichten. Im Jahre 1345 mußten ſie zum erſten 
Male den Königszins zahlen, welcher im Fürſtenthum Breslau und 
Neumarkt 346 M. betrug. Schon damals wurde es üblich, daß ſie 
beſondere Schutzbriefe auf ein oder mehrere Jahre erhielten.“) Dieſe 
Schutz- und Freibriefe wurden nöthig in den Zeiten, da man ſie für 
alles Böſe verantwortlich machte, während man ihrer doch nicht ent- 
rathen konnte. Solcher Freibriefe finden wir oft Erwähnung gethan. 
So ertheilt die Stadt Breslau am 4. Decbr. 1350 (Sabbato ante 
diem beati Nicolai episc.) dem Juden Vezil von Striegau einen 
Schutzbrief. ?) So geloben am 3. Mai 1414, Donnerstag nach Wal- 
purgis, die Rathmanne von Brieg, Pitſchen und Kreuzburg dem Rathe 
zu Liegnitz, daß der Friedebrief, den Herzog Ludwig dem Juden Oſer 
und deſſen Verwandten und Dienſtleuten auf zwei Jahre gegeben hat, 
von ihnen gleichfalls gehalten werden ſoll.“) In Breslau find die 
Juden ſicherlich 1349 verfolgt worden. Aber man hat ſie dort weder 
ausgerottet, noch ihnen alles Geld abgenommen; denn es wurde den 
Breslauern möglich, ſchon zwei Jahre nach dieſer Verfolgung 1351 


) Urkundenbuch von Tzſchoppe u. Stenzel 56. 
) Ebenda 57 ff. 

) Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. 6, 376. 
) Urkunden der Stadt Brieg Nr. 733. 
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ein Darlehn von 500 M. bei den Juden aufzunehmen.!) Ob in dem⸗ 
ſelben Jahre in Schleſien auch anderwärts Judenverfolgungen ſtatt— 
gefunden haben, iſt nicht erwieſen. Von Neiße berichtet eine allerdings 
ſehr junge Chronik, es hätte daſelbſt am 2. April 1349 ein Jude ſein 
Haus angezündet und ſich ſelbſt mit Weib und Kind darinnen ver— 
brannt, um dem Zwange, Chriſt zu werden, zu entgehen.?) Im Brieger 
Fürſtenthume ſcheint man ſie geſchont zu haben; denn es hat ihnen der 
Herzog Ludwig gar viele Freibriefe ausgeſtellt. So am 8. Oct. 1358 
dem Juden Muſche Lazarus und ſeinen Schwiegerſöhnen aus Breslau, 
vom 8. Oetbr. 1358 bis 10. Novbr. 1359 fein Land und Städte 
bereiſen zu dürfen. Sollte ihnen etwas widerfahren, jo follten fie nach 
Brieger Judenrecht gerichtet werden.?) Die Thatſache, daß es ein 
Brieger Judenrecht gegeben hat, wäre heute für die Juden demüthigend. 
In einer Zeit aber, wo alle Rechte Sonderrechte oder Privilegien 
waren, war auch das Brieger Judenrecht eine Art Privilegium, und 
ſie ſelbſt nicht rechtlos. Derſelbe Herzog giebt der Brieger Jüdin 
Lazariſſa, ihren Söhnen und deren Familien 1358 einen Brief „super 
libertate et treugis“, gültig vom 1. Mai 1358 bis J. Mai 1361, 
Einen ebenſolchen Brief erhält die Jüdin Danieliſſa und ihre An— 
gehörigen.“) Die weibliche Namenbildung „issa“ (aus Daniel und 
Lazarus Danieliſſa und Lazariſſa) entſpricht dem polniſchen owa, dem 
ruſſiſchen owna oder ewna und bedeutet Danielsfrau und Lazarus 
frau. Solche Freibrieſe waren nöthig in einer Zeit, wo ein canoniſches 
Verbot wider das Borgen erlaſſen wurde, indem es heißt, daß nur bei den 
ohnehin verdammten Juden geborgt werden dürfte, ſonſt bei Niemandem. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen will ich mit dem Geſtändniß 
nicht zurückhalten, daß ich aus der Piaſtenzeit von Juden in Pitſchen 
nicht das Geringſte berichten kann, nicht einmal der Name eines hier 


wohnenden Juden iſt auf uns gekommen. 
——— 

) Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. 17, 1. Schleſien unter Karl IV. 
C. Grünhagen p. 36. 

) Ebenda J. 1, 

) Ebenda. Urkunden Herzog Ludwig I von Brieg. Rob. Rößler. 

) Ebenda. Urkunden Herzog Ludwig I. von Brieg. P. A. L. u. E. f. 14. 
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1. Unſre Landesherren. 

Wenn in dem erſten Theile dieſes Buches, welcher von der 
Piaſtenzeit handelt, das den Landesherren gewidmete Kapitel ein be— 
ſonders langes war, weil ich es für meine Pflicht hielt, dem Leſer die 
Bilder der erſten Landesherren unſrer Stadt, welche der Geſchichte an— 
gehören, nahe zu bringen, zumal dieſelben ihm ſonſtwo kaum nahegebracht 
werden, ſo erübrigt ſich in dieſem zweiten Theile, der die habs— 
burgiſche Zeit darſtellen ſoll, ein beſondres Kapitel über die Landes⸗ 
herren faſt vollſtändig, es wird genügen, die Namen derſelben anzu— 
führen. Jede Weltgeſchichte berichtet über ſie das Nöthige und Wifjens- 
werthe, und ihre Bilder ſind nicht in Dunkel gehüllt. Das Fürſten⸗ 
thum Brieg, zwar unmittelbares Eigenthum des Kaiſers durch Lehns⸗ 
heimfall, aber doch weiter als beſonderes Fürſtenthum verwaltet, ſtand 
unter der Herrſchaft folgender Kaiſer: Leopold J. 1675-1705, 
Joſeph J. 1705-1711), Karl VI. 1711—1740.°) Dieſem folgte 
ſeine Tochter Maria Thereſia, als deutſcher Kaiſer Karl VII. 1741 
bis 1745.9) Der Kaiſer aber hatte ein formelles Recht, das Fürſten— 


) Fr. Chr. Schloſſers Weltgeſchichte. Bd. 13, 86 u. 14, 15. 

) Ebenda. Bd. 14, 15 u. 14, 24. 

) Ebenda. Bd. 14, 24 u. 14, 173. Magiſtrat bittet, ihm auch weiter zu 
geftatten, am 1. Oct, als dem glorreichſten Geburtstag feiner Majeſtät 10 fl. zu 
einem kleinen subleyamine aus dem Stadtſäckel zu verwenden. Pitſchen 1728. 
Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 

) Fr. Chr. Schloſſers Weltgeſchichte, Bd. 14, 184 u. 14, 194. 
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thum Brieg als durch Lehnsheimfall in feinen Beſitz gekommen anzu 
ſehen und glaubte, die Anrechte des Brandenburgiſchen Kurfürſten auf 
die Liegnitz⸗Briegiſchen Lande bei Seite ſetzen zu dürfen, weil der 
Lehnsherr den zwiſchen Brandenburg und Liegnitz-Brieg abgeſchloſſenen 
Erbvertrag nicht nur nie anerkannt, ſondern denſelben ſogar für un— 
gültig erklärt hatte. Es wäre für unſre Stadt der Wechſel des Landes— 
herrn ein Segen geweſen, wenn dieſer desſelben Glaubens geweſen 
wäre, wie ſeine Unterthanen; denn es mußte ſich die Stadt unter dem 
mächtigen Scepter der Kaiſer aus dem Habsburgiſchen Hauſe viel 
wohler befinden und ſicherer fühlen als unter dem ſchwachen Regiment 
der kleinen Herzoge, die ſich ſehr oft ihrer Geldverlegenheiten nicht anders 
erwehren konnten, als indem ſie ihre Städte verpfändeten und ver— 
kauften; ſo aber ſchloß der Wechſel des Landesherrn in gewiſſem Sinne 
auch zugleich den Wechſel der Confeſſion ein, und es ergiebt ſich daraus 
von ſelbſt, daß dieſes nicht ohne Streit abging. 


2. Die beiden Confeſſionen. 


Einen Streit der Confeſſionen an ſich hätte es hier zwei Mal 
geben können, als die Evangeliſchen von der Kirche Beſitz nahmen, 
welches nach unſrer Anſicht nicht vor 1544 geſchehen ſein kann, dann 
aber, als der Kaiſer den Evangeliſchen in Pitſchen nach dem Tode 
ihres Paſtors 1694 die Kirche verſchließen ließ und mehr noch, als in 
der wieder eröffneten Kirche, in einer gänzlich evangeliſchen Stadt durch 
einen katholiſchen Geiſtlichen katholiſcher Gottesdienſt gehalten wurde, 
und die Bürger ſich genöthigt ſahen, ihre Kinder hier katholiſch taufen, 
ſich katholiſch trauen und ihre Leichen katholiſch beſtatten zu laſſen. 
Indeſſen wollen wir der öſterreichiſchen Regierung zur Ehre nachſagen, 
daß ſie dem Umſchwunge der Zeit Rechnung tragend und die Sonder— 
ſtellung des Brieger Fürſtenthums achtend, ſich mit der Umwandlung 
der hieſigen kirchlichen Verhältniſſe nicht überſtürzte, ſondern faſt 
20 Jahre wartete, bis der Paſtor und Senior Johannes Cochlovius 
1694 ſtarb, wovon an andrer Stelle die Rede ſein wird. Als ein 
Vorſpiel zu dem Streite der Confeſſionen können wir das anſehen, 


was die Huſſiten unter Puchala 1430 hier in der Pfarrkirche, deren 
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ſie ſich zugleich mit der Stadt bemächtigt hatten, ausübten, die ſie 
fanatiſch plünderten, ausbrannten und gewiß vieler alter Schätze be— 
raubten.!) Als ein Nachſpiel des Streites der Confeſſionen werden 
wir die Uebergriffe der Evangeliſchen anſehen, die ſie ſich im frohen 
Gefühle des Sieges gegen ihre katholiſchen Mitbürger zu Schulden 
kommen ließen, als ihnen durch die Altranſtädtiſche Convention 1707 
die Kirche wieder gegeben worden war. Der Streit der Confeſſionen 
klingt dann allmälig aus, iſt übrigens in ſeiner ſchlimmſten Schärfe 
nie zu Tage getreten, wie ſich denn die Stadt auch heute durch ein 
friedliches Beiſammenleben der Confeſſionen auszeichnet. Ueber einen 
Streit der Confeſſionen aus dem Jahre 1544 iſt aus den Acten nichts 
bekannt, und wir können daher nur annehmen, daß durch die private 
Wirkſamkeit des Albertus Opala in unſrer Stadt ſchon lange vor 
1544 die Bürgerſchaft entweder in ihrer Geſammtheit oder doch 
wenigſtens in ihren maßgebenden Theilen jo für das Evangelium vor- 
bereitet worden ſei, daß dem formellen allgemeinen Uebertritt der 
Stadtgemeinde die amtlichen Inſtanzen keinerlei Widerſtand entgegen— 
ſetzten. Maßgebend war dabei natürlich die Thatſache, daß das Fürſten— 
haus dem Evangelium zugethan war, und von obenher alles geſchah, 
was dem Uebertritt auch dieſer herzoglichen Stadt förderlich ſein konnte. 


Die Piaſten zum Briege waren 1675 ausgeſtorben und, nachdem 


die Interventionen der proteſtantiſchen Mächte Brandenburg, Sachſen 


und Schweden ſich als wirkungslos erwieſen hatten, ſind in den Jahren 
von 1675-1707 in den drei Fürſtenthümern 110 Kirchen den Evan- 
geliſchen weggenommen worden, wobei es natürlich hie und da zu 
heftigen Auftritten gekommen iſt. Solche Auftritte ſind auch in 
Pitſchen, Prieborn und in Krummendorf bei Strehlen vorgekommen.“) 
Blutvergießen war vermieden worden; denn auch der Kaiſer war ja 


ziemlich glimpflich verfahren, indem es über 30 Jahre gedauert hatte, 


bis die evangeliſchen Geiſtlichen aus den Städten Lüben, Wohlau, 
Winzig, Goldberg, Hainau, Herrnſtadt, Parchwitz, Rauden, Ohlau, 


) Die Huſſitenkämpfe der Schleſier 14201435. C. Griinhagen p. 186. 
8 * Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, II. Th. 
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Nimptſch, Kreuzburg, Steinau, Reichenſtein, Silberberg und Pitſchen 
und von dem platten Lande verdrängt worden waren.!) Wie die Regierung 
hier die Kirche ſchließen und verſiegeln ließ und wie ſie, als die Bürger 
die Herausgabe der Schlüſſel verweigerten, militäriſche Hülfe in An— 
ſpruch nahm, das wollen wir eine katholiſche Feder beſchreiben laſſen. 
„Nachdem der letzte Paſtor Joh. Cochlovius den 27. Martii 1694 ab⸗ 
geſtorben, hat die gemeine Stadt Pitſchen zwar einen andern, N. (joll 
jedenfalls heißen M., nämlich Magiſter) Samuel Springer pro diacono 
zu vociren ſich unterſtanden. Weilen aber dieſer illegitime vocatus 
geweſen, iſt auf allergn. Befehl J. K. M., dem das jus patronatus 
unſtrittig zukommt, dieſer nicht allein abgeſchaffet, ſondern auch die 
Kirche geſperret worden. Nachdem nun dieſe Kirche hat wiederum 
ſollen eröffnet werden, haben ſich die Pitſchniſchen Bürger und In— 
wohner etzliche Male ziemlich widerſetzlich und hartnäckig bezeiget, auch 
ſogar die verordneten Commiſſarios abgewieſen, wonach adhibita 
manu militari den 8. Sept. ej. a. ſolche pro exereitio religionis 
catholicae geöffnet und faſt durch ganze vier Jahre per Commen- 
darium J. J. Thadd. Vesper adminiſtriret, hernach aber mit dem 
noch lebenden Pfarrer Carolo Ludovico Patricio bei angelangter 
allergn. Reſolution d. d. Wien, den 15. Januar 1698, per Com- 
missionem Caesaream erſetzet worden.?) Zu dieſer Kirche gehört 
das Kirchlein St. Hedwigis prope portam extra eivitatem tamen 


ſituiret, in welchem tempore ocelusge parochialis ecelesiae allen 


denen Bürgern das Taufen, Treuen und die Begräbniſſe erlaubt geweſen. 
Anjetzo befinden ſich der Katholiſchen in und bei der Stadt Binden 
über 400 Seelen. N * Bd 
Seit dem 7. Sept. 1694 war auch dieſe Hedwigskirche den Evan⸗ 
geliſchen genommen.“) Unter dem erſten katholiſchen Geiſtlichen kamen 
keine Streitigkeiten vor, weil ſich die Bürger in das „atvermeibliche 
8 ) Heinr. Wuttle. Die Entwickelung der öffent Berhättmiffe Site, II. 216, 221. 
* Zeitſchr. des Ver. f. G. u. A. Schleſ. Die Kirchen- Meductionen in 
den Fürſtenthümern Liegnitz, Brieg, Wohlau. Dr. Soffner, Erzprieſter in Oltaſchin. 
) Acta von Sperrung lutheriſcher Kirchen, unmittelbar nach Publication 


der Altranſtädter Convention abgefaßt. 
) Zimmermann I, 40. 
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fügten; aber über den zweiten Pfarrer Patricius beſchwerten ſich 
Bürgermeiſter und Rathmanne bei dem kaiſerlichen Landeshauptmann 
wegen folgender Punkte: 1. hat er durch feinen Capellan und die ein- 
poſtirten Soldaten die Leute, welche Sonntags zum Markte brachten, 
weggejaget, ihnen auch weggenommen, 2. hat er auf dem zur Pfarrei 
gehörigen Acker keinen „Leim“ (Lehm) graben laſſen und 3. heiſchet 
er viel höhere Accidenzien, indem er verlangt, daß die Wöchnerin 
zum Kirchgang mit 15—16 Perſonen erſcheint.!) Es waren dieſe 
Streitigkeiten zwiſchen Rath und Pfarrer keine confeſſionellen Streitig- 
keiten an ſich, fie zeigen uns nur, daß Patricius beim Erzwingen der 
Sonntagsheiligung rückſichtslos vorging, daß er ſeine Pfarrerrechte be— 
tonte und daß er ſeine Einkünfte beſſern wollte, immerhin aber waren 
auch dieſe Streitigkeiten eine Folge der Wegnahme der Kirche und der 
Einführung des katholiſchen Geiſtlichen. Selbſtverſtändlich waren die 
Mitglieder des Rathes katholiſch. 1702 beſchwerten ſich der Bürger: 
meiſter und der Rath über Siegmund Beſſer wegen eines Kauf 
vertrages, den jener mit Maximilian von Buchta und Buchezig ab- 
geſchloſſen hatte und erblicken darin ein odium gegen die katho— 
liſche Religion, weil der Herr Bürgermeiſter das Kaufobjekt, um 
das es ſich handelte, auch ſchon hatte kaufen wollen. Am 2. März 
1702 will der Magiſtrat in das ganz akatholiſche (unkatholiſche, d. i. 
evangelische) Fleiſchermittel einen Katholiken Johann Zielonka, des 


* Bürgermeiſters der biſchöflichen Stadt Reichthal nachgelaſſenen Sohn, 


einbringen und benutzt dazu als paſſende Gelegenheit die Zeit, in 
welcher die Fleiſchbank der Przyrembel'ſchen Pupillen leer ſtand. Die 
Fleiſcherzunft beruft ſich in ihrer Vertheidigung auf ihr Privilegium 
vom 24. April 1651. Da nun die beiden Przyrembel ſchen Pupillen 
Ihrer Kaiſ. M. mandato gemäß in dem latholiſchen, allein ſelig 


machenden Glauben, auferzogen werden ſollten, ſo hatten die „obsti- 
natissimi Lutherani“ aus dieſer Zeche die Przyrembel'ſchen Pupillen ; 


weggeſchickt und epartiet®) und dadurch mit Schlauheit der Schlau? 


) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
) Ebenda. 
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heit der herrſchenden Kirche gedient, welche ſich zunächſt der Waiſen 
bemächtigte. Uebrigens hatte Patricius im Jahre 1699 ein Ver— 
zeichniß angelegt von denjenigen Perſonen, welche zu ſeiner Kirche 
übertraten. Es nennt ſich dieſes Verzeichniß: Apostatae sub adm. 
rydo. patre Carolo Patricio ecelesiae reconeiliati. Unter den elf 
Namen dieſes Verzeichniſſes iſt weder einer von einer Pitſchener 
Patricierfamilie, noch überhaupt ein Name, der jetzt hier noch vor— 
kommt.!) Wenn ich vorhin geſagt habe, daß die Bürger um des 
Friedens willen ſich die kirchlichen Actus hier hatten gefallen laſſen, 
ſo iſt hinzuzufügen, daß beſonders harte Evangeliſche einen paſſiven 
Widerſtand äußerten und auf die Betheiligung des katholiſchen Geiſt— 
lichen ganz verzichteten und alſo für den Fall ihres Todes z. B. in ihrem 
letzten Willen eine ſtille Beerdigung ihrer Leiche verfügten. Das hat auch 
Bartholomäus Gay verfügt, den Patricius als ſtill beerdigt 1. Aug. 1703 
mit den Worten in's Todtenbuch eintrug: Sepultus Bartholomaeus 
Gay eivis hujas sine erux et sine lux ut dieitur?), postquam 
duabus diebus et noctibus in coemeterio publice stetisset in- 
humatus ob controversiam eum parocho ratione solutionis a 
deductione negatae funeris, debebat tamen dare 8 taleros et 


Postea humatus est. Unedel könnte man den Zuſatz wegen der 


= 


Bezahlung nennen. Wir haben ſchon geſehen, daß nicht alle Zwiſtig⸗ 


leiten, welche der Patricius hier erregt hatte, confeſſionelle genannt 


werden können, indem ja der katholiſche Magiſtrat vielfach als eine Ni- 


der ſtreitenden Parteien dabei auftritt. So hatte der Magiſtrat den 
Patricius diffamiret, weil er mit einer gewiſſen Eva Bartkowa— un⸗ 
befugt eine Inquiſition vorgenommen, offenbar ſich alſo richterliche 
oder polizeiliche Functionen angemaßt hatte. Daher verfügt Franz 
Ludwig, Adminiſtrator des Hochmeiſterthums in Preußen ꝛc., Biſchof 
zu Worms und Breslau ꝛc. an den Magiſtrat, dem Patricius Satis- 
faction zu ertheilen und die Koſten zu erſetzen, was am 8. März 1706 
geſchah.?) Mit demſelben Geiſtlichen führt nun der Magiſtrat einen 
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) Pitſchener Kirchenbllcher. 
) Ebenda. 
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Proceß um den ſogenannten Pfarrteich. Der Pfarrer hatte Flachs, den 
einzelne Bürger in den Teich zur Röſte hineingethan hatten, als den 
Fiſchen ſchädlich ohne weiteres hinauswerfen laſſen. Dafür hatte man 
ſich durch Ablaſſen des Waſſers gerächt, alſo daß die Fiſche umkamen. 
Die Teichangelegenheit blieb ſtreitig, bis ſie im Jahre 1886 auf dem 
Wege der Ablöſung ihre Erledigung fand. 

Nun war durch die Altranſtädtiſche Convention den Evangeliſchen 
ihre Kirche wieder geworden, der katholiſche Geiſtliche hatte vergeblich 
proteſtirend weichen müſſen. Die Katholiſchen hielten ihren Gottes— 
dienſt zunächſt in einem Privathauſe ab, welches jetzt den Klemptner— 
meiſter Knoch'ſchen Erben gehört, an welchem ſich in der Höhe des 
erſten Stockwerks bis zu ſeiner vor einigen Jahren vorgenommenen 
Renovation noch die Niſchen befanden, in denen die Heiligenbilder 
geſtanden haben ſollen. Bald wurde der Rathhausſaal für denſelben 
Zweck hergerichtet. Das ſahen die evangeliſchen Bürger für einen 
Eingriff in ihre Rechte an, ſie verſammelten ſich am 31. Jan. 1708 
und nahmen das Glöckchen, welches zum Läuten auf dem Rathhauſe 
aufgehängt war, in tumultuariſcher Weiſe weg. Die Rädelsführer 
wurden auf die Feſtung nach Brieg gebracht, und es mußten 2000 Thlr. 


Strafe erlegt werden, von welchen die katholiſche Kirche gebaut worden 


if.) Das Glöcklein aber mußte von da ab allabendlich um 9 Uhr 
zur Strafe geläutet werden.?) Laut kaiſerlichen Befehles vom 12. Dee. 
1709 mußte die lutheriſche Bürgerſchaft wegen des Tumultes während 
des latholiſchen Gottesdienſtes folgendermaßen zu der Strafe bei— 
ſteuern: 1. Die lutheriſche Bürgerſchaft in communi 1000 Thlr., 
2. Matthias Goy, Stadtvogt. 200 Thlr., 3. Jacob Goy 100 Thlr., 
4. Balthaſar Biarowski 100 Thlr., 5. Johann Koza 100 Thlr. Den 
Reſt der Strafe mußten noch 26 andre in kleineren Summen zu— 
ſammenſchießen.?) Erwähnen will ich das Conſiſtorialpatent von Brieg 
d. d. 6. Oet. 1716 gez. Caspar Heinrich Freiherr von Nottenberg 
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und Jeremias von Sonntag „de interdieto matrimonio pastoris 
Aug. confess. cum persona quadam nobili“, daß künftighin kein 
eheliches Verſprechen eines Paſtoris augsburgiſcher Confeſſion mit 
einer Perſon von Adel oder höheren Standes gültig ſein, viel weniger 
aber die Copulation vorgenommen werden ſollte, es wäre denn bei 
Ihro Kaiſerlichen Majeſtät der allergnädigſte Conſens ausgebeten und 
erhalten worden.!) Dadurch wollte man offenbar den Paſtorenſtand 
ſeines weltlichen Schutzes, ſeiner Verbindung mit dem Schloß und der 
weltlichen Intelligenz berauben und das evangeliſche Pfarrhaus de— 
gradiren. Am 8. Juni 1717 reichte das biſchöfliche Generalvicariats- 
amt zu Breslau dem Oberamte eine Specification verſchiedener im 
Fürſtenthum Brieg befindlichen Apoſtaten ein mit der Aufforderung, 
dagegen die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. So mußte der Rath 
von Brieg über ein Mädchen berichten, die nach ihres katholiſchen 
Vaters Tode zum evangeliſchen Glauben abgefallen fein follte, und die 
man nach „Sornau“ eine halbe Meile von Pitſchen gelegen zum Er: 


lernen der polniſchen Sprache in Dienſt gegeben hatte. Da aber zu 5 
beſorgen ſei, daß ſie unter der Hand des Herrn von Heydebrand dort 


zum Lutherthum übertreten würde, ſo trug der Rath darauf an, daß 
Herr von Heydebrand angehalten würde, ihm das Mädchen unver 
züglich zuzuſchicken.?) Der bereits erwähnte Siegmund Beſſer hatte 


den Bürgermeiſter Glaſer und ſeine Familie beleidigt. Die Parteien 


wurden nach Brieg vorgeladen, und Beſſer mußte zur Auferbauung 
der Curatie 50 Thlr. erlegen, dann in dem Keller, woraus er ſich 
entbrochen, 14 Tage arreſtiret werden, dem Bürgermeiſter aber, ſeinem 
Weibe, ſeiner Tochter und dem geſammten Magiſtrat Deprecation 
thun. s) 1719 kam Sophia von Hedenbrand, geb. Gräbnerin, ein 
Pitſchener Kind, nachdem ſie mit ihrem katholiſchen Gatten in Namslau 
katholiſch war copulirt worden, und dieſer ſie dann verlaſſen hatte, in ihre 
hieſige Heimath zurück. Der Curatus behauptete nun, fie ſei katholiſch 
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und habe bei ihrer Trauung katholiſch communiciret. Sie wurde des⸗ 
halb eingeſperrt; ſie vertheidigie ſich aber ſelbſt bei der Regierung 
und bat, ſie des Arreſtes gnädig zu entlaſſen.!) Daß die beiden 
hieſigen Geiſtlichen nicht beſonders freundlich mit einander verkehrten, 
nimmt uns, wenn wir die Verhältniſſe erwägen, nicht Wunder. In 
ſeiner Klage vom 7. Mai 1727 nannte der Curatus Cireius den 
Paſtor Saſſadius immer nur den Prädicanten.?) Dagegen mußte ſich 
derſelbe Saſſadius darüber beklagen, daß, als ſein Organiſt Rother, 
der wohl mit ihm verfeindet war, reſignirt und dem Magiſtrat die 
Orgelſchlüſſel übergeben hatte, der ſie nicht herausgeben wollte, und Dom. 
Cantate 1727 der Gottesdienſt ohne Orgel hat abgehalten werden 
müſſen.?) 1730 beſchwerte ſich der Magiſtrat darüber, daß das 
Kürſchnermittel, obwohl deſſen Zechmeiſter katholiſch war, den Katholiken 
Michael Lodigus aus Oppeln nicht zum Meiſter annehmen wollte und 
nennt dieſes eine „revolte auch pur ex passione religionis“ ge 
ſchehen.“) Strafgelder wurden mit Vorliebe der katholiſchen Kirche 
zugewendet. Jacob Gay war wegen begangenen Incestus mit 40 fl. 


geſtraft worden, der Curatus Circius bat, dieſe Strafgelder der katho— 


liſchen Kirche zuzuwenden.“) Ebenſo erſuchte 1730 die biſchöfliche 
Adminiſtration, die dem lutheriſchen Rector wegen „Anzögerlichkeiten“ 
wider die katholische Religion zudietirten 100 fl. der hieſigen katholiſchen 


Kirche zuzuwenden.“) In einem Berichte von 1728 klagte Circius 


darüber, daß der Bürgermeiſter zwar „wegen vorgenommenen Fleiſch— 
eſſen und gegebenen scandalo beſtraft worden ſei multae nomine, 
aber die Strafe noch nicht gezahlt habe, ebenſo darüber, daß die 
Apoſtatin Fiſcherin, welche auf Caution des Herrn von Götz auf 
Golkowitz wegen baldiger Geburt aus der Haft entlaſſen worden ſei, 
ihr Kind von dem Proſchlitzer Prädicanten Siegmund Biarovius hatte 
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taufen laſſen, obgleich er (Curatus) bei ihrer Entlaſſung aus der Haft 
dagegen proteſtirt habe.!) Iſt's eine Apoſtatin vom latholiſchen 
Glauben geweſen, deren Abfall die katholiſche Kirche nicht anerkannte? 
War es eine Apoſtatin vom evangeliſchen Glauben, welche ihre Apoſtaſie 
bereuend zur evang. Kirche wieder zurückkehren wollte? Der letztere 
Fall lag ſicherlich bei Anna Paulin vor, welche 1731 um Entlaſſung 
aus dem Brieger Arreſt bat und um gnädige Verordnung, daß ihr in 
Pitſchen ihr ehrlicher Name wieder zu Theil werden möchte. Sie 
war laut Zeugniſſes vom 23. Jan. 1731 von Petrus Treffer Soc, 
Jesu convertiret worden, hielt ſich aber offenbar nicht für katholiſch 
und wurde dafür im Arreſt gehalten.“) 

Hierher gehört auch, was die Rechnung von 1736 ausſpricht: 
Es iſt die unkatholiſche Bürgerſchaft auf Ihrer Religion zugethanen 
Kirch» Lund Schulbedienten jährliche Beſoldung zu contribuiren ver— 
bunden, die katholiſche aber exemt und befreiet, und iſt für dieſes Jahr 
die Anlage alligiret worden, als von der Häuſer Indiction vom Thaler 
3 Kreuzer, von einem Quart Acker 6 Kreuzer; betraget zuſammen 
laut Individualregiſter 68 fr. 9 kr.) Aus dieſen ausgeführten Bei⸗ 
ſpielen geht hervor, daß auch unſrer Stadt der Uebergang von Oeſter⸗ 
reich zu Preußen als ein Segen erſchien. Ehe die Kirche rekatholiſirt 
worden war, und es hier nur ſehr vereinzelte Katholiken gab, verfuhr 
man mit ihnen glimpflich. Der Paſtor Conſtantin Ringius 1636 bis 
1659 trägt den Todesfall eines Katholiken alſo ein: Hie Rom. 
catholicae religioni addietus in cemeterio nostro sepultus est, 
Er vergißt auch nicht in Betreff der Bezahlung hinzuzufügen: “) Pro 
deductione funeris 6 Joach.°) soluti, scholae AJoach.*) Saſſadius 
trägt die von dem latholiſchen Geiſtlichen Cieleey im Rathhauſe 
vollzogenen Actus in ſeine Kirchenbücher ein (mir iſt nicht klar, wie 
er ſich die Notizen verſchafft haben wird). Ich will hier mit der 
D——— 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
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Bemerkung über den dieſem Abſchnitt zuſtehenden Zeitraum (1675 bis 
1742) hinausgehn, daß auch Paulus Wichura (1751—1774) noch viel⸗ 
fach katholiſche Actus in feine Kirchenbücher eingetragen hat, ſelbſt die 
in der katholiſchen Kirche getauften Kinder, ja ſogar den Tod des 
Vaters des Curatus Latuſek 1761.9) 

Mögen zum Schluß noch einige Verfügungen, wie ſie ſich im 
hieſigen Pfarrarchiv abſchriftlich vorfinden, hier Platz finden, aus denen 
der Leſer klar erſehen wird, daß es ſich auch hier nicht um einen 
Streit zweier gleichberechtigter, gleicher Waffen ſich erfreuender Con: 
feſſionen handelte, ſondern daß der evangeliſchen Kirche immer die 
Rolle der Vertheidigung zuſtand und zwar einer Vertheidigung mit 
ſtumpfen Waffen einem Feinde gegenüber, der gar ſcharfer Waffen 
ſich bediente. Extract eines an das königl. Oberamt in Schleſien sub 
dato Wien, den 5. Juli 1719, ergangenen allergnädigſten Kaiſerl. 
Reſcripts. „Daß es Ihro Maj. respectu administrationis ministe- 
rialium bei denen Augsburgiſchen Confeſſions-Verwandten bei deu 
ariteulo tertio der Altranſtädtiſchen Convention dahin bewenden 
laſſen, daß ſelbte soluta parocho loi taxa Stolae, ihre ministerialia 
bei ihren Confeſſionsverwandten Kirchen verrichten zu laſſen, nicht 
verwehren, mithin der Graf von Röder und der Graf Pückler wegen 
bevorſtehenden actus baptismatis ihrer Kinder beſchieden werden 
ſollen; in denen Orten aber, wo das öffentliche Exereitium religionis 
der Augsburgiſchen Confeſſion verboten iſt, ſoll Niemandem verwehret 
werden, den Gottesdienſt friedlich und beſcheiden vor ſich und ſeine 
Kinder wie auch Hausgenoſſen zu verrichten, und auch die Kinder in 
auswärtige Schulen feiner Religion zu ſchicken oder auch praecep- 
tores zu Haufe zu halten und unterweiſen zu laſſen.?) Es ſoll auch 
kein Augsburgiſcher Confeſſionsverwandter in Schleſien gezwungen 
werden, den katholiſchen Gottesdienſt abzuwarten, in ihre Schulen zu 
gehen, katholiſch zu werden oder katholiſche Pfarrer zu Ministerial- 
actibus als träuen, taufen und begraben, das heilige Abendmahl zu 


) Pitſchener Kirchenbücher. 
) Altes Currendenbuch des Pfarrarchivs p. 99 u. 100. 
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halten, oder andre dergleichen zu gebrauchen, ſondern es ſoll jeder— 
mann freiſtehn, zur Vollziehung jetzt erwähnter actuum in die be— 
nachbarten Orte, in und außer Schleſien, wo das Augsburgiſche Con— 
feſſionsexereitium getrieben wird, ſich zu begeben; jedoch daß dem 
ordentlichen Pfarrer des Ortes dasjenige entrichtet werde, was ihme 
deſſentwegen dem alten Brauch nach zukommet. Es ſoll auch denen 
Augsburgiſchen Confeſſions-Geiſtlichen nicht verwehret werden, auf 
Erfordern ihre unter katholiſcher Jurisdietion wohnende Religions— 
verwandte in ihrer Krankheit zu beſuchen, wie auch den Gefangenen 
und zum Tode Verurtheilten mit Reichung des heiligen Abendmahles, 
Begleitung und anderm Troſte beizuſtehen.“ 

Gar anders lautet eine Verfügung von Breslau den 14. Dec. 
1722 gez. Frauz Carl Gr. Kottulinsky. „Demnach ſich verſchiedentlich 
zugetragen, daß etwelche Kinder, ſo von ihren lutheriſchen Eltern aus 
der ordentlichen katholiſchen Pfarrthei in eine weit entlegene lutheriſche 
Kirche oft zu Winterszeit oder ſonſt üblen Witterung verführet!) 
worden, unterweges ohne Taufe dahingeſtorben, derlei klägliche Be— 
gebenheiten aber ſie, lutheriſche Eltern um ſo weniger zu Herzen ziehn, 
als die hierländiſchen Prädicanten ſelbte in dem irrigen Wahn be— 
ſtärken?), ſamt nämlich dergleichen ohne Empfang der heiligen Taufe 
verſchiedene Kinder in fide parentum ebenſowohl der Seligkeit theil— 
haftig würden. Nun aber hingegen die hieſige in geiſtlichen Sachen 
verordnete biſchöfliche Adminiſtration nächſthin zu erkennen gegeben, 
was maßen ſothane irrige Meinung der Augsburgiſchen Confeſſion 
nicht gemäß, ſondern derſelben um ſo mehr zuwider wäre, je deut— 
licher Artie. IX ſtatuiret zu finden?), daß die Taufe zur Seligkeit 
nöthig ſei, und darum die Kinder getauft werden ſollten, weil ſie durch 
die Taufe Gott überautwortet und gefällig würden. Als hat man 
von Seiten des Königlichen Oberamts zu möglichſter Abwendung jo 
beſchaffeuer heilloſen Vernachläſſigung mehr beſagter Kinder vor gut 
angeſehen, die lutheriſchen Prädicanten vermittelſt des daſelbſtigen 


— — 
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) Der Biſchof legt die Augsburgiſche Confeſſion aus! 
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Conſiſtorii zur Rede zu ſtellen, folgſam die Diſſeminirung dergleichen mit 
dem klaren Inhalt der unveränderten Augsburgiſchen Confeſſion nicht 
einſtimmigen gefährlichen Dogmatum, ihnen bei wohl empfindlicher 
Animadverſion unterſagen zu laſſen, welches dann der Herr Landes— 
hauptmann und die Herren alſo zu veranſtalten und den Erfolg an— 
hero zu berichten ſich angelegen halten werden.“) 

In die Kirchenzucht miſcht ſich eine Verfügung d. d. Brieg, 
17. Febr. 1729. „Und nachdem Ihro Kaiſ. und Königl. Maj. unſer 
allergnädigſter Herr mit denen contra sextum decalogi ſich ver- 
ſündigten Perſonen, die gänzlichen Erlaß oder Alterirung der ge— 
wöhnlichen Kirchenbuße aus landesfürſtlicher Macht und Gewalt ſich 
allein vorbehalten, als wird einestheils jeder vor ſträflichen Eingriffen 
in das allerhöchſte jus et regale dispensandi, anderntheils vor 
ſchädlicher Connivenz und Verhehlung ſolcher Perſonen zu Befreiung 
von ermeldter gar heilſamen Kirchendisciplin zu hüten, dahingegen 
aber alldergleichen Verbrecher de casu in casum dem Königl. Con 
ſiſtorium entweder ſelbſt zu berichten, oder die partes ſelbſt dahin zu 
verweiſen wiſſen. Damit nun in Zukunft ſich Niemand mit der Un— 
wiſſenheit entſchuldigen möge, dahingegen alles obige von jedem auf's 
genaueſte könne abgefordert werden; als haben wir ſolches denuo per 
Patentes eingedenk machen und jedweden vor der aus Hintanſetzung 
deſſen unnachbleiblich erfolgenden Verantwortung und empfindlichen 
Beſtrafung warnen wollen. Wornach ſich zu richten und iſt dieſes 
Patent wie gewöhnlich zu unterſchreiben und nachhero an das Königl. 
Conſiſtorium zu remittiren.“ ?) 


3. Die Kirche. 
a. Die evangeliſche Kirche. J 
Dieſes Kapitel zerfällt in zwei Theile. Die Geſchichte der evan— 
geliſchen Kirche in den Jahren 1675—1694 iſt einfach die Fortſetzung 
der Geſchichte dieſer Kirche unter den Piaſten. Von 1694—1707, 


) Altes Currendenbuch des Pfarrarchivs p. 44. 
) Ebenda pag. 73. 9 
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alſo durch 13 Jahre, giebt es eine evangeliſche Kirche in Pitſchen 
nicht und von 1707 ab iſt dieſelbe durch die Altranſtädtiſche Con— 
vention wieder im Beſitz ihrer alten Rechte, neben ihr aber beſteht die 
katholiſche Kirche. Auf Daniel Oppolius folgte im Jahre 1679 
Johannes Cochlovius 1679-1694. Hier geboren Dom. XXI p. Tr. 
1637, Sohn des Schuhmachers Adam Kochlowski, ſtudirte in Jena, 
1666 Paſtor in Proſchlitz, am 18. April 1679 vom Magiſtrat hierher 
vociret und von der Regierung confirmiret, predigte Himmelfahrt 1679 
zum erſten Male hier. Er begann ein neues Kirchenbuch und führte 
es überſichtlich und mit feſter Hand.!) Von 1689 ab finden ſich in 
der ſchönen Handſchrift die erſten Schwächen, ſodaß er ſich bei ſeinen 
Eintragungen von ſeinem Sohne, dem Studenten, einmal ſogar von 
einer Frauenhand vertreten läßt, am 14. Mai 1692 wird er vom 
Schlage getroffen, erholt ſich indeß wieder, lernt mit der linken Hand 
ſchreiben, geht aber am 27. März 1694 ½7 Uhr Abends heim. Er 
war ein gelehrter Mann. Das zeigen zahlloſe lateiniſche Verſe in 
den Kirchenbüchern. Die Parochie war ungefähr ebenſo groß wie 
jetzt; denn 1683 wurden aus der Stadt getauft 52 Kinder (1880 
51 Kinder). Er übte ſtrenge Kirchenzucht, traute gefallene Paare im 
Glockenthum (copulati pod dzwonica Matusz Ptak z Marysig kurwa 
swojg) und zog bei der Geburt eines Frühkindes?) (tychliezek- 
tychliezka) eine Kirchenſtrafe von 12 M. ein. Daran ſchloß ſich 
noch eine Strafe in curia (auf dem Rathhauſe) et in tribu (in der 
Zunft). Als im Jahre 1685 eine ſolche rychliezka ſtarb, wollten 
ſie weder die Innungsgeſellen tragen, noch die Kürſchner das Leichen⸗ 
tuch hergeben, und das Mädchen wurde ohne Predigt begraben. 
Cochlovius war ein feſter Lutheraner und ſchrieb, als hier 3. Novbr. 
1693 ein reformirter Geiſtlicher, der ſich wohl hier nur privatim 
— 

) Dominica Reminiscere 1690 feierte Cochlovius bei Gelegenheit der Krö— 
nung Joſeph J., des Sohnes Leopolds, zum römiſchen Kaiſer ein kirchliches Dank 
ſeſt. Das erſte patriotiſche Feſt, deſſen kirchliche Feier berichtet wird. Pitſchener 
Kirchenbücher. 

) Pitſchener Kirchenbllcher: d. h. eines Kindes, welches zwar in der Ehe 


aber doch ſo geboren ebe, daß ſeine Eltern bei der Trauung der Unbeſcholten— 
heit entbehrten. ö 


ur 
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aufgehalten hat, ſtarb, in's Kirchenbuch nur die Worte: geſtorben der 
calviniſche Geiſtliche. Somit ſcheint der calviniſtiſch geſinnte Ringius 
dem Calvinismus hier keinen Einfluß verſchafft zu haben. Evangeliſche 
Polen von jenſeit der Prosna, deren es unter den Adligen und den 
Beamten der Krone viele muß gegeben haben, ließen ihre Kinder bei 
Cochlovius in Pitſchen taufen.“) 

Nach dem Tode des Cochlovius wählte der Magiſtrat 7 5 zum 
Paſtor einen gelehrten Breslauer, M. Samuel Springer, welcher unter 
den hieſigen Diakonen aufgeführt werden wird. Er trug ſich ſelbſt als 
des Cochlovius Nachfolger Dom. Judica 1694 ein, aber eine andre 
Hand hat hinzugefügt: „sed exul proseriptus“. Sein klatholiſcher 
Nachfolger Vesper ſchreibt am Tage Petri und Pauli 1694 in's 
Kirchenbuch, indem er des Springer Paſtorat völlig ignorirt, ziemlich 
lakoniſch: pulsus diaconus Lutheranus nomine Springer. Seine 
letzte Predigt in der Stadtkirche hielt er Dom. Jubilate.) Am 
7. September mußte er, nachdem den Evangeliſchen auch die Hedwigs⸗ 
kirche genommen worden war, völlig von hier weichen und ſtarb 1709 
zu Schmardt. 

Johannes Cochlovius II., Sohn des vorigen Cochlovius, in Proſchlitz 
geboren, ſtudirte in Jena, wurde 1693 Rector in Pitſchen, mußte aber 
ſchon ein Jahr darauf, 1694, dem Katholicismus weichen, floh nach 
Graudenz und kam 1695 nach Roſchkowitz. Dieſer hielt am Weihnachts⸗ 
feſt 1707 die Chriſtnacht in feiner Vaterſtadt, welche als der erſte 
evangeliſche Gottesdienſt nach der Rückgabe der Kirche mit dem „puer 
natus in Bethlehem“ gefeiert wurde. Kölling in ſeiner Presby— 
terologie führt ihn von 17071710 als Pitſchener Paſtor auf, damit 
nicht grade irrend?); denn im Kirchenbuche ſteht: „parochus jam 
denominatus reverendus dus. Johannes Cochlovius Bieinensis,“ 
aber ebendaſelbſt heißt es weiter: „mansit in offieio Roschkowici, 
parochia ergo vacavit ab anno MDCCVI ad annum MDCC, 
ecclesiam administravit interim ryds. dms. Adamus Boron 
) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Kölling, Presbyterologie p. 63, 


. 
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Bieinensis Silesius diaconus a sacra Caesarea Majestate consti- 
tutus confirmatusque.“!) 


Vom 5. Mai 1708 ab hat dieſer Boron alle Taufen verrichtet, 
bis dahin Cochlovius theils in Roſchkowitz, theils von dort hier. Warum 
er die Annahme der Kanzel ſeines Vaters ablehnte, iſt nicht ganz klar, 
ich kann mir nur denken, daß er ſich in der Stadt mit katholiſchem 
Magiſtrat vor confeſſionellen Reibungen fürchtete. Als 1706 Karl XII. 
von Schweden, ein echter Lutheraner, ein volksthümlicher Kriegsheld, 
über die Grenze Schleſiens kam, während in den Städten Brieg, 
Ohlau, Nimptſch, Kreuzburg, Pitſchen, Reichenſtein, Silberberg und 
Rauden, obgleich nur die Beamten katholiſch waren, ein einziger 
lutheriſcher Prediger im Amte ſtand, ſo gaben natürlich die Siege der 
Schweden und das Erſcheinen des Schwedenkönigs den acht genannten 
Städten und dem geſammten ſchleſiſchen Lande neuen Muth.?) Am 
22. Aug. 1707 erwirkte der ſchwediſche König die Altranſtädtiſche Con— 
vention, vermöge deren nur nach dem wahren Verſtande des Weit: 
fäliſchen Friedens verfahren und die in den erſt kürzlich unmittelbar 
gewordenen Fürſtenthümern, in Münſterberg und Oels, in Breslau 
„und in den übrigen Städten und Dörfern“ weggenommenen Kirchen 
und Schulen mit ihren Gütern, Einkünften und Rechten binnen ſechs 
Monaten zurückgegeben werden ſollten.?) Es wurde darin ferner aus— 
bedungen, daß die Anſtellung mehrerer Geiſtlichen an einer Kirche oder 
Schule in Schweidnitz, Jauer und Glogau, daß die Hausgottesdienſte 
und die Verſchickung der Kinder in auswärtige Schulen durchaus un— 
verwehrt ſein ſollten und daß Niemand gehalten ſein könnte, die kirch— 
lichen Acte, als Trauen, Taufen, Begraben von katholiſchen Pfarrern 
— ee 


) Pitſchener Kirchenblcher. 

H. Wuttke. Die Entwickelung der öffentlichen ꝛc. II, 325. 

) Articul. I. Liberum Religionis exereitium, quod prineipibus Silesiae, 
Comitibus, Baronibus, Nobilibus, eorumque subditis, nec non eivitatibus 
suburbiis et pagis Augustanae confessioni addietis pace Osnaburgensi est 
Concessum, non modo salvum et imperturbatum fore, sed etiam quae contra 
genuinum ejus pacificationis sensum innovata reperiuntur, sequentibus modis 
Correctum ivi. Die Altranſtädter Convention in lateinischer Ueberſetzung in den 
hieſigen Kirchenbüchern. 
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verrichten zu laſſen. Die Eigenmächtigkeiten gegen Unmündige mußten 
ganz aufhören und die Proteſtanten durften von öffentlichen Aemtern 
nicht länger ausgeſchloſſen und nicht gehindert werden, aus dem Lande 
zu ziehen; auch ſtehe den Ständen Augsburgiſchen Bekenntniſſes frei, 
deswegen gewiſſe Mandatarios am Kaiſerlichen Hofe zu halten.“) 
Dagegen ſuchte ſelbſtverſtändlich der Kaiſer, wo es irgend anging, das 
Recht des Landesherrn hervorzukehren. So heißt es in einer Reſo— 
lution von Brieg, 26. Febr. 1708, bezüglich des Patronatsrechtes des 
hieſigen Magiſtrats: „nachdem Wir aus Ew. ratione der Kirchen- und 
Schulbedienten abgefordertermaßen Uns eingeſchicktem Bericht wahr— 
nehmen müſſen, weßgeſtalten ihr die Uns vorgeſchlagenen Subjekta 
bereits von euch ſelbſten zu vociren, mithin das jus vocandi euch zu 
attribuiren angemaßet, ſolches euch aber keineswegs zugeſtanden werden 
kaun. ) 

Nachdem 33 Jahre kein Superintendent geweſen war, wurde am 
4. Febr. 1709 die Superintendentur zu Brieg und Liegnitz wieder 
hergeſtellt. Der würdige Beer erhielt dieſe Stelle, mit welchem der 
evangelische Kirchendienſt in Brieg hatte erlöſchen ſollen.“) 

Es folgt nun als erſter kaiſerlich vocirter hieſiger Paſtor Samuel 
Sebaldus Saſſadius, 19. Aug. 1668 in Reinersdorf geboren. (Nach 
Ehrhardt 19. Nov. 1672.) Vater: Lorek Zaſadzki. Auf der Pitſchener 
Schule gebildet (Mittagstiſch bei Johann Cochlovius), in Wittenberg 
ſtudirt, zwei Jahre Paſtor in Wüſtebrieſe, dann in Bernſtadt ordinirt, 
aber nicht angeſtellt, dann in Roſen, dann nach Scheidelwitz berufen, 


$ 1. Quae templa et scholae in Prineipatibus Lignitio, Briga, Münster- 
berga et Olsna ut et urbe Vratislavia, eivitatibusque reliquis, suburbiis 
et pagis post pacem Westphalicam adempta sunt, sive catholieis sacris 
initiata sive tantum ocelusa fuerint, illa in eum statum, in quo tempore 
dictae pacificationis erant, reponentur et Augustanae confessioni addictis 
cum eunctis juribus, privilegiis, reditibus, fundis, bonisque eo pertinenti- 
bus intra semestre spatium ad summum aut eitius restituentur. Pitſchener 
Kirchenbuch. 

) H. Wuttke, Die Entwickelung des öffentlichen ꝛc. II. 328, 

2) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 

>) H. Wuttle, Die Entwickelung der öffentlichen ꝛc. II, 339. 
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endlich 20. Oct. 1710 a sua Caesarea Majestate Josepho J. zum 
Paſtor von Pitſchen und Senior des Kreiſes confirmirt. Er hatte 
viel Kinder, ſeine Frau iſt nie Pathin geweſen. Er war ein guter 
Sohn; denn 1719 30. III. ſtarb im Pfarrhauſe feine alte Mutter 
(genetrix mea 73 annorum). Durch feine zweite Frau wurde er 
feines Organiſten Schwager. !) Der Todestag iſt nicht anzugeben; 
denn es graſſirte hier 1734 eine ſchreckliche Peſt, die ſog. ſächſiſche 
Krankheit, weil ſie durch ſächſiſche Soldaten eingeſchleppt war, welcher 
wohl auch der Paſtor im Anfange dieſes Jahres erlag. Die letzte 
Eintragung eines Todesfalles hat er 6. II. 1734 vollzogen. Seine 
Eintragungen ſind übrigens ſauber und pünktlich, auch die Kirchen— 
zucht iſt noch ſtreng. 1731 wird ein junger Menſch zur Strafe für 
ſeine Sünden „sine erux et sine lux“ begraben, und 1733 muß ein 
Paar zu dreien Malen vor der Gemeinde knieend beichten und wird 
erſt dann abſolviret. Die Morgengebete bringt er wieder zu Ehren, 
er ſchreibt darüber: sollemnia missae, quae iuxta Augustanam 
confessionem retinetur apud nos et summa reverentia cele- 
bratur. Dieſe Wochengebete fanden übrigens alle Tage ſtatt. Die 
Chriſtnacht wurde um Mitternacht gehalten unter folgender reicher 
liturgiſcher Gliederung: (1. Chorus ingrediens templum ineipit: 
puer natus in Bethlehem. 2. Wechſelgeſang zwiſchen Sacerdos 
und Chorus. 3. Antiphona. Christus natus est nobis. Venite 
adoremus etc. 4. Pſalm 11 mit polniſcher Intonation des Diakonus. 
5. Verbum caro factum est figuraliter. 6. Predigt des Diakonus 
über Jeſ. 9, 17. 7. Genealogia Christi secundum Matthaeum 
a Choro canitur latine, legiturque polonice a Diacono. 8. Pol: 
niſches Lied. 9. Polniſche Predigt des Diakonus. 10. Lateinifcher 
Chorgeſang. 11. Collecte und Segen. 12. Schola exeundo canit: 3 


) Wenn die von Heinrich Kölling sen. geſchriebene Stadtehronit vom 
Jahre 1728 berichtet, daß der Prediger Auguſtin Schulze von dem latholiſchen 
Pfarrer des Pietismus angeklagt, in den Gefängnißthurm geſetzt worden ſei, wo 
a ſehr viele Katholiken für den evangeliſchen Glauben gewonnen habe, ſo kann 
mit dieſem Prediger nur ein mit dem hieſigen geiſtlichen Amte in keinerlei Ber- 
bindung ſtehender Privatmann gemeint ſein, der vielleicht religibſe Conventikeln 
veranſtaltet hatte. 

15* 


228 II. Theil. Die Habsburgiſche Zeit. 


puer natus.) Das Lied „puer natus in B.“ wurde noch in dieſem 
Jahrhundert lateiniſch geſungen. Noch heute wird an jedem Chriſtfeſt 
das nicht ſchöne Lied in polniſcher Sprache dreimal geſungen, auch die 
Genealogie nach Matthäus wird noch heute geleſen.!) Ein großer 
Kanzelredner iſt er nicht gewejen?), wie aus feinem aus Hiob 16, 12 
bis 18 aufgeſtellten Thema einer Grabrede hervorgeht: „den durch 
aus eigner von ſich ſelbſt losgehender Büchſe beförderten unverhofften 
Todesfall eines vornehmen Schüllers“. Unter ihm fiel 1727 Dom. 
Cantate beim Gottesdienſte das Orgelſpiel aus, weil die Orgelſchlüſſel, 
nachdem der Organiſt Rother reſignirt und dieſe dem Magiſtrat übergeben 
hatte, von jenem nicht herausgegeben wurden.“) Als Senior hatte er die 
traurige Pflicht, die Türkenſteuer unter die Geiſtlichen zu vertheilen. 
Er empfahl den Geiſtlichen ſeines Sprengels zum Einflechten in's 
Kirchengebet eine Stelle aus Luthers Werken. Wittenberg, deutſche 
Ausgabe Tom. II pag. 574 und fügte für diejenigen, die Luthers 
Werke nicht beſaßen, eine wörtliche Abſchrift des Citates nebſt pol— 
niſcher Ueberſetzung bei, indem er ſich im lat. Anſchreiben unter— 
zeichnete: Vester in Christo conservus Samuel Sassadius parochus 
Bieinensis. Innerhalb dreier Jahre, 1716-1718, mußten die Geijt- 
lichen des Fürſtenthums Brieg an Türkenſteuer aufbringen 5323 fl. 
26 kr. 2% hell. Berg, Geſchichte der ſchwerſten Prüfungszeit p. 365 
giebt für das Jahr 1716 5171 fl. 58 kr. an, ſcheint aber das auf 
3 Jahre zu vertheilende Pauſchquantum als Jahresabgabe irrthümlich 
zu faſſen. Im Jahre 1726 haben die Miniſterien und Kirchkaſſen 
Augsb. Confeſſion des Brieger Fürſtenthums zur Fortification von 
Belgrad und Temesvar an Türkenſteuer aufbringen müſſen 2777 fl. 
24 kr. 3%, hell. Dazu trug Saſſadius bei 19 fl. 31%, kr., die 


) Bezüglich der Bücher und Formulare, deren ſich der Paſtor bediente, iſt 
nach feinem Bericht von 1729, welcher in 22 Punkten die Amtsführung dem Con 
ſiſtorio darſtellt, zu ſagen, daß die Oelsniſche Agende im Gebrauch war, von der 
ſich die Vorfahren eigene Abſchriften machten. Als polniſches Geſangbuch diente 
das von Chriſtoph Tſchorn 1673 in Brieg gedruckte. 

2) Lateiniſch hat er gut gekonnt, wie aus einem im Currendenbuch vor; 
handenen Hirtenbrief an die Geiſtlichen des Seniorats hervorgeht, 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 
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Kirchkaſſe 39 fl. 18 ½ kr.!) Auch mußte er als Senior das depri— 
mirende Conſiſtorialpatent von Brieg 6. Oct. 1716 „de interdieto 
matrimonio pastoris Aug. Conf. cum persona quadam nobili“ 
publiciven.?) Mit feinem Diakonus Boron vertrug er ſich vorzüglich, 
weniger mit dem Rector Koſchny, der ſich über ihn beſchwert hatte.“) 
Er berichtete 4. Novbr. 1718 an die Kaiſerliche Regierung, daß ihm 
zuwider dem $ 4 der Altranſt. Convention die in der ihm anvertrauten 
Parochie wohnenden und ihre fundos habenden katholiſchen Herren 
und Bürger keine deeimas abführten. !) 

George Schlag 1735 bis 1750. Katholiſch getauft in Pitſchen 
27. J. 1697, in Strehlen und bei Eliſabeth in Breslau gebildet, kehrte 
nach Hauſe zurück und wurde Seiler und 1719 Bürger und Meiſter. 
Die Luſt zum Studiren brach ſich wieder Bahn, er ging nach Breslau 
und wurde bei M. Adamus Quaſius, dem Stifter des Wappens über 
der Rathhauspforte ſeiner hieſigen Vaterſtadt, praeceptor, ſtudirte zu 
Königsberg, wurde nach dem Tode des Saſſadius hierhergerufen, um 
ſich der Kranken anzunehmen und erhielt am 15. April 1735 von 
Kaiſer Karl VI. das Paſtorat und Seniorat. Das Urbarium von 
1750 ſagt, daß er der Gemeinde aufgedrungen worden wäre. Die 
Türkenſteuer hat er als Senior noch einmal vertheilt und ſich ſelbſt 
dabei 58 fl. 18 kr. 5 ¼½ hell. auferlegt. Als Senior hatte er aufzu- 
friſchen, was in's Vergeſſen gekommen war, daß die ſämmtlichen Geift- 
lichen des Brieger Fürſtenthums alljährlich einmal in Brieg vor dem 
Conſiſtorium eine Cireularpredigt halten mußten. Die Senioren ſollten 
von dieſer Pflicht befreit fein; aber er hat 4. Octbr. 1735 begonnen, 
wahrſcheinlich, weil das hieſige Diakonat vacant war. Der Brieger 
Superintendent ſollte für jedes Seniorat das Generalthema ſtellen, der 
Senior des Kirchenkreiſes die Einzelthemata. Schlags Texte und 
Themata legen Zeugniß ab dafür, daß er die Seilerei nicht umſonſt 


) Proſchlitzer Kirchenbücher. 
Proſchlitzer Pfarrarchiv. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 
) Ebenda. 
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verlaſſen hat.!) Kanzel und Taufſtein der Kirche find unter ihm 
renovirt worden. Die Parochie hat abgenommen; denn es ſind im 
Jahre 1737 in Pitſchen, Jaſchkowitz und Polanowitz nur 47 Kinder 
geboren worden, wogegen in demſelben Jahre 78 Perſonen ſtarben. 
Er hatte 8 Kinder. Als er am 29. Nov. 1751 an einer abzehrenden 
Krankheit ſtarb, trugen am 1. Deebr. die Zechmeiſter der Innungen 
ihren Meiſtercollegen zu Grabe. Er liegt in der Kirche. Er hat den 
Wechſel der Landesregierung erlebt und iſt mit Parochie und Seniorat 
durch die im Fürſtenſaale zu Breslau ſtattgehabte Huldigung an Preußen 
gekommen. 

Der erſte Diakonus in der habsburgiſchen Zeit war Johann 
Grebner von Proſchlitz 1673—1686. Er hatte in Pitſchen als Privat: 
mann gelebt, ehe er das Diakonat erhalten hatte. An ihn verkauft 
Adam Friedrich von Spiegel 23. Febr. 1676 ein Quart Acker für 
255 Thlr. ſchleſ.?) Ob dieſes Quart ſammt dem ſchon von Thyräus, 
ſeinem Vorgänger, 1667 angekauften Quart der Polanowitzer Pfarr 
acker geworden iſt, bleibe dahingeſtellt. Unter ſeinem Nachfolger 
M. Samuel Springer von Breslau 1686—1694 wurde die Kirche zu 
Polanowitz renovirt. Die nächſte umfaſſende Renovation dieſer Kirche 
war diejenige vom Jahre 1861. Adam Boron von Pitſchen 1707 
bis 1734, ein gelehrter Lateiner, der ſchöne lateiniſche Verſe zu machen 
verſtand, hatte hier mannigfache Streitigkeiten auszufechten. So mußte 
er ſich 23. April 1731 darüber beklagen, daß ihm Magiſtrat durch 
den Wachtmeiſter das Bierbrauen in ſeinem Hauſe unterſagt habe. 
Daraufhin wurde von Brieg 7. Juli 1731 verfügt, daß ſich Boron 
legitimirt habe, daß er in ſeinem Hauſe ſich den freien Tiſchtrunk 
brauen dürfe, und daß man ihn ungekränkt laſſen ſolle.?) Nach dem 
Tode des Saſſadius iſt Boron der Vertreter des Primarius. In 
dieſer ſeiner Eigenſchaft tritt er für die Erweiterung des überfüllten 
Kirchhofes ein. Die Ueberfüllung rührte von den vielen hier ver— 


) Proſchlitzer Pfarrarchiv. 
) Landbücher des F. Brieg III, 24 P. P. P. 
) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 
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ſtorbenen Sachſen her.!) Als auch Boron der Seuche erlag, wandten 
ſich die Kirchenvorſteher nach Brieg, berichtend, daß hier große geiſt— 
liche Noth vorhanden, und die Vocirung zweier Geiſtlicher ein dringendes 
Bedürfniß ſei. Sie baten um Verwendung des Studioſus Schlag bei 
der Vertretung. 

Auf Boron folgt Paulus Wichura von Pitſchen 1736-1751. Sein 
Amtscharakter in polniſcher Sprache lautet nach den Kirchenbüchern: 
„Kapellan Byczynski i pleban Polanowski.“ Wichura rückte in's 
Primariat auf. Uebrigens hatte der Diakonus folgende Amts— 
handlungen: 1. Am erſten Feiertage in der Stadt zwei Predigten, 
als eine Früh- und Vesperpredigt in polniſcher Sprache. 2. Alle 
Sonntage außer von Jacobi bis Michaelis in polniſcher Sprache eine 
Vesperpredigt. 3. Von 6—7 Uhr Montags, Dinstags, Donnerstags 
und Sonnabends das Gebet zu leſen und zwar dreimal polniſch und 
ein Mal deutſch. Vespergottesdienſt alle Tage und zwar Mittwochs 
deutſch, Sonnabends lateiniſch, die andern Tage polniſches Gebet und 
Beichte. 4. Alle 14 Tage in Polanowitz polniſch predigen. 5. Alle 
Leichenpredigten und Trauungen zu Polanowitz verrichten. 6. Die 
Leichenpredigten in der Stadt werden alternative gehalten. 7. In der 
Stadt die Taufen allein zu verrichten. 8. Die kleinen Begräbniſſe 
hinaus in die Hedwigskirche mit dem Cantor beſtellen. 9. Die Paſſions⸗ 
predigten in der Faſtenzeit werden alternative verrichtet. 10. Die 
Katechismuslehre verrichten beide Geiſtliche und zwar ſo, daß der 
Senior alle Schulknaben, der Kaplan wiederum alle andern Kinder 
examinirt, welche ſich in der Mitte der Kirche hinter dem „Pulpet“ auf- 
zuſtellen haben.“) 

Daß natürlich in der Zeit, da Magiſtrat katholiſch war, das Ver— 
hältniß dieſes zu dem evangeliſchen Kirchenvorſtand kein ſehr freund- 
liches war, iſt klar. Die Kirchenvorſteher hatten ſowohl an's Con- 
ſiſtorium als an die Regierung Klagen gerichtet, und Magiſtrat ſchrieb 
in ſeinem Bericht auf eine dieſer Klagen 30. Mai 1714, „daß die 


— 


) Königl. Staats⸗Archiv zu Breslau. 
) Pitſchener Pfarrarchiv. 
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Kirchenvorſteher ſich über das Kirchenvermögen absolutos dominos 
machen, daß ſie gewiß ſchon vergeſſen haben, daß wir ſelbte zu Kirch— 
vätern geſetzet und fie bei uns auf dem Rathhauſe Kirchenvater-jura— 
mentum geſchworen. Sie behaupten, weil Ihro Kaiſerl. Majeſtät das 
jus patronatus über die Kirche ſammt dem jure episcopali haben, 
jo könnten fie nicht abſehn, wie der Magiſtrat ſich de facto das 
Kirchenvermögen anmaßen könnte.“!) Die Kirchenrechnungen ſammt 
allen Hypotheken waren im Keller des Kirchenvorſtehers verbrannt, und 
es ſind auf dieſe Weiſe diejenigen von 1708, 9 und 10 verloren ge— 
gangen. Wir fügen pro notitia aus der Rechnung von 1721 
folgende Daten bei: J. Einnahme: a. Intereſſen 19 Thlr. 18 Gr., 
b. Intereſſenreſte 46 Thlr. 19 Gr., c. Gartenzins 2 Thlr. 6 Pf., 
d. Ackerzins 2 Thlr. 27 Gr. 6 Pf., e. Säckelgeld 100 Thlr.?) 18 Gr., 
k. Gotteskaſten 1 Thlr. 18 Gr., g. Ausläuten 32 Thlr., h. Vor⸗ 
jähriger Beſtand 1763 Thlr. 17 Gr. 8½ Pf.; Sa. 1968 Thlr. 10 Gr. 
8¼ Pf. 2. Ausgabe: a. Beſoldung 99 Thlr. 9 Gr., b. Communion⸗ 
wein und Hoſtien 21 Thlr. 3 Gr., c. Kirchennothdurften 39 Thlr. 24 Gr., 
d. Baukoſten 30 Gr., e. Riemerarbeit 27 Gr., f. Seilerarbeit 22 Gr. 
6 Pf., g. Schloſſerarbeit 1 Thlr. 24 Gr., h. Reiſekoſten 5 Thlr. Sa. 
160 Thlr. 31 Gr. 6 Pf. Danach ein Beſtand von 1799 Thlr. 15 Gr. 
3¾ Pf., und zwar baar Geld 118 Thlr. 2 Gr. 2%, Pf., Capitalien 
1320 Thlr. 3 Gr., Intereſſenreſte 352 Thlr. 10 Gr. 1 Pf.) Im 
Jahre 1729 wurde die vom Paſtor eingereichte Kirchſtellenordnung in 
Brieg approbirt. Die Organiſten waren urſprünglich keine Lehrer an 
der Schule geweſen; ſie waren es auch noch in der öſtreichiſchen Zeit 
nicht‘); erſt das Sinken der Schule machte es wünſchenswerth, einem 
der Schulcollegen auch das Organiſtenamt mit zu übertragen. Es möge 
hier die Vocation des Organiſten (Organaedus) Chriſtian Gottfried 


) Königl. Staatsarchiv in Breslau. * 

) Im Jahre 1740, im letzten Jahre der Habsburgiſchen Herrſchaft, waren 
34 Thlr. Sädel- d. h. Klingelbeutelgeld. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 

*) Obgleich dieſe Vereinigung der dritten Schulſtelle mit der Organiſtei 
chon 1736 von Brieg aus ſanctionirt wurde. 
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Rother vom 2. Jan. 1711 folgen: Wir Bürgermeiſter und Rathmanne 
der Kaiſerl. und Königl. Weichbildſtadt Pitſchen urkunden .... als 
haben wir ihme die bei allhieſiger Pfarrkirchen vacirende Organiften- 
ſtelle conferivet und übergeben, derogeſtalt und alſo, daß er bei der 
Kirchen und Orgelſchlagen wie und wann es gebühret, oder auch, wann 
ihme Titul. Herr Senior anbefehlen wird, alle Dienſte fleißig ver— 
richten, dero Orgel, damit daran kein Schaden geſchehe, behutſam 
ſchlagen, da etwan darin einiger Mangel ſich ereignen möchte, ſolchen 
in der Zeit offenbaren und zu deſſen Reparirung zeitlichen, wo es ge— 
bühret, anhalten, wie dabei auch uns und dem Herrn Seniori allen 
ſchuldigen Gehorſam leiſten ſolle. Vor ſeine treu zu leiſtenden Dienſte 
hat er jährlichen von denen Herrn Kirchenvorſtehern aus denen Kirchen— 
einkünften 40 Thlr. ſchleſ., 2 Scheffel Korn und 2 Scheffel Gerſten, 
entweder in natura oder auch bezahlter in dem Preiſe wie es auf 
dem Markt gekauft wird, 5 Fuhren zu Holze, einen Neujahrsumgang 
und einen Organiſtengarten. Wie auch die Herrn Vorſteher ſchuldig 
ſind, ihme eine Wohnung zu verſchaffen. “) 


b. Die katholiſche Kirche. 

„Omnia ad majorem Dei gloriam ter optimi maximi et 
SS, Eeclesiae Bieinensis Patronorum, Beatissimae virginis et 
immaculatae Dei genetrieis Mariae, S. Nicolai Episcopi et Mariae 
Magdalenae honorem.?) 

Defuncto ultimo Lutherano pastore Joanne Cochlovio 
Peractaque dein ex benignissima Dei providentia ex Augustis- 
simi Imperatoris Leopoldi elementissima ordinatione ecclesiae 
Bieinensis reformatione, quae contigit 7 septembris Anno 1694 
ritu catholico baptizati serie subsequente reperiuntur.“ Das 
iſt die Ueberſchrift, welche der erſte katholiſche Geiſtliche von Pitſchen 
nach der Rekatholiſirung der Kirche über die von ihm eingetragenen Actus 


— ˙ — 


) Pitſchener Kirchenbücher. Den Garten hat er noch heute. 

f ) Es iſt mir nicht gelungen, zu ermitteln, wieſo dieſe drei Heiligen, deren 
Bilder vom Altar im Jahre 1888 erſt beſeitigt worden ſind, Schutzpatrone der 
hieſigen Kirche genannt werden können, da in der erſten katholiſchen Zeit keines 
von ihnen, als eines Patrones der Kirche, Erwähnung geſchieht. 
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ſetzte. Was aber in der Stadt und Kirche im Einzelnen geſchah, das be— 
ſchreibt der erſte evangeliſche Geiſtliche nach der Wiedererlangung der 
Kirche, nämlich der Adminiſtrator Adamus Boron, mit folgenden 
Worten: Et quemadmodum annis ab hine tredeeim catholieis 
sacris initiata fuit anno 1694 die 7 Septembris vigilia Nativitatis 
b. M. virginis, quo collineare videbatur Johannes Judas Thaddeus 
Vesper, parochus Oltaschinensis et p. t. commendarius vices 
parochi Bieinii gerens erecta in medio ecelesiae ex opposito 
suggestus imagine pieta b. M. virginis et subseriptis duobus 
chronodistichis sequentibus: Bieinio affulsit fidei lux orta 
secundo Festo natatis virgo beata tui. Ut surgant eives Lutheri 
errore sepulti, Auxilio praesta nostra patrona tuo ete. 

Es kamen am 6. Mai 1694') zwei kaiſerliche Commiſſarien aus 
Brieg, um die evangeliſche Stadtkirche zu verſiegeln. Die Bürger— 
ſchaft widerſetzte ſich ihrem Vorhaben, doch ohne Gewaltthätigkeit. 
Am 26. Mai kamen die Commiſſarien wieder und, da ſich auch dies— 
mal die Bürger widerſetzten, ſandten ſie einen Expreſſen zu Pferde 
nach Brieg und baten um militäriſche Hülfe. Am 30. Mai, am 
Pfingſtfeſte, langten 100 Soldaten vor den Thoren an, welche die 
Bürger verſchloſſen hielten. Die Commiſſarien begaben ſich nach 
Golkowitz, die Soldaten campirten in der Vorſtadt. In Golkowitz 
warteten die Commiſſarien den katholiſchen Gottesdienſt ab und kamen 
am zweiten Feiertage gegen Mittag zu ihren Soldaten zurück, wiederum 
Einlaß begehrend. Da die aus der Stadt hinausgeſandten Abgeordneten 
nichts ausrichteten, ſo wurden um 1 Uhr Mittags die Thore geöffnet. 
Der kaiſerliche Lieutenant nahm die Stadtſchlüſſel zu ſich und beſetzte 
mit 30 Soldaten die Kirchthüren, die er um ½5 Uhr verſiegelte. 
Am 3. Juni zogen die Commiſſarien, am 5. Juni die Soldaten ab.“) 


) Auch hier könnte man zwei Theile machen und von einer katholiſchen 
Kirche von 1694 —1707 reden als von der einzigen Kirche am Orte, dieſer aber 
die Kirche von 1707 ab folgen laſſen als die katholische Kirche, welche neben der 
evangeliſchen hier beſtand. 

) Pitſchener Kirchenbücher. Kölling, Presbyterologie und Kutſch, Hand— 
ſchriftliche Geſchichte. 
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Am Trinitatisfeſte hielt der luth. Rector mit dem Cantor und Auditor 
den evangeliſchen Gottesdienſt draußen bei St. Hedwig ab, der Diakonus 
Springer vom 5. Juni bis 7. September nur noch in Polanowitz 
amtirend. Am 7. September kamen neue kaiſerliche Commiſſarien, 
verjagten den Diaconus, eröffneten die bis dahin verſiegelte Kirche und 
ſetzten als erſten katholiſchen Geiſtlichen an derſelben den bisherigen 
parochus Oltaschinensis Johannes Judas Thaddäus Vesper ein. 
Dieſer Vesper hielt nun ſeinen Gottesdienſt in der leeren Kirche und 
taufte am 15. September das erſte Kind. Er wird wohl auch den 
Altar mit den mächtigen, nicht grade ſchönen aber auch nicht ſchlecht 
geſchnitzten Figuren der drei Heiligen geſchmückt haben, welche er in 
dem oben aufgeführten lateiniſchen Bericht über die Rekatholiſirung 
der Kirche als die Patrone derſelben aufführt. Wohin das von ihm 
der Kanzel gegenüber befeſtigte Gemälde der Jungfrau Maria ge: 
kommen iſt, habe ich nicht ermittelt. Es berichtet Saſſadius, der nächſte 
evangeliſche Geiſtliche nur, daß es hier nicht geblieben ſei. Dadurch, 
daß der Rath ſeit 1695 und die Lehrer der Schule katholiſch wurden, 
entſtand hierorts eine kleine katholiſche Gemeinde, indeſſen blieb die 
ganze Bürgerſchaft evangeliſch. Es ſtarben 1694 nur vier Katholiken. 
Am 20. Jan. 1697 tauft Vesper den Georg Schlag und am 30. Jan. 
1698 den Paulus Wichura, ohne zu ahnen, daß er in beiden ſeine 
nachmaligen evangeliſchen Amtsnachfolger taufte. Am 19. Mai 1698 
tauft er das letzte Kind, und es folgt ihm nach kurzer Vertretung 
Carolus Ludovicus Patricius, Canonicus Oppoliensis. Dieſer 
hatte mit dem übrigens katholiſchen Magiſtrat einen Streit wegen des 
Pfarrteiches („das man ihm Flachs einleget, welches er urtheilte den 
Fiſchen ſchädlich. Ließ den Flachs auswerfen, welches nicht recht war, 
verderben und zerſtreuen, daß er nichts mehr nutze war. Alſo ließ 
man ihm das Waſſer im Teiche ab und warf die Fiſche heraus auf 
den Tamm, viele ſind geſtorben, viele geſtohlen; gerieth in Proceß“). ) 
Am 7. Dec. 1707 fand das letzte katholiſche Taufen ſtatt. An dieſem 
Tage kam eine Commiſſion aus Brieg und verlangte in Folge der 


— 


) Pitſchener Kirchenb. Kutſch, Handſchr. Geſchichte. Kölling, Presbyterologie. 
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Altranſtädtiſchen Convention die Kirchenſchlüſſel, welche Patricius unter 
Proteſt übergab.!) Wir wiſſen aus dem Streit der Confeſſionen, daß 
die Bürger die Thorheit begingen, nachdem den Katholiken auch die 
Hedwigskirche genommen war, jo daß fie eine kurze Zeit in einem Privat- 
hauſe, ſeit dem 24. Jan. 1708 aber im Rathhauſe Gottesdienſt hielten, 
dieſen Gottesdienſt zu ſtören und daß ſie dafür ſelbſtverſtändlich in eine 
empfindliche Strafe genommen wurden. Dieſen katholiſchen Rathhaus⸗ 
gottesdienſt leitete der Geiſtliche Georgius Gritz.“) Die Erlaubniß zur 
Abhaltung dieſes Gottesdienſtes lautete: Ab officio Vicariatus Gene- 
ralis in Spiritualibus Episcopatus Wratislaviensis Honorabili 
patri Georgio Gritz tenore praesentium facultas datur, ut in 
loco curiae Bieinensis sufficienter exornato et ab omni usu 
profano segregato sacrosanetum Missae sacrifieium pro Catho- 
licorum ibidem degentium solatio celebrare nee non sacramenta 
administrare possit, noverit autem offieium eircumstantialiter, 
ad effeetum deinde ulteriorem facultatem obtinendi informare, 
teneri. Deeretum Wratislaviae die 24. Jan. anno 1708 Leop. 
Comes a Frankenberg. Antonius Lotharius Comes ab Hatzfeld 
et Pleissen. Von dem oben erwähnten Strafgelde wurde nun die 
Curatialkirche gebaut und wohl im Jahre 1712 vollendet.?) Dazu 
waren zwei bewohnte Häuſer und ein wüſter Platz eingeräumt worden. 
1718 dringt der Curatus Franz Cireius auf Bezahlung der Hand— 
werker, die in ſeinem Hauſe gearbeitet haben, woraus zu erſehen iſt, 
daß die Curatie nach der Kirche erſt gebaut wurde. Dieſer Curatus 
Franz Joſeph Cireius iſt der erſte hieſige katholiſche Geiſtliche in der 


) Ryds. Dom. Car. Lud. Patricius indigitare debuit claves, illasque 
(cum protestatione tamen) extradere commissario Brigensi in praesentia dni 
Bernardi Creutz notarii, d. Pauli Schiwik, d. Michaelis Schlosser, d. Rectoris 
Wenzeslai Wypiorek debebat. 24. Dec. receperunt claves a prandüs pri- 
masque absolverunt vesperas. 25. Dec. in nativitate D. N. Jesu Christi de- 
votionem more solito suam celebraverunt. Catholiei vero Neonatum ad 
sanctam Hedwigem adorare coacti sunt. f 

) Pitſchner Kirchenbücher. Kölling, Presbyterologie. Kutſch, Handſchrift⸗ 
liche Geſchichte. 

) Zimmermann I. St. 2, 41. 
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dritten Phaſe der katholiſchen Kirche am hieſigen Orte, d. h. in der 
Zeit, als ſie ſich, nachdem die Pfarrkirche den Katholiken endgültig 
genommen war, als Curatial-Kirche und Gemeinde neu hatte con— 
ſtituiren müſſen. Es folgt Friedrich Heiſig 1730—1732, Georgius 
Erzendorfer 1732—1733, Erneſtus Vatter 17331750. Dieſer be— 
ginnt ſeit 1738 die Taufbücher zu führen und berichtet über jura 
ecclesiae, danach lieferte die Stadt grüne Bäume zum Ausſchmücken 
der Kirche und 12 Kerzen von weißem Wachs A 1 Pfd. Die Ein- 
künfte der Curatie waren folgende: 300 fl. aus der Joſephiniſchen 
Stiftung, 20 fl. zur Unterhaltung eines Pferdes. Von der Stadt 
12 Fuder Holz. Der Caplan erhielt aus der Joſephiniſchen Stiftung 
120 fl. Der Organiſt oder Cantor aus derſelben 50 fl. und aus der 
ſtädtiſchen Hoſpitalkaſſe jährlich 12 Thlr. 1740 nach der Beſitz— 
ergreifung Schleſiens wurde die Joſephiniſche Stiftung im Betrage 
von 111377 fl. eingezogen und es fielen daher die Bezüge aus der— 
ſelben weg, ebenſo diejenigen aus der Hoſpitalkaſſe. Aus Mangel an 
Unterhaltungsmitteln ging daher die Caplanſtelle ein.)) Kapläne waren 
geweſen Thomas Skowronek, Gorkoſch, Antonius Siedliczek, Johannes 
Armut. Ebenſo ging die Organiſtenſtelle ein. Der erſte katholiſche 
Organiſt war Alexius Pfeyller geweſen, wegen deſſen Magiſtrat 7. Juli 
1719 an die Regierung berichtete.“) 


4. Die Schule. 

Das letzte, was wir von der Schule aus der Piaſtenzeit zu be— 
richten hatten, war der Lehrbericht des M. Herbinius. Wie lange die 
Schule nach dieſem Lehrbericht gearbeitet hat, iſt nicht zu ermitteln. 
Schulacten aus dieſer Zeit wären wohl auch dann nicht vorhanden, 
wenn die Schulgebäude nicht in den verſchiedenen Bränden der Stadt 
wären eingeäſchert worden. Ein jähes Ende hat dieſem Lehrplan, wie 
ihn der Lehrbericht des Herbinius vorausſetzt, die Rekatholiſirung der 
Stadt gebracht. Denn, da die drei Literaten an der hieſigen Schule 
—ͤ — — 


) Handſchriftliche Aufzeichnungen des Curatus Auguſtin Wolczyk. 
) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 
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nicht nur Literaten, ſondern natürlich Theologen waren, ſo war, als 
der Katholicismus 1694 wieder einzog, ihr letztes hieſiges Amtswerk 
am Orte ihrer Schulthätigkeit die Abhaltung des evangeliſchen Gottes⸗ 
dienſtes bei St. Hedwig am Sonntage Trinitatis des genannten Jahres. 
Sie mußten weichen und wurden durch katholiſche Lehrer erſetzt. Ich 
kann weder angeben, wie man ſie entfernte, noch durch wie viele und 
durch welche katholiſche Collegen man ſie erſetzte. Ebenſo wenig bin 
ich im Stande darüber zu berichten, wie ſich die evangeliſchen Bürger 
zu der Erziehung ihrer Kinder durch katholiſche Lehrer ſtellten und ob 
ſie dieſelben weiter in die Schule ſchickten, da es doch einen Schul— 
zwang oder etwas dem ähnliches nicht gab. Ich vermuthe, daß der 
Zuzug der fremden Schüler ein plötzliches Ende nahm; denn da es 
ſämmtlich evangeliſche Jünglinge waren, welche die hieſige Schule auf- 
ſuchten, fo blieben dieſe natürlich mit dem Augenblick weg, wo fie das hier 
nicht mehr fanden, was ſie ſuchten. Da es aber im 17. Jahrhundert 
eine Volksſchule im gegenwärtigen Verſtändniß des Wortes nicht gab, 
ſo ſank die hieſige Schule dadurch natürlich, daß keine Fremden mehr 
ihr zuſtrömten, und ich habe ein Recht zu behaupten, daß das Sinken 
unſrer Schule ſeinen Anfang genommen hat mit dem Jahre 1694, in 
welchem man ſie dem Evangelium entriß. Nach der Wiedergabe der 
Kirche an die Evangeliſchen wurde auch die Schule wieder evangeliſch. 
Wir finden ſchon 1708 als Leiter derſelben den evangeliſchen Rector 
Johann Kosny, ein Pitſchener Kind, eines hieſigen Bäckers Sohn. 
Aus ſeiner Ehe mit Barbara, geb. Zebin, ging ein Paſtorengeſchlecht 
hervor. Mit ſeinem Collegen, dem Cantor Menzel, hat er ſich nicht 
vertragen; denn es mußte bald im erſten Jahre ihres Zuſammen— 
wirkens am 7. Nov. 1709 der Magiſtrat folgendes Deeret erlaſſen: 
„Wir Bürgermeiſter und Rathmanne der Kaiſerl. und Königl. Weich 
bildſtadt Bitſchen urkunden und bekennen hiermit öffentlich, vor jeder- 
männiglich, ſonderbar wo von nöthen, was maßen vor uns bei öffentlich 
ſitzendem Rathe H. Johann Koſchny bei der allhieſigen Pfarrkirchen 
Scholae Rector wider ſeinen Collegen, Herrn Martin Menzel, Can- 
torem in etlichen ſtrittigen Puncten ſchriftliche Klage eingegeben, 
darauf Herr Cantor exeipiendo geantwortet, dann mit einander repli- 
4. 
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cando et duplicando verfahren, weilen denn in den ſtrittigen passibus 
wir alles wohl und ernſtlich erwogen, als haben wir zur Verhütung 
fernerer Uneinigkeit und andern Widerwillens dem Befund und Rechten 
nach von Magiſtratswegen geſprochen und decretivet, nämlich: 1. Was 
die Scholae -Begräbniſſe und andre zufällige Aceidentia, ſie mögen 
Namen haben, wie ſie wollen, anbetrifft, ſoll es alſo, wie vor Alters 
bei ihren augsburgiſchen Confeſſionsverwandten gehalten worden, ver— 
bleiben, daß hiervon H. Rector drei Theile, Herr Cantor zwei Theile 
und der Auditor einen Theil haben ſolle. 2. Anlangende die Um— 
gänge, demnach H. Rector das ſeinige von dem Umgange in Weihnachten 
vom Herrn Senior, dann von den zwei Umgängen zu Jaſchkowitz vom 
Herrn Diacono empfangen thut, jo verbleibet der Neujahrsumgang in 
der Stadt und die zwei Umgänge in Jaſchkowitz dem Herrn Cantor 
allein. 3. Das Jahrmarktsgeld behält auch der H. Cantor vor ſich 
ſelbſt. Weilen aber 4. wegen des übrigen Holzes und Holzgeldes 
unter ihren Vorfahren, wie auch ſchon allbereits unter ihnen ſelbſt der 
größeſte Streit herkommen, ſo haben wir reſolviret, daß das übrige 
Holz und Holzgeld der Herr Rector der uralten Gewohnheit nach behalten 
ſoll. 5. Die ſtrittige Kammer betreffend, dieſelbe wird auch dem Herrn 
Rectori bleiben. Nachdem nun dieſes alles mit reiflichem Erwägen 
von uns denen Rechten nach geſchloſſen, geſprochen und deeretiret 
worden iſt; als wird von Magiſtratswegen ihnen beiderſeits mitgegeben 
und anbefohlen, daß ſie hinfüro dieſes ſteife und feſte halten, friedlich 
mit einander leben, keinen Zank anfangen und uns nicht Urſache geben, 
an den Zankesanfänger mit gehöriger Strafe zu animadvertiren; von 
Rechtswegen.“ !) Wir haben es hier mit einem richterlichen Entſcheid 
des Magiſtrats zu thun, der übrigens im Jahre 1766 einen ähnlichen 
Streit zweier Lehrer zu entſcheiden im Stande war. Der Rector 
Kosny (wie er ſich ſchrieb) war wohl kein bedeutender Geiſt, mit nur 
mäßigen Gaben, aber trotzdem hat er vielen Pitſchener Kindern zum 
Studium die Wege geebnet, wie ſich denn der Segen der hieſigen 
Schule nicht bloß den Fremden mittheilte, die hier zuſammenſtrömten, 


) Altes Protofoll- und Currendenbuch im Pfarrarchiv p. 142. 
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ſondern ſich auch darin äußerte, daß ſehr vielen begabten Jünglingen 
und Knaben aus der Stadt Gelegenheit geboten wurde, hier die An— 
fänge der Wiſſenſchaft in ſich aufzunehmen, um dann ihrer Vaterſtadt 
ſowohl wie auch vielen andern Städten und Gemeinweſen in höheren 
Stellungen erſprießliche Dienſte zu leiſten. Darüber giebt das bei— 
gegebene Verzeichniß von Pitſchenern, welche es hier und da in der 
Welt zu höheren Stellungen brachten, ein beredtes Zeugniß. Daß 
dieſelben, wie übrigens auch in der jüngſten Zeit, ihre Anhänglichkeit 
an die alte jo kleine Heimath nicht verloren, iſt bei der jüngſten Re— 
novation des hieſigen Rathhauſes klar geworden, als der Denkſtein 
über der Thür desſelben neu zu Tage kam, welchen M. Adamus 
Quaſius, Paſtor von St. Bernhardin und Probſt zum heiligen Geiſt 
in Breslau, Sohn des hieſigen Webers Jan Kwas!), dem nach dem 
Brande von 1719 reſtaurirten Rathhauſe einfügen ließ und auf welchem 
er ſich nennt: Sincerus patriae Bieinensis amator. Auch er war 
ein Schüler des genannten Rector Kosny geweſen.?) Das bei Tromp 
in Brieg ohne Jahresangabe herausgegebene Büchlein des Rector 
Kosny: Cna madrosé t. j. ksigzeezka reezna zawierajaca w sobie 
piekne nauki o zyeiu i obeowaniu chrzesejarskiem, eine Ueber: 
ſetzung eines Tractates von Johann Arndt mit einem ſelbſtändig ver- 
faßten Anhange befindet ſich in der hieſigen Kirchenbibliothek. Berühmt 
geworden iſt indeſſen die Schule, nachdem ſie einmal geſunken war, 
weder durch den braven Kosny, der übrigens in der Kirche vor dem 
Altare begraben liegt, noch durch ſeine Nachfolger, ſondern ſie iſt 
langſam und allmälig immer mehr geſunken. Ueber das Berufungs— 
recht der Lehrer, welches jetzt anerkanntermaßen dem Magiſtrat zuſteht, 
herrſchte in der habsburgiſchen Zeit Unſicherheit; denn die kaiſerliche 
Regierung verfügte 26. II. 1708 bei Gelegenheit der Anſtellung des 


) Der Name Kwas findet ſich in Pitſchen nicht mehr vor. Wohl aber 
haftet er als Zuname, der von den alten Vorbeſitzern herrührt, auf dem jeweiligen 
Beſitzer eines Jaſchlowitzer Bauernhofes. 

) Kosny ſtarb an Chriſti Himmelfahrt 1751, nicht lange nach feinem Paſtor, 
der einſt ſein Schüler geweſen war. Im Todtenbuch decken ſich beide. Die 
Bücher reden auch eine Sprache. 
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Rector Kosny von Brieg aus „nachdem wir auß Ew. ratione der 
Kirchen- und Schulbedienten abgefordertermaßen Uns eingeſchickten 
Bericht wahrnehmen müſſen, wasgeſtalten ihr die hierzu nominirte 
subjeete bereits von euch ſelbſten zu vociven, mithin das jus vocandi 
euch zu attribuiren angemaßet, ſolches euch aber keinesweges zugeſtanden 
werden kann u. ſ. w.“ Nachdem ſich nun in den Jahren 1694—1707 
eine kleine katholiſche Gemeinde hier gebildet hatte, wurde, als die 
Schule den Evangeliſchen zurückgegeben werden mußte, die Anſtellung 
nicht nur eines katholiſchen Organiſten, ſondern zugleich die eines 
ſolchen Lehrers für die katholiſche Jugend nöthig, zumal immer noch das 
ganze Magiſtratscollegium der katholiſchen Kirche zugethan war. Mit 
dem Bau des latholiſchen Schulhauſes wollte es nicht vorwärts gehen, 
am 2. Auguſt 1728 berichtet Curatus Cireius an die kaiſerliche Re 
gierung zu Brieg!): Das katholiſche Schulhaus ſoll unter der Stadt- 
mauer an einem erkauften Plätzel zu ſtehn kommen, es geſchieht aber 
nichts. Magiſtrat berichtete unter dem 23. Auguſt 1728, daß mit 
dem Schulhausbau wirklich vor einigen Wochen wieder begonnen 
worden ſei. 

Daß der Pitſchener Rath ſeine Schule ſchützte und ihre Rechte zu 
wahren ſuchte, zeigt uns das Inhibitoriale an den Pfarrer von Roſch— 
kowitz und ſeinen Sohn wegen Haltens einer Privatſchule am hieſige 
Orte, welches unter dem 20. Oct. 1728 von Brieg extrahirt worden 
war.?) Sogenannte Winkelſchulhalter, zu denen beſonders die Mädchen 
gern gingen, welche dann die Stadtſchule nicht beſuchten, werden oft 
erwähnt. 

5. Verfaſſung der Stadt. 

Beim Uebergange der Stadt von den Habsburgern an die preußiſche 
Herrſchaft erklärte der Magiſtrat im Jahre 1742, daß allhier weder 
eigene „Statuta localia“ noch „aparte observantien“ vorhanden wären, 
und er ſich an die Schleſiſche Polizeiordnung und pragmatiſche 
Sanctiones für gebunden erachtete. Wir werden alſo auch an dieſer 


) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 
) Ebenda. 
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Stelle nicht im Stande ſein, die Rechte und Pflichten der einzelnen 
Magiſtratsperſonen, den Umfang der Rechte und Pflichten des Ge— 
ſammtmagiſtrats und die Rechte und Pflichten der Bürger in der Ge⸗ 
ſammtheit und im einzelnen zu entwickeln und darzuſtellen. Zunächſt 
werden einige allgemeine Bemerkungen am Plage fein. Vor der Be- 
ſitzergreifung durch Friedrich den Großen befanden ſich in Schleſien 
160 Städte und Marktflecken.) Darunter gab es mächtig empor- 
gekommene Sitze des Leinwandhandels und wiederum armſelige ober- 
ſchleſiſche Grenzſtädtchen mit ſtrohgedeckten Holzhütten und einer halb⸗ 
polniſchen Bevölkerung — ſprachen doch bis vor ganz kurzem noch in 
vielen oberſchleſiſchen Städtchen die Bürger unter ſich faſt nur polniſch. 
— Eine ganz beſondere Stellung nahm die Hauptſtadt Breslau ein. 


1 Ebenſo groß war der Unterſchied der politiſchen Selbſtſtändigkeit 


zwiſchen der eben erwähnten Hauptſtadt und irgend einem unter einem 
Grundherrn ſtehenden Weberſtädtchen. Von den 160 Ortſchaften mögen 
wohl ungefähr 80 mittelbare, d. h. unter einem Grundherren ſtehende 
Städtchen geweſen fein. Die übrigen Städte im Beſitze uralter Privi- 
legien erfreuten ſich eines gewiſſen Maßes der Selbſtſtändigkeit, waren 
aber von einander wieder ganz verſchieden geartet. Im Uebrigen ließ 
die öſterreichiſche Regierung den Städten ein gewiſſes Maß von 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit, wenn fie nur ihre Steuern bekam. 
Einen Punkt gab es, wo die öſterreichiſche Regierung ſtreng und uner— 
bittlich, wo fie energiſch war, wenn fie nämlich durch intolerante Rath⸗ 
geber zur Verfolgung Andersgläubiger gedrängt wurde. Da machte 
ſich von Anfang an das Princip der Regierung geltend, daß in den 
Städten, alſo auch in den evangeliſchen, nur katholiſche Magiſtrate 
geduldet werden durften. Das verlangte Oeſterreich als Landesherr 
und das führte es conſequent durch. Wenn nun einer evangeliſchen 
Stadt, wie es Pitſchen war, katholiſche Magiſtrate aufgedrängt wurden, 
ſo mußte es unaufhörliche Reibereien zwiſchen dem Magiſtrat und der 
Bürgerſchaft geben. Zunächſt konnten dieſe Magiſtrate nicht aus der 


) Geh. Archivrath Grünhagen. Vortrag vom 18. Dec. 1890. Schleſiſche 
Zeitung vom 25. Dec. 1890. 
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Bürgerſchaft genommen werden; denn in dieſer gab es keine um ihres 
katholiſchen Glaubens willen zu dieſen Stellungen ſich eignende Per— 
ſonen. Sie mußten vielmehr ſämmtlich aus der Ferne hergeholt 
werden und waren ſicherlich theurer, als es die eignen, einheimiſchen 
Beamten geweſen wären. Sie kannten ebenſo wenig die Verhältniſſe 
des Ortes, in welchen man ſie verſetzt hatte, hatten weder Pietät noch 
Verſtändniß für des Ortes Eigenart und mußten ſich erſt langſam und 
allmälig an Ort und Menſchen gewöhnen. Durch die katholiſchen 
Magiſtrate entſtanden in ganz evangeliſchen Städten, wie eben auch 
in unſerm Pitſchen, kleine katholiſche Gemeinden und, da die Glieder 
dieſer kleinen katholiſchen Gemeinden die höchſten Beamten des Ortes waren, 
ſo mußte man alles aufbieten, um ihrem religiöſen Bedürfniß Genüge zu 
thun. So ſind viele ſchleſiſche Städte, und darunter auch Pitſchen, 
allein durch dieſe katholiſchen Magiſtrate des Vorzuges beraubt worden, 
daß ſich kirchliche und bürgerliche Gemeinde deckten. Das Verhältniß 
zwiſchen Magiſtrat und Bürgerſchaft wurde durch die Verſchiedenheit 
des Bekenntniſſes beider nachtheilig beeinflußt, da ſich das Bekenntniß 
der Magiſtrate zwar der Zahl ſeiner Anhänger nach gegenüber dem 
Bekenntniß der geſammten Bürgerſchaft in einer erdrückenden Minorität 
befand, dadurch aber, daß dieſe Minorität aus den mächtigſten und 
angeſehenſten Leuten der Stadt beſtand, wurde die Minorität der Zahl 
zur Majorität der Macht und des Einfluſſes. Daraus entſtanden 
Feindſeligkeiten, Wühlereien, Hetzereien u. ſ. w. Mit der Inſtallirung 
katholiſcher Magiſtratsperſonen ſcheint man ſich ſehr beeilt zu haben, 
mehr als mit der Einſetzung katholiſcher Geiſtlicher. Von einer directen 
Abſetzung des evangeliſchen Magiſtrats ſcheint indeſſen wenigſtens hin— 
ſichtlich der Perſon des Bürgermeiſters abgeſehen worden zu ſein; 
denn ich finde im Todtenbuch unter dem 17. April 1685 verzeichnet 
den Tod des Daniel Smieja, Conſul, und erſt im Jahre darauf taucht 
ſein katholiſcher Nachfolger auf mit dem Zusatz „Primus post Luthe- 
ranos consul.“ Es war dies Johannes Georgius Rößler. Nach 
einer etwa zehnjährigen Amtszeit ſtarb dieſer erſte katholiſche Bürger— 
meiſter Pitſchens und wurde in der Kirche begraben. Der letzte evan- 
geliſche Rathmann ſtarb gleichfalls in demſelben Jahre, 1695, nämlich 
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Sebaſtian Freyer, ultimus in senatu Lutheranus. So war mit 
dem Eintritt der Rekatholiſirung der Kirche merkwürdiger Weiſe auch 
zugleich der ganze Rath der Stadt katholiſch. Als der letzte evan— 
gelijche Paſtor, Cochlovius, 1694 ſtarb, und die Kirche weggenommen 


78 wurde, war nur noch ein evangeliſcher Rathsherr da und auch dieſer 


1 8 


letzte ſtarb das Jahr darauf. So gab es alſo keinen evangeliſchen 


8 2 Beamten mehr in der Stadt. Für das Wohl und Wehe der Stadt 


hatte dieſer Umſtand natürlich die nachtheiligſten Folgen, die ich in 


2? folgenden Punkten hauptſächlich vermuthe. Der Magiſtrat und ſelbſt⸗ 


0 verſtündlich auch Vogt und Schöffen ſtanden der ihnen unterſtellten 
Bürgerſchaft gegenüber als diejenigen da, welche ihr aufgedrängt 
worden waren, welche ſie nicht haben wollte, welche dagegen ihrerſeits 
von dem Bewußtſein durchdrungen waren, daß man ſie hierher geſchickt 
hätte, damit ſie in die ſtädtiſchen Angelegenheiten umgeſtaltend und 
beſſernd eingriffen. Es litt dadurch die Selbſtwerwaltung der Stadt. 
Der Bürgermeiſter Smieja, welcher faſt 20 Jahre das Gemeinweſen 
geleitet hatte, war ein Pitſchener Bürger. Dasſelbe waren die Raths 
herren ſeiner Zeit, ſicher kann ich's von Michael Niſar behaupten und 
auch von Bernhard Biarowsky und Sebaſtian Freyer. Es hatten alſo 
hieſige hervorragende Bürger das Gemeinweſen geleitet; nun wurden 
es Fremde, die ihm vorſtanden, und die eigenen Kinder der Stadt 
hatten über ihre Angelegenheiten nichts zu beſtimmen. Endlich war 
die Verwaltung dadurch auch theurer geworden. Die wohlhabenden 
Rathsherren Biarowsky, Freyer, Niſar hatten ihre Aemter ganz gewiß 
im Nebenamt verwaltet, höchſtens mit ſachlicher Entſchädigung für 
Auslagen hatte man ſie belohnt, auch der hier angeſeſſene Bürger— 
meiſter Daniel Smieja konnte der Stadt billiger dienen, als es die 
Fremden im Stande waren, die keinen andern Beruf und keinen 
Grundbeſitz hatten. Dieſe fremden Bürgermeiſter und Rathsherren 
waren nun meiſt Akademiker, woraus erhellet, daß ihre Beſoldung 
wird eine verhältnißmäßig hohe geweſen ſein.!) Natürlich waren ſie 


) Daß ſie auf Nebeneinkünfte bedacht waren, zeigt das Geſuch vom Jahre 1728, 
in welchem Magiſtrat bittet, ihm zu geſtatten, am 1. Octbr., als am kaiſerlichen 
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vorwiegend Oeſterreicher, oft Czechen. Joſeph Michael Peterzik hatte, a 


ehe er hier Rathmann wurde, ſowohl Philoſophie als auch Theologie 
ſtudirt, und Georg Ignatz Tichy, welcher zuerſt Notar und dann 
Bürgermeiſter wurde, hatte in Wien ſtudirt!), während der letzte ge⸗ 
ſchworene Stadtſchreiber in der Piaſtenzeit, Johannes Silentiarius, 


notarius juratus, zwar auch ein ſtudirter Juriſt geweſen war, wie Ka: 


ſchon daraus hervorgeht, daß er ſeinen guten polniſchen Namen Cichoſz 


latiniſirte; aber er war, wie ebenfalls dieſer Name beweiſt, ein 23 


Pitſchener Kind geweſen. Indeſſen will ich nicht behaupten, daß durch 


dieſe fremden, oft ezechiſchen Beamten, dem Deutſchthum der Stadt N 


wäre Eintrag gethan worden; denn zunächſt waren die meiſten dieſer 
fremden der Stadt aufgendthigten Beamten öſterreichiſche Deutſche, und 
die Czechen hätten bei einer Bürgerſchaft, die wohl ſchon damals zum 
Theil polniſch und zum Theil deutſch war, oder die wohl damals ſchon 
durchweg deutſch verſtand, wenngleich man vielfach auch noch polniſch 
ſprach, nicht in ihrem Sinne wirken können; denn für Bethätigung 
der böhmiſchen Nationalität und Sprache war Ort und Zeit nicht 
mehr geeignet. Das Jahr 1555, aus dem wir eine Urkunde beſitzen, 
welche der hieſige Magiſtrat böhmiſch ausgeſtellt hatte, lag ſchon zu 
weit zurück. Daß ſich die Bürgermeiſter in dieſer Zeit recht gut 
müſſen geſtanden haben und daß fie ſich auch eines gewiſſen Anſeheus 
zu erfreuen hatten, ſehe ich daraus, daß der bereits genannte Bürger— 
meiſter Ignatz Tichy, ſeit 1727 hier Notar und ſeit 1736 Bürger: 
meiſter, ſchon im erſten Jahre ſeines Conſulats im Stande war, zum 
Ankauf des Karl Heinrich von Spiegel'ſchen Vorwerks in Polanowitz 
der Stadt 2000 Thlr. ſchleſ. (den Thaler zu 36 Groſchen und dieſen 
zu 12 Hellern geraithet) zu 6% zu leihen ?), und daß der Bürgermeiſter 
Franz Leopold Körſchner, ſein Vorgänger, ſich zur Kur nach Breslau 
begeben konnte, wo er verſtorben und bei St. Adalbert begraben 
— ͤä— 


Geburtstag, 10 fl. für ſich verwenden zu dürfen. Ihre Haupteinnahme dürfte 
die Ausbeutung der Branntweingerechtigkeit geweſen fein; ſiehe Theil III: Bier- 
und Branntweinurbar. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 

) Magiſtrats-Acten von Pitſchen. 
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worden iſt. ) Michael Franz Glaſer, ſeit 1716 Bürgermeiſter und 
vorher Rathmann, auch zeitweiſe Rathsſenior, hatte das Vorwerk 
Polanowitz in Pacht gehabt, und auch aus dieſer Thatſache könnte 
man den Schluß ziehen, daß die fremden Beamten ihren Vortheil hier 
zu ſuchen und auch zu finden verſtanden.?) Mindeſtens nicht angemeſſen 
war es, wenn die Bürgermeiſter jener Zeit gern zugleich die Stelle 
eines ſtädtiſchen Kaſſirers verwalteten. So bittet Andreas Maruſchke 
1739 um die erledigte Kaſſirerſtelle, nachdem der Bürgermeiſter Valentin 
Schiwik, der alſo zugleich dieſes Amt verwaltet haben muß, mit dem 
Tode abgegangen war.?) Auch der bereits erwähnte Glaſer war 1723 
zugleich Conſul und Kaſſirer geweſen.“) So hatte er alſo als Rath: 
mann ein ſtädtiſches Vorwerk in Pacht gehabt und als Bürgermeiſter 
hatte er die Kaſſe verwaltet. Dieſe Mißſtände aber hatten ihren 
Urſprung nicht in hieſigen ſtädtiſchen Verhältniſſen; denn ſicherlich 
wollte die Bürgerſchaft weder haben, daß der ihr aufgedrungene Rath: 
mann ſich am ſtädtiſchen Vorwerk bereichern, noch daß der Bürger— 
meiſter die ſtädtiſche Kaſſe verwalten ſollte, ſondern ſie ſind der von 
der ſtaatlichen Aufſichtsbehörde leicht zu erreichenden Erlaubniß zuzu⸗ 
ſchreiben. Die fremden der Stadt durch die öſterreichiſche Regierung 
aufgedrungenen Bürgermeiſter haben durch Eigenmächtigkeit nicht allein 
die evangeliſche Bürgerſchaft verletzt, ſondern ſogar die wie ſie ſelbſt 
katholiſchen Rathmänner oft vor den Kopf geſtoßen. So hatte der 
Bürgermeiſter Glaſer häufig Streitigkeiten mit dem Rathmanne Werner, 
der trotz ſeines deutſchen Namens ſich ſelbſt regelmäßig „Jan Werner“ 
ſchrieb und der, ſich offenbar für einen Polen anſehend, verlangte, es 
ſollte im Magiſtratscollegium polniſch geredet werden, während der 
Bürgermeiſter viel eher lateiniſch verhandeln wollte; „wenn man zu— 
ſammen lateiniſch redet, ſo verbittet er uns ſolches, wir ſollten polniſch 
reden.“) Der Bürgermeiſter Franz Leopold Körſchner hatte von dem 


) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 

) Landbücher des F. Brieg. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 

) Ebenda. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
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Rathmann Valentin Schiwik und ſeinen beiden Brüdern George 


Franz und Wenzel, welche dem Vogte als Schöffen beiſaßen, viel An⸗ 
feindungen zu leiden, obgleich er nur kurze Zeit Bürgermeiſter war, 


indem ihn jene bei der Behörde anſchwärzten und zu ſeinem Sturze 
Zuſammenkünfte abhielten!) („allerhand conventicula“). Im All: 
gemeinen iſt hinſichtlich der Verfaſſung und Verwaltung der Stadt 
unter habsburgiſcher Herrſchaft zu ſagen, daß die Regierung zunächſt 
und an ſich die alten Obſervanzen nicht antaſtete, ja daß ſie generelle 
Feſtſetzungen über die Beamten und ihre Amtsgeſchäfte nicht traf, 
ſondern daß ſie im Gegentheil alles beim alten ließ, wie es geweſen 


war unter dem Regimente der Piaſten. Die Bürgermeiſter und Rath⸗ 


männer wurden nicht auf eine beſtimmte kurze Zeit, ſondern wohl 
meiſt auf Lebenszeit gewählt; es wurde auch die Zahl der Rathmänner 
nicht geändert, ſondern es blieben deren drei, wie es ehedem geweſen 
war. Natürlich aber ernannte die öſterreichiſche Regierung die Be— 
amten, ja ſie mußte ſie ernennen, wenn ſie anders katholiſche Be— 
amte haben wollte, weil die ganz und gar evangeliſche Bürgerſchaft 
niemals einen katholiſchen Beamten gewählt hätte. So bewarben ſich 
denn diejenigen, welche die Stelle eines Beamten in Pitſchen haben 
wollten, bei dem Kaiſer ſelbſt. So bewirbt ſich der Gerichtsnotar 
Wenzel Joſef Wypior 1732 um eine erledigte Rathmannsſtelle bei 
Karl VI.?) Um dieſelbe Stelle bewarben ſich noch andre Candidaten. 
Der Kaiſer ernennt denn auch ſelbſt die Beamten. So ernennt er 
1730 Valentin Schiwik zum Nathmann?), jo ernennt Karl VI. 30. Jan. 
1733 den bisherigen Notarius Georg Ignatz Tichy zum Bürger— 
meiſter u. ſ. w.!) Von einem ausgeübten oder auch nur verſuchten 
Einfluß der Bürgerſchaft auf die Ernennung ihrer Beamten finde ich 
keine Spur vor. Dagegen erlauben ſich die Rathmänner, bei erledigtem 
Bürgermeiſteramt für die Ernennung eines ihrer Rathscollegen zum 
Bürgermeiſter bei dem Kaiſer vorſtellig zu werden, und, da das 


* 


) Magiſtrats⸗Acten zu Pitſchen. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 

) Ebenda. 

) Ebenda. |; u 


X 
„ 


” 


* 


» 


* * 


248 II. Theil. Die Habsburgiſche Zeit. 
* 


Collegium aus Katholiken beſtand, und daher nur ein katholiſcher Mann 


vorgeſchlagen wurde, ſo ſehen wir, daß die kaiſerliche Regierung ſolche 


Wünſche bereitwilligſt erfüllte. Als nach des Bürgermeiſters Valentin 


Schiwik!) Tode die beiden Rathmänner Andreas Maruſchke und 
Joſeph Peterzik bei dem Kaiſer um die Ernennung ihres Rathsſeniors 
Adam Leopold Wyrwich zum Bürgermeiſter baten, wurde dieſe Bitte 
ohne weiteres erfüllt. Nun wollte die Regierung nicht nur zum 
Beſten der Stadt einen zu häufigen Wechſel der Beamten vermeiden, 
damit dieſe nicht ohne eine genaue Kenntniß der Perſonen und Ber 
hältniſſe zu Werke gingen, ſondern fie hatte ſchon im Intereſſe der 


Stärkung des katholiſchen Elements und zur Vermehrung der Glieder 


der katholiſchen Gemeinde, die ſich ja nur aus den Beamten reerutirte, 


die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die einzelnen hierher gekommenen 
; Fremden möglichſt lange hier blieben, um mit ihren Familien und 
ihrem ganzen Anhange hier Fuß zu faſſen. Daher ſehen wir, daß 


faft ſtets, mit Ausnahme natürlich der erſten Anſtellungen, zu Bürger— 


meiſtern Rathmänner oder Notare gewählt werden, die ſich im erſteren 


Amte bereits eingelebt und bewährt haben. Glaſer war Rathmann 
geweſen, ehe er Bürgermeiſter wurde. Joh. Benediet Mayer und 
Georg Ignatz Tichy waren ehedem Notare, ehe ſie Bürgermeiſter 
wurden u. ſ. w. Wäre mit dem Uebergang von den Piaſten zu den 
Habsburgern nicht der Wechſel der Confeſſion des Landesherren ver— 
bunden geweſen, ſo würden wir die Verfaſſung und Verwaltung der 
Stadt Pitſchen in dem halben Jahrhundere der öſterreichiſchen Herr— 
ſchaft gar nicht zu tadeln Veranlaſſung haben, ſo aber iſt es anders. 
Die Selbſtſtändigkeit und Freiheit des Bürgerthums wurde vernichtet, 
und die fremden, einem andern Volke und einem andern Glauben an 
gehörenden, vom Mißtrauen der Bürger begleiteten und Mißtrauen 
mit Mißtrauen vergeltenden Bürgermeiſter und Rathmanne der Stadt 
Pitſchen in der öſterreichiſchen Zeit haben der Stadt nicht zum Segen 
gereicht, obgleich es mir nicht beikommt, ihnen und ihrer Amtsthätigkeit, 
ihrer Tüchtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit einen Makel anheften zu wollen. 


) Königl. Be e 
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Wenn nun die Stellen des hieſigen Bürgermeiſters und der Rath— 
männer von Wien aus beſetzt wurden, und die Bewerbungen um dieſe 
Stellen dahin gingen, ſo iſt kein Wunder, daß die Stellung der Haupt⸗ 1 
leute, jenes Zwiſchenamt zwiſchen Stadt und Fürſt in der Piaſtiſchen 
Zeit, inſoweit zurücktrat, daß mir aus den Acten nicht ein einziger 
Fall bekannt geworden iſt, wo ein Hauptmann benöthigt geweſen wäre. 
Dagegen mögen ſog. Commissarii loci, welche wohl auch in der 
Habsburgiſchen Zeit aus den Adligen der Umgegend mögen genommen 
worden ſein, oft in beſtimmten einzelnen Angelegenheiten den Landes: 
herrn vertreten haben. Nach einem Brande z. B. erbitten ſich der 
geſammte Rath, der Bürgermeiſter und die drei Rathmänner in Ge— 
meinſchaft mit dem Notarius 1727 als Commissarios für die Ab- 
gebrannten die beiden „Cavallierers“) Hans Moritz von Frankenberg * 
und Proſchlitz, Erbherrn von Neudorf und Hans Wolff von Franken⸗ BR’ 
berg, Erbherrn auf Omechau. Solche Commissarii loci beanspruchten „ 
oder brauchten ein Quartier zum Abſteigen und zum Einſtallen ihrer * 8 
Pferde. Dazu wurde das Haus Nr. 21, welches früher das ſo⸗ * 
genannte Stadthaus war, in der öſterreichiſchen Zeit benutzt. Als es 9 
dann baufällig geworden war, quartierten ſich die Commissarii loci 1 
bei den Bürgern ein und erhielten dort wohl auch einen Ehrentrunk. ) 


6. Culturgeſchichte. 

Die hieſigen Märkte?) waren von Alters her berühmt; es wurde 
auf ihnen beſonders Flachs zum Verkaufe gebracht, indeſſen auch Honig 
und Wachs, ſowie Pferde, Ochſen und andres Vieh. Es muß alſo 
die Landwirthſchaft der Umgegend verhältnißmäßig geblüht haben. 
Es hatte die Stadt ſogar ihr eignes Hohlmaß; denn in einer Inter- 
vention des hieſigen Magiſtrats bei der kaiſerlichen und königlichen 
Regierung des Fürſtenthums Brieg vom 21. Mai 1727 wird aus⸗ 
drücklich des Pitſchniſchen Scheffels Erwähnung gethan, welcher beim 
Meſſen des Weizens angewendet wurde, während merkwürdiger Weiſe 


— 


) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
) Magiſtrats-Archiv in Pitſchen. 
®) Nicolai Henelii ab 2 renovata. 
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beim Meſſen des Kornes der Breslauer Scheffel Verwendung fand.“) 
Uebrigens waren die Märkte hinſichtlich der Tage, an denen fie ſtatt— 
fanden, mit denen der Gegenwart ziemlich übereinſtimmend; denn es 
geht aus der Stadtrayttung?) (d. i. Rechnung) von 1736 hervor, daß 
ſie in dieſem Jahre gehalten wurden an folgenden Daten: Trium 
Regum (Drei Könige), Invocavit, Exaudi, Bartholomaei und 
Martini. Die Bürger haben ſich ſicher einer gewiſſen Wohlhabenheit 
und in Folge deſſen auch eines gewiſſen Anſehns erfreut, wie aus 
vielen Einzelheiten deutlich hervorgeht. Im Jahre 1727 leiht Frau 
Sophia von Spiegel geb. von Woyszka von der hieſigen Wittwe Maria 
Goyin geb. Januſz die Summe von 12 Thalern auf ein Pfand von 
Kleidern und ein Paar Tiſchtüchern.?) Es heirathet 1716 der Weber 


Johann Faltz von hier eine Conſtantia von Chlebowstat); 1723 


heirathet der hieſige Bürger Ernſt Friedrich Kitzing Eva Roſina von 


Sebottendorf.s) 1708 heirathet der Schloſſer Georg Beſſer von hier 
Jungfrau Maria Schiller, des Paſtors in Pampitz Tochter. 6) Einige 


Jahrzehnte ſpäter heirathet der Bürger und Schuhmacher Gottfried 


Wegier Frau Margaretha natu de Pritzelwitzin, und der Zucker⸗ 


bäcker Zebe Frau Sophie Helene geb. von Treskow.) Wenn in 
einem Schreiben vom 20. Dec. 17025), in welchem Bürgermeiſter und 
Rathmanne dem kaiſerlichen und königlichen Landeshauptmann zum 
Neujahr gratuliren, die Entſchuldigung mit eingeflochten iſt, daß „Nie 
mit einem Stücke Wildbreth ſchuldigſtermaßen vor anjetzo gehorſamſt 
aufzuwarten nicht vermögen, der in der polniſchen Grenze liegenden 
ſächſiſchen Völker halber, welche alles wegfangen, ſo daß ſie nur ein 
Volk Vögel mitſchicken können“, ſo wirft das ein Licht ſowohl auf die 
Schlauheit und Findigkeit unſrer Vorfahren, die es verſtanden haben, 


) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 

2) Ebenda. 

) Ebenda. 

4) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 
. * . N 


u 0 
Wr - 
2 


2 . 0 


6. Gulturgefchichte, 251 


ihrer Neujahrsgratulation den ſchuldigen Nachdruck zu geben, als auch 
auf das Verhältniß zwiſchen den Beamten der kaiſerlichen Regierung 
und der ihnen unterſtellten Stadt, welches von dem in Preußen, Gott 
ſei Dank, üblich gewordenen ſehr weit verſchieden iſt. 

Eigenthümlich muß die Kleidung der beiden Stadtdiener!) in der 
habsburgiſchen Zeit geweſen ſein. Man verbrauchte nämlich dazu 
nach der Stadtrayttung von 1739 17 Ellen blaues Tuch, 3 Ellen 
rothes Tuch, zwei Paar lederne! Felle, wie auch 9 Dutzend große 
und kleine Knöpfe. Nach derſelben Rechnung machte man ſchon damals 
die Tinte aus Tintenpulver.?) Unſre Vaterſtadt hat ſich unter der 
habsburgiſchen Herrſchaft im Aeußern in keiner traurigen Lage be— 
funden, ſondern ſich im Gegentheil eines gewiſſen Wohlſtandes und 
bürgerlichen Gedeihens erfreute); jedoch bedeutete auch in Pitſchen der 
Beginn der preußiſchen Herrſchaft neuen Aufſchwung und Fortſchritt 
auf allen Gebieten. Das angeſchloſſene Verzeichniß ſoll erweiſen, daß 
auch in der öſterreichiſchen Zeit Pitſchener Kinder hier und anderwärts 
in höheren Lebensſtellungen ihrer Vaterſtadt Ehre machten. 

J. Bartholomäus Zebe von Pitſchen. 1676—1703 Paſtor von 
Golkowitz. “) 

2. Gottfried Fiebig, geb. Dom. IV. Adv. 20. Dec. 1674 zu 
Pitſchen. Vater: Gottfried Fiebig, Organiſt (Ehrhardt: Bürger und 
Handelsmann), Mutter: Anna Niſar. Zuerſt unterrichtete ihn ein 
ungariſcher Exulant. 1681 die Pitſchener Schule. 1687 Gymnaſium 
zu Brieg. 1693 zu Thorn. 1694 Univerſität Königsberg. 1697 
Paſtor in Schmardt, Proſchlitz. 1707 poln. Diacon in Ohlau und 


———ůůů— 


) Noch heute nennen alte Bürger unſre Poliziſten am liebſten kurzweg: 
„der Diener“. a 

) Magiſtrats⸗Acten in Pitſchen. 

) Bezeichnend für die Zeit iſt folgendes: Ein Sohn des Paſtors Saſſadius 
1710-1734 lernte das Kürſchnerhandwerk, wurde Zechmeiſter der Innung, Nath- 
mann und einer der erſten Bürger der Stadt; ein andrer, Erneſtus Joſua, lernte 
das Schneiderhandwerk und heirathete 1725, 17. Juni, Fräulein Roſina Katharina 
en des weil. Georg Dietrich von Woyski, Erbherrn auf Roſchkowitz 

ochter. 

) Ehrhardt, Presbyterologie. 
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Paſtor zu Zedlitz. 1713 deutſcher Diacon daſelbſt und Paſtor zu 
Roſenhain. 1723 Paſtor und Senior zu Ohlau, ſtirbt daſelbſt 1725.) 

3. Johann Flottwell, geb. 1662 in poln. Bunzel, getauft in 
Pitſchen, 26. April. Vater: Jacob Flottwell, aurifaber; Mutter: 
Maria. Brieg und Jena. 1686 Cantor in Kreuzburg, 1687 Diaconus 
zu Konſtadt, 1707 Paſtor von Minken und Peiſterwitz. (Hier 8. II. 
1688 als Diaconus von Konſtadt mit Maryſia Beſſer getraut).“) 

4. Siegmund Biarowski (Biarovius), geb. 1689, vorgebildet in 


Brieg und Breslau. Univerſität Jena. Paſtor von Proſchlitz 12. Nov. 


7 


1713-1736. Ging von da nach Reſewitz. (Ob fein Vater der 
Handelsmann Bernhard Biarowski geweſen iſt oder der Stadtvogt 
Samuel Biarowski, iſt mir nicht gelungen, zu ermitteln.“) 

5. Adam Thuler, geb. 1669. Vater: Martin Thuler, Kürſchner; 


Mutter: Marianne. Gebildet zu Brieg. Univerſität Wittenberg. 


1696 Paſtor zu Bankau, 1707 nach Kreuzburg berufen, 1708 Senior 


des Kreuzburger Kreiſes, in Kreuzburg geſtorben 4. Oct. 1739.9) 


6. George Schlag von Pitſchen. 1735— 1750 Paſtor von 
Pitſchen und Senior, ſiehe evang. Kirche II. Th. s) 

7. Johannes Kosny, geb. 10. Juni 1676. Vater: Malcher 
(Melchior) Kosny, Bäcker; Mutter: Eva geb. Boron. Rector in 
Pitſchen 43 Jahre. Vor dem Hauptaltare begraben. Siehe Schule 
Th. II und Verzeichniß der Rectoren. “) 

8. Adam Boron, des Bartholomäus Boron, Webermeiſers und 
deſſen Frau, Katharina, Sohn, geb. den 24 Dec.? Diaconus hier 
1707-1734, einer Seuche erlegen, ſiehe evang. Kirche Th. II.) 

9. M. Adam Quaſius, geb. 2. Oct. 1673. Vater: Jan Kwas, 
Weber; Mutter: Marianna, geb. Wenger. Ausgebildet in Ohlau, 


) Kölling, Presbyterologie. Pitſchener Kirchenbücher. 
2) Ehrhardt, Presbyterologie. 

) Kölling, Presbyterologie. 

) Ebenda. 

5) Pitſchener Kirchenbücher. * 

6) Ebenda. 

) Ebenda. 


0 PR | 
* 


” 


7. Unglücksfälle und Kriegsdrangſale. 253 


Brieg, Thorn, Eliſabetanum; Univerſität Leipzig und Wittenberg, wo 
er magiſtrirte; 1705 zweiter Paſtor in Großburg, 1707 P. in Domslau, 
1718 vierter Diaconus bei Magdalena, 1720 vierter bei Eliſabeth, 
1723 dritter, 1725 Subſenior, 1727 Eecleſiaſtes, 1735—1736 Paſtor 
von St. Bernhardin und Propſt zum heiligen Geiſt in Breslau. Ver⸗ 
faſſer mehrerer Schriften und Stifter des Wappens über der Thür 
zum hieſigen Rathhauſe. “) 

10. Johannes Wilhelm Cochlovius, geb. den 18. Oct. 1693. 
Vater: Johannes Cochlovius, Rector; Mutter: Juſtina geb. Biarowski. 
Univerſität Wittenberg. Mit 22 Jahren Diaconus in Konſtadt, 1734 
bis 1770 Paſtor und Senior daſelbſt. 1765 Jubelprieſter. !) 


7. Unglücksfälle und Kriegsdrangſale. 

Die verhältnißmäßig kurze Zeit der Herrſchaft des Hauſes Habs- 
burg über unſre Stadt iſt nicht reich an beſonderen Unglücksfällen und 
Nöthen geweſen, von denen Pitſchen heimgeſucht worden iſt. Am 
3. Auguſt 1677 war durch einen Blitzſtrahl eine Feuersbrunſt hervor⸗ 
gebracht worden, über deren Umfang ich nichts Genaueres berichten 
kann. Am frühen Morgen des 1. Novbr. 1719, am Tage omnium 
sanctorum, brach bei dem Kürſchner und Weinſchenk Sebaſtian Glodek 
am Ringe ein „erſchröckliches“ Feuer aus, welches außer dem Rath— 

haus mit den geſammten rathhäuslichen Papieren 21 Häuſer mit den 
7 Bäudlern einäſcherte. Die ſieben Bäudler ſind die Beſitzer der ſieben 
um's Rathhaus gelegenen und an dasſelbe angebauten ſogenannten 
Bauden, in deren einer das Feuer ausgebrochen war. Auch der 
Bürgermeiſter Michael Franz Glaſer verlor ſein Haus und ſeine Ehe— 
conſortin, welche im Keller erſtickte. Bei dem Kirchenvorſteher Rother 
verbrannten die Kirchenrechnungen und alle der Kirche gehörigen 
Hypotheken. s) 

Von Kriegsdrangſalen aus dieſer Zeit kann ich nur die durch die 
von Oeſterreich geführten Türkenkriege bedingte Belaſtung der Stadt 


) Ehrhardt und Kölling. 
) Königl. Staatsarchiv in Breslau. Ortsacten. 
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und ihrer Bürger mit der ſogenannten Türkenſteuer erwähnen. Was 
die Stadt ſelbſt zu zahlen hatte, iſt mir unbekannt geblieben; ich kann 
nur anführen, daß beiſpielsweiſe in den drei Jahren 1736— 1738 der 
Senior Georg Schlag von Pitſchen 58 fl. 18 kr. 5¼ pf., der Diakonus 
Paulus Wichura dagegen 38 fl. /o pf. an Türkenſteuer zu zahlen 
hatte. Es iſt aus dieſen Raten erſichtlich, daß die Beiträge der Stadt 
nicht unbedeutende werden geweſen ſein. 


8. Städtiſcher Beſitz. 

Im Jahre 1696 ließ der Bürgermeiſter Franz Anton Mitzke das 
Schießhaus, die Stadtwage nebſt einem Brauhauſe neu erbauen.“) 
Es iſt mir nicht recht klar, was für ein Schießhaus jener Bürger— 
meiſter aufbauen ließ. Es beſagt nämlich das von Kaiſer Leopold 
der hieſigen Schützengilde im Jahre 1703 verliehene Privilegium, daß 
vordem hier noch keine Gilde beſtanden hat, und daß ſich hierſelbſt 
eine, meiſtentheils junge, in dem exereitio des Schießens ganz u 
erfahrene Bürgerſchaft befinde; woraus man mit Recht ſchließen dürfte, 
daß es dann auch kein Schießhaus hier könne gegeben haben, wenn 
keine Gilde vorhanden war. Indeſſen iſt der Zwiſchenraum zwiſchen 
dem der Gilde verliehenen Privilegium und der Erbauung des Schieß— 
hauſes ein jo kleiner, daß man immerhin glauben kann, Mitte, der 
ſich für die Gilde eifrig intereſſirte, habe bei dem Kaiſer ſchon ſeit 
Jahren petitionirt, unterdeß aber die Bildung der Gilde daheim eifrig 
betrieben, weil ſelbſtverſtändlich ein Privilegium nur einer bereits in 
der Bildung begriffenen Gilde konnte ertheilt werden und wiederum 
habe er, um die Bürger zum Eintritt in die Schützengilde zu bewegen, 
mit der Erbauung des Schießhauſes ſich ſo beeilt, daß dieſes ſchon fix 
und fertig daſtand, ehe noch die Gilde wirklich eonſtituirt war.?) In 


1) Fiſcher, Zeitgeſchichte. Dort heißt der Bürgermeiſter fälſchlich Johann 
Franz Mitſchle. 

2) Die Gilde hat bald zu Anfang Anfechtungen zu beſtehen gehabt, denn 
ihre Aelteſten bitten 2. Juni 1725 die Regierung und den Landeshauptmann auf 
Grund ihres Privilegii um Schutz in ihren Gerechtſamen und am 1. Juli a. ejd- 
bitten fie, daß die „zu denen brauenden Schlltzenkönigsbieren benöthigte Malte in 
der Mühlen mätzfrei ſei, ingleichen in dem Brauhauſe das in 6 Sgr. beſtehende 
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dem Jahre der Verleihung des Privilegiums an die hieſige Schützen— 
gilde kaufte die Stadt die zu Pitſchen befindliche kaiſerliche Malzmühle 
und borgte ſich zu dieſem Zwecke die Summe von 2000 Thlrn. ſchleſ. 
(a 36 Groſchen und à 12 Heller), wofür das der Stadt eigenthümlich 
und erblich zugehörige Gut Polanowitz verpfändet werden mußte.!) 
Die Malzmühle lag am erſten Teiche, dicht unter der Stadt. Es war 
ſehr klug, daß die Stadt dieſe Mühle in ihren Beſitz brachte; denn 
der Nutznießer des Waſſers, als Aufenthaltsortes für die Fiſche, war 
der jedesmalige Pfarrer von Pitſchen, der Nutznießer des Waſſers 
aber, als eines Motors für die Malzmühle, ward nunmehr die Stadt 
und ſie hat es wohl nur dem Umſtande, daß ſie Beſitzerin der Malz— 
mühle war, zu danken, daß ſie in jedem Streite, der im Laufe der 
Zeiten zwiſchen ihr und dem betreffenden Pfarrer ausbrach, obſiegte, 
während dieſer den kürzeren zog. Das Gut Polanowitz verpachtete 
die Stadt. Es war zunächſt Rathsſenior Michael Franz Glaſer 
Pächter dieſes Gutes geweſen, die Pacht aber war Johannis Baptiſtä 
1714 abgelaufen. Nunmehr verpachtete man an Adam Siegmund von 
Spiegel, welcher „ſein Freiantheil“ in Polanowitz hatte, d. h. das noch 
heute allgemein das Spiegelauer Vorwerk genannte Gut und ſchon 
‚über etzliche zwanzig Jahre ſich mit dem Magiſtrat und der Stadt 
gar wohl nachbarlich und friedlich compartiret“ das Stadtgut und 
Ritterſitz Polanowitz für 1000 Thaler in drei Raten (à 333 Thaler 
12 Gr.) praenumerando; es war neben andern Bedingungen auch 
die ausdrücklich hinzugefügt, daß er Branntwein nie brennen dürfte, 
Bier brauen dagegen nur in der Ernte „vor ſich und die Arbeiter.“) 
Dieſer Spiegel hat das Gut längere Zeit bewirthſchaftet; denn es wurde 
ihm für denſelben Pachtzins auch noch Johannis Baptiſtä 1723—26 über: 
laſſen. ) Intereſſant iſt uns zunächſt an dieſer Verpachtung der Umſtand, 
daß man damals Güter von Johannis zu Johannis verpachtete, während 
— 


Pfannengeld nicht gegeben werde.“ Der Vorſteher der Gilde war damals Johann 
Chriſtoph Zebe. Mag. Archiv. 
) Landbücher des F. Brieg. 
) Ebenda III, 24. v. V. V. ＋ pP. 
) Ebenda H. H. H. ＋ b P. 
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am Schluß der Pachtzeit die Ernte noch gar nicht begonnen haben 
konnte. Später ſcheint es der Familie von Spiegel in Polanowitz 
nicht gut gegangen zu ſein; denn es ſah ſich 1736 Karl Heinrich von 
Spiegel, der Sohn des hier genannten Pächters, genöthigt, ſein Vor⸗ 
werk an die Stadt zu verkaufen, und es borgte, wie wir bereits ge— 
ſehen haben, der Bürgermeiſter Johann Ignatz Tichy zu dieſem Kaufe 
der Stadt 2000 Thlr. ſchleſ.!) Der übrige Grundbefig?) ſowohl wie 
Häuſerbeſitz der Stadt hat ſich in den 50 Jahren der habsburgiſchen 
Herrſchaft nicht geändert. 


9. Die ſtädtiſchen Finanzen, 

Es wird genügen zum Zwecke der Erledigung dieſes Kapitels 
einige Rechnungsauszüge aus der habsburgiſchen Zeit anzuführen. 
In der Rechnung vom Jahre 1731 iſt der vorjährige Beſtand mit 
827 fl. 35 kr. 3¾ pf. aufgeführt, die Summa des geſammten Geld- 
empfanges in dieſem Jahre mit 3177 fl. 11 kr. ½ pf. angegeben. 
Genauere Daten ſtehen uns aus dem Jahre 1736 zur Verfügung. 
Ich bemerke, daß es ſich nicht mehr um das Jahr von Johannis bis 
Johannis, ſondern um das Kalenderjahr handelt. Die Geſammt⸗ 
einnahmen dieſes Jahres betrugen 13 253 fl. 20 kr., die Ausgaben 
dagegen 3812 fl. 42 pf. Von dem nominellen Beſtande von 9440 fl. 
38 kr. iſt abzuziehen eine Schuld von 7920 fl.; ſo daß in Wahrheit 
nur ein Baarbeſtand von 1520 fl. und 38 kr. verbleibt. Einnahme: 
poſten waren z. B. folgende: Der Apothekenzins betrug 12 fl.; 


) Magiſtrats⸗Acten. Die genauen Daten und Einzelheiten dieſes Vorwerks- 
verlaufes find folgende: 

1. „Auflaſſung“ des Spiegliſchen Forwerg- und Antheils in dem Gutt Por 
lanowitz an die Stadt Pitſchen. 20. VI. 1736. 

2. Confirmatio des Kauffs umb des von Spiegeliſchen Vorwerck und An— 
theils an dem Gutt Polanowitz. 28. VI. 1736. 

3. Verzichts Recognition vor die Stadt Pitſchen über bezahlten Kauff⸗Schilling 
des dem Tit. Karl Heinrich von Spiegel nn Vorwerg und al 
theils zu Polanowitz. 28. VI. 1736. 

Landbücher des F. Brieg III, 24. A. A. A. A. 1 133, 125, 152 ff. 
2) Davon, daß ſich in der öſtreichiſchen Zeit der Beſitz Pitſchens durch Ber“ 


kauf des Gutes Mittelbaumgarten an Joachim Achatius von Reibnitz 120 ver⸗ 0 


ringerte, iſt anderweit ſchon geredet wor den. 


* 
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diejenigen Bürger, welche ſich des Branntweinbrennens bedienen, d. h., 
welche ſich ſelbſt ihren Branntwein brennen, geben von einem Topf 
an die Stadtkaſſe 3 fl. 12 kr., zuſammen 44 fl. 44 kr. Der Stadt: 
zoll brachte 36 fl.; ebenſoviel brachte die Stadtwage. Die unkatho— 
liſche, nämlich die evangeliſche Bürgerſchaft mußte auf ihrer Religion 
zugethaner Kirchen- und Schulbedienung jährliche Beſoldung folgendes 
aufbringen und an die Stadtkaſſe abführen: von der Häuſer Indiction 
vom Thaler 3 Kreuzer und von einem Quart Acker 6 Kreuzer; es 
macht das in dieſem Jahre in Summa 68 fl. 9 kr. (Die katholiſche 
Bürgerſchaft iſt von dieſer Abgabe „exempt“ und „befreyet“.) An 
Ziegeln wurden verfertigt 30000, und es brachte der Verkauf derſelben 
51 fl. 35 kr. Die Pacht von dem Stadtvorwerk Polanowitz und dem 
zum Vorwerk dazu erkauften Spiegel'ſchen Antheil brachte 854 fl. 
Das Stadtvorwerk Klutſchow brachte an Pacht 168 fl. Die Haupt- 
ausgabe waren die Beſoldungen. Es bezog der Bürgermeiſter ein 
Gehalt von 76 fl. 24 kr.) Die drei Rathmänner bezogen jeder 50 fl. 
Der Stadtnotarius bezog 85 fl. 42 kr.9); dagegen der Stadtvogt die 
geringe Summe von 2 fl. (Man wird ſchon aus dieſem Gehalte auf 
die Stellung des Vogtes im Ausgange der habsburgiſchen Zeit ſchließen 
können.) Der lutheriſche Schulrector bezog 84 fl., der Cantor 60 fl., 
und für den Auditor war die Summe von 33 fl. 36 kr. ausgeworfen. 
Im letzten Jahre der habsburgiſchen Zeit, im Jahre 17395), waren die 
Rechnungsergebniſſe folgende: Als Beſtand aus dem Vorjahre war 
verblieben 2991 fl. 15 kr. 5%, pf. Die Einnahmen betrugen 6068 fl. 
39 kr. 5%, pf. Die Pacht des Vorwerkes Polanowitz zugleich mit dem 
von Spiegel'ſchen Antheil iſt auf 600 fl. zurückgegangen. Es war 
dieſes Gut in Erbpacht gegeben worden. Dasſelbe war mit dem Vor: 
werk Klutſchow geſchehen, von welchem an Erbpacht gezahlt wurde 
nunmehr nur 130 fl. Die Beſoldungsverhältniſſe haben ſich nicht 


— — 


. ) Bei dieſer niedrigen Beſoldung des Bürgermeiſters und der Rathmänner 
iſt klar, daß ſie ſämmtlich auf Nebeneinnahmen von beträchtlicher Höhe an— 
gewieſen waren. 
könig. Staatsarchiv zu Breslau. 
) Ebenda. Ortsacten von Pitſchen. 5 
17 
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geändert. Die Geſammtſumme aller Ausgaben betrug 3488 fl. 16 kr. 
2 pf., To daß ein Beſtand verblieb von 2580 fl. 23 kr. 3½ pf. Wenn 
wir mit den Ergebniſſen dieſer letzten Rechnung aus der öſterreichiſchen 
Zeit diejenigen der letzten Rechnung aus der Piaſtenzeit vergleichen, 
ſo wird ſolcher Vergleich ſehr zu Ungunſten der öſterreichiſchen Zeit 
ausfallen. Damals lieh man Gelder auf die umliegenden Rittergüter 
aus; aus der erwähnten Rechnung von 1739 aber erfahren wir nichts 
davon, daß die Stadt Capitalien ausgeliehen hätte und davon den 
Zinſengenuß empfinge, im Gegentheil, ſie hatte im Jahre 1736 eine 
Schuld von 7920 fl. aufnehmen müſſen; einen Theil dieſer Summe, 
nämlich 2000 fl. hatte, wie wir anderweit bereits geſehen haben, der 
Bürgermeiſter der Stadt geliehen. Es war allerdings durch die Aufnahme 
dieſer Schuld das Areal und der Grundbeſitz der Stadt nicht unbedeutend 
vergrößert worden, nämlich um das von Spiegel'ſche (das heutige Spie⸗ 
gelauer) Vorwerk; aber es ging der Nutzen, welcher der Stadt daraus hätte 
erwachſen können, dadurch wieder verloren, daß man Polanowitz in Erb⸗ 
pacht gab, ebenſo wie auch Kluczow und zwar in richtiger Vetternwirthſchaft 
in der Weiſe, daß Polauowitz die Gattin des Rathmannes Pellegrini 
in Erbpacht bekam, wodurch ſie zu einer Erbſitzerin in Polanowitz 
wurde, Kluczow dagegen Wenzel Schiwik!), der Bruder des damaligen 
Bürgermeiſters Valentin Schiwik.?) Dieſer ſtarb zwar am 2. Mai 
1739, vor ſeinem Tode aber hatte er noch dafür geſorgt, daß der 
Stadt Pitſchen durch die Erbverpachtung des Vorwerkes Kluczow eine 
endloſe Kette von Vermögensverluſten erwuchs. So werden wir am 
Schluſſe dieſes Kapitels ſagen können: es war Zeit, daß die Preußen 
einrückten. 
10. Steuern und Abgaben. 

Die öſterreichiſche Regierung machte es ſich leicht, indem ſie ſich 
mit einem beſtimmten Pauſchquantum begnügte, welches ſie zwar jedes 
Jahr verlangte, deſſen Eintreibung ſie jedoch dem Lande, d. h. den 
Ständen desſelben, überließ. Die Stände, deren geſetzgeberiſche und 

* 


) Rechnung von 1739. Der Name wird auch Schiewig geſchrieben. 
) Magiftrats-Acten von Pitſchen. 
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beſtimmende Befugniſſe an ſich ſehr unbedeutende waren, kamen auf 
dieſe Weiſe in den Beſitz eines äußerſt wichtigen Rechtes, welches ſich 
ihnen gegenüber indeſſen als ein Dangergeſchenk erwies, indem es 
ihnen mehr ſchädlich als nützlich war. Man denke ſich nebenbei die 
Zuſammenſetzung der Ständeverſammlung, welche aus drei Curien 
beſtand, 1) der Curie der Fürſten und Freiherrn, 2) der Curie der 
Ritterſchaft der Erbfürſtenthümer, wozu aus beſondrer Gunſt die 
Stadt Breslau gehörte, und endlich 3) der Curie der Deputirten der 
Städte.!) Es iſt leicht erklärlich, daß die allgemeine Meinung an— 
nahm, die Ständeverſammlung habe bei der eben angeführten Zu— 
ſammenſetzung die Neigung, bei der Umlage der Steuern die Haupt: 
laſt von ſich ab und auf die Schultern des gemeinen Mannes zu 
wälzen. Da nun die ganze Steuerverfaſſung von den Ständen ab- 
hängig war, ſo war es möglich, daß man bis in's 18. Jahrhundert 
die Steuern auf Grund einer im Jahre 1527 gemachten Schätzung 
weiter erhob, obgleich jedermann erkennen mußte und auch erkannte, 
daß eine ſchreiende Ungerechtigkeit darin lag, daß man jene in großer 
Eile und nur für eine einmalige Bewilligung gemachte Umlage, in 
welcher noch dazu das Privatvermögen der damaligen Beſitzer mit 
veranſchlagt worden war, als eine ewige Norm entgegen allen durch 
die Zeit des Krieges herbeigeführten Neuerungen und Veränderungen 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt weiterſchleppte.?) Die Steuerſumme, 
welche das Land Schleſien mit einer Bevölkerung von faſt anderthalb 
Millionen Seelen aufzubringen hatte, war ſo groß nicht, ſie betrug 
2¼ Mill. Thaler; indeſſen erſchien fie den Bewohnern unerſchwinglich, 
und die Regierung, der ewigen Reibereien zwiſchen den Ständen von 
Ober- und Niederſchleſien müde, deren Heftigkeit wohl in confeſſionellen 
Momenten ihren Grund hatte, nahm ſelbſt die Steuerreform in die 
Hand und führte im Jahre 1705 als Hauptſteuer die Generalacciſe 
ein, als eine allgemeine Conſumtionsabgabe, wie ſolche ſchon ſeit 


) Zeitſchr. des V. f. G. u. A. Schleſ. 15, 1. Schleſien in den letzten Jahr- 
zehnten der öſtreichiſchen Herrſchaft. f 
. 2) Zeitſchr. des V. f. G. u. A. Schleſ. Schleſien in den letzten Jahrzehnten 
öſtreichiſcher Herrſchaft. C. Grünhagen. 
17% 
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längeren Jahren in vielen europäiſchen Staaten beſtand. Es hätte 
dieſe Abgabe wahrſcheinlich auch günſtige Erfolge gehabt, wenn man 
dem Vorbilde des großen Kurfürſten folgend, ſie auf die Städte be— 
ſchränkt hätte. Da man das aber nicht that, ſo mißglückte dieſer neue 
Steuerverſuch vollſtändig. Der Ertrag ward unerwartet klein, die 
Koſten der Erhebung der Steuer waren unerwartet groß, und die Be— 
völkerung fügte ſich dieſer neuen Steuer nur mit dem größten Wider— 
willen.) Die Koſten der Erhebung erhellen aus der Menge der Be— 
amten, welche die Steuer erforderte. Es gab zu derſelben Zeit, 
nämlich im Jahre 1719, in Pitſchen einen Accisbereiter?), d. h. einen 
berittenen Accisbeamten, der auf den Dörfern die Steuer eintrieb, 
einen Aceisthorſchreibers), einen beſonderen zweiten Zollbereitert), weil 
der eine berittene offenbar nicht ausreichte, und einen Accisreviſor.“) 
Wie widerwillig die Bevölkerung der neuen Steuer gegenüber ſich ver 
hielt, zeigt ſich aus einer Beſchwerde des Zollbereiters Schiwik vom 
Jahre 1720 über den hieſigen Magiſtrat, daß er ihn nicht gehörig 
ſchütze auf ſeinen Dienſtausritten, ſondern daß Magiſtrat vielmehr 
dulde, daß er, der Zollbereiter, in der ihm ertheilten „salva guardia“ 
turbiret würde.“) Offenbar wurde der Zollbereiter alle Augenblicke einmal 
turbiret, und vor dieſen zahlloſen Turbirungen konnte (und vielleicht 
wollte er auch nicht ernſt genug) ihn der Magiſtrat natürlich nicht be 
ſchützen; denn ſonſt hätte er ihm überallhin Wächter mitgeben müſſen. 
Ja die Bevölkerung war jo aufgebracht auf die Aceisbeamten, daß 
dem Accisthorſchreiber Ernſt Leichtner in Pitſchen die einzige Tochter 
in der Stube durch einen zum Fenſter hinein abgefeuerten Schuß ge— 
tödtet wurde.“) Natürlich hatte der Schuß nicht der Tochter, ſondern 
dem verhaßten Thorſchreiber gegolten. Als eine beſondere Ver— 


) Schleſien in den letzten Jahrzehnten der öſtreichiſchen Herrſchaft 1707 bis 
1740. C. Grünhagen p. 53. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 
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günſtigung erbat ſich im Jahre 1719 der geſammte Magiſtrat den 
Erlaß der Accis von ſeinem eignen Zuwachs, den er ſelbſt conſumirte 
und berief ſich dabei auf andre Städte „quartae classis“, wo dem 
Magiſtrat ſolcher Aceiserlaß gewährt würde.!) Steuercontraventionen 
oder Defraudationen wurden offenbar ſtreng beſtraft. 1727 hatten 
zwei hieſige Bürger, Adam Niſar und Johann Sliwa, Getreide in 
ziemlichen Mengen, nämlich 40 Pitſchniſche Scheffel Weizen und 
20 Breslauer Scheffel Korn, der Aceiſe entzogen. Es wurde das 
Getreide ihnen ſofort verſiegelt, und beide in Strafe genommen; da 
man aber das Getreide zur Deckung des eigenen Brotbedarfes brauchte, 
ſo mußte der Magiſtrat bei der Kaiſerlichen und Königlichen Regierung 
des Fürſtenthums Brieg und der zugehörigen Weichbilder um Auf— 
hebung der Siegelung inſtändigſt bitten.“) 

Die geſammte Bürgerſchaft, welche in der Steuerindiction mit 
2607% Thaler eingeſchätzt war, hatte im Jahre 1736 an kaiſerlicher 
allgemeiner Landesſteuer zu entrichten 695 fl. 20 kr.; im Jahre 1739 
aber die Summe von 1010 fl. 16 kr. und 3 pf. Dieſe Steuer iſt 
jedes Mal in der Stadtrechnung als Ausgabe gebucht und mit der 
Aceis in keinem Falle identiſch. Außerdem zahlten die Bürger noch 
den uralten Hufengeſchoß und zwar im Jahre 1724 von 97¼ Quart 
Acker an Geſchoß in Summa 35 Thlr. 8 Sgr. Von den Türken 
ſteuern, welche die Geiſtlichen und Kirchkaſſen entrichten mußten, iſt 
an andrer Stelle ſchon geredet worden; ebenſo davon, daß im Jahre 
1726 nach einer Verfügung der Oberamtsregierung zu Breslau, gez. 
H. A. Graf Schaffgotſch und Fr. C. Graf Kottulinsky, zur Forti- 
fication der ungariſchen Grenzfeſtungen Belgrad und Temesvar auf— 
zubringen hatten allein die Miniſterien und Kirchkaſſen Augsburgiſcher 
Confeſſion des Fürſtenthums Brieg 2777 fl. 14 kr. 3%, hell.?) Paſtor 
von Pitſchen 19 fl. 31%, kr., Kirchkaſſe 39 fl. 18 ¼ kr., Paſtor von 
Polanowitz 12 fl. 43%, kr., Kirchkaſſe 4 fl. 39 kr. 2% hell.). 
ST. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 


) Ebenda. 
) Proſchlitzer Pfarrarchiv. 
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II. Die Rechtspflege. 

Prinzipiell änderte ſich in der Handhabung der Rechtspflege durch 
den Uebergang des Landes an das Haus Habsburg nichts. Wie wir 
geſehen hatten, war das Anſehen und die Macht der Vögte ſchon in 
der Piaſtenzeit geſunken und zwar zunächſt dadurch, daß neben dem 
Vogteigericht die Bürgerverſammlung, das Burding oder Burgericht 
und in ihrer Vertretung dann der Rath mit ſeinem Vorſitzenden, dem 
Bürgermeiſter und ſeinem Boten, dem Frohnboten, Büttel oder Pedell, 
die richterliche Gewalt allmälig an ſich riſſen, nachdem ihnen die 
Polizeigewalt und die Aufſicht über die verwaiſten Kinder oder die 
Obervormundſchaft zugefallen war.!) Dieſer Machtübergang vollzog ſich 
am einfachſten und ſchnellſten, wenn die Stadt die Erbvogtei durch 
Kauf an ſich brachte, wie dies Brieg ſchon 1322 gethan hatte. So 
blieben zuletzt dem Vogte nur noch die kleinen Sachen und die Bor- 
verhöre. Die rechtmäßige Stadtobrigkeit, der Rath, in welchem ſich 
die Macht des alten Burding verkörperte, befindet ſich im ſiebzehnten 
Jahrhundert als der Gerichtsherr in der Ausübung der Gerichts- 
barkeit. Daher ſind auch die Vögte aus der Zeit, wo wir ſie genau 
kennen, nicht mehr Glieder der hier verbreiteten und angeſehenen 
Familien, ſondern alle führen Namen, die in den Kirchenbüchern nur 
wenig vorkommen. Erſt die Vögte Georg Sosna 1653, Hans 
Zebe + 1670 und Samuel Biarowsky 1670 — 16809) entſtammten an 


) Urkundenbuch, Tzſchoppe u. Stenzel 238 ff. 

) Bezliglich dieſer Familie möge eine kurze Bemerkung hier Platz finden. 
Der Name Biarowsky taucht feit 1645 hier auf, verbreitet ſich indeſſen ſehr bald. 
Die Inhaber des Namens werden Zechmeiſter der Innungen, und ein altes Ger 
ſtühl der Kirche, welches bei der Renovation des Gotteshauſes weichen mußte, und 
welches die vier Jahreszeiten in grotesken Bildern aufwies, enthielt in jedem 
Bilde den Namen eines Biarowsky, der hier in Anſehen ſtand. Am Ende des 
Jahres 1684 ſtarb hier der Rathsherr Bernhard Biarowsky, als einer der letzten 
evangeliſchen Rathmänner der katholiſchen Zeit. Dann erloſch die Familie hier 
wieder ſchnell, nachdem noch Balthaſar Biarowsky curator ecclesiae und Sieg⸗ 
mund Biarowsky (Biarovius) Paſtor von Proſchlitz, ſpäter von Reeſewitz geweſen 
war. Vielleicht von dieſem letzteren pflanzte ſich die Familie weiter fort und 
nahm den von dem Ahnherrn Lorenz von Biarowsky, der 1603 des Glaubens 
wegen aus Böhmen floh, aufgegebenen Adel wieder an, und es ſtarb 1834 Moritz 
Ferdinand von Biarowski, wirklicher Legationsrath im Staatsminiſterium des 
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geſehenen Familien. So hatte es ſich allmälig herausgebildet und jo 
war es in der öſterreichiſchen Zeit geblieben mit der Modification nur, 
daß die nächſt höhere Inſtanz des hieſigen Gerichtes, welches der 
Rath unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters mit Zuhülfenahme des 
juriſtiſch gebildeten Stadtſchreibers oder Notars übte, das Königliche 
Landhofgericht zu Kreuzburg und Pitſchen wurde; denn es bitten zwei 
hieſige Rathmänner den Kaiſer, dieſes erwähnte Gericht zu veranlaſſen, 
wider den hieſigen Bürgermeiſter und einen Rathmann Zeugen vor⸗ 
laden zu laſſen, weil von dem hieſigen Gericht, deſſen Vorſitzender der 
Bürgermeiſter war, in ſeiner eignen Angelegenheit natürlich keine 
Zeugen konnten vorgeladen werden!); der Vogt aber hatte im Jahre 
1702, in welchem dieſe Sache verhandelt wurde, nicht mehr das Recht, 
Zeugen ohne weiteres vorzuladen und zu verhören. Im Jahre 1717 
leitete der Stadtvogt George Chriſtoph Braun in einer Schwängerungs⸗ 
ſache im Auftrage des Magiſtrats eine Vorunterſuchung und verfaßte 
darüber ein gar umſtändliches Protokoll mit 20 Fragen und Antworten. 
Ebenſo verfaßte der Vogt in einer Beleidigungsklage des Magiſtrats 
wider Siegmund Beſſer das Protokoll, während in derſelben Angelegen- 
heit der Magiſtrat gegen den Beklagten wegen Verbalinjurien wider 
den Bürgermeiſter auf Widerruf der Beleidigung und öffentliche Ab- 
bitte erkannte. Als nun derſelbe Mann wider den Bürgermeiſter 
klagte, ſetzte der Magiſtrat das Gerichtsprotokoll auf, welches die drei 
Rathmänner und der Notarius unterzeichneten. Wider den desperaten 
Menſchen, den der Bürgermeiſter in den als Gefängniß dienenden 
Rathskeller hatte werfen laſſen, bat derſelbe bei der kaiſerlichen Re— 
gierung um Schutz mit der Motivirung: Injuria enim consuli 
illata censetur toti senatui facta et ob id poena augetur. 
Berlich. part. 5. concl. 66.2) Eine Thätigkeit war den Vögten im 
Anfang des 18. Jahrhunderts noch verblieben, das war die Aufnahme 


königlichen Hauſes zu München, und 1885 deſſen Sohn, der letzte des Namens 
ohne Nachkommen, Doctor Wilhelm von Biarowsky, Decan in Erlangen, dem wir 
dieſe Mittheilungen verdanken. Brief in der Kirchenbibliothek. 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. * 

) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Pitſchener Ortsacten. 
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von Teſtamenten. Dagegen begegnet uns jetzt auf den gerichtlichen 
Protokollen, welche der Vogt abfaßt, neben ſeiner Unterſchrift 
auch meiſt diejenige des Notarius, wodurch uns gleichfalls das 
unaufhaltſame Sinken des Vogteigerichtes bewieſen wird. So iſt 
es z. B. geſchehen auf einem Protokoll vom 15. Nov. 1717.) Ja 
es tauchen ſchon Protokolle auf zwar mit dem Vogteiſiegel verſehen, 
aber nicht mehr mit des Vogtes Unterſchrift, ſondern nur noch mit 
der des Notarius. Streng waren auch in der öſterreichiſchen Zeit die 
Strafen noch, und verhältuißmäßig groß war die Machtbefugniß des 
ſtädtiſchen Gerichtes des Magiſtrats. Im Jahre 1718 mußte Veronika 
Gniulkin ob erimen incestus in secundo gradu lineae collateralis 
drei Markttage je eine Stunde am Pranger ſtehen, Urfehde ſchwören, 
wurde aus den kaiſerlichen Landen auf ewig verwieſen und an die 
polniſche Grenze abgeführt.?) Im Jahre 1727 konnte es vorkommen, 
daß ein angeſehener Bürger, Johann Klotzeks) „alß unſchuldig Ge⸗ 
fangener auf dem Pohlniſchen Thurm ſaß“ und im Jahre 1731 be— 
ſchwerte ſich der Organiſt Chriſtian Friedrich Philipp darüber, daß 
ihn der Bürgermeiſter über 24 Stunden in den Thurm geſperrt 
hätte.“) Es hatte ſich die Rechtspflege unter der öſterreichiſchen Herr- 
ſchaft nicht geſegnet weiter entwickelt, ſondern es iſt die Zeit eine Zeit 
des Stillſtandes geweſen. 


12. Das Handwerk. 

Um zunächſt eine Ueberſicht über den Zuſtand des Handwerks in 
der öſterreichiſchen Zeit zu gewinnen, wollen wir an der Hand einer 
Conſignation“) des Magiſtrats vom Jahre 1733, allerdings alſo aus 
dem Ende der habsburgiſchen Herrſchaſt, ſämmtliche Gewerke der Zahl 
ihrer Meiſter nach aufzählen. Es befanden ſich darnach allhier an 
ſeparirten Zechen oder Läden einſchließlich der anderwärts „bezechten“ 
(d. h. in eine Zeche aufgenommenen): 


) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Pitſchener Ortsacten. 
) Königl. Staatsarchiv Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 
) Ebenda. 

) Ebenda. 
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1. 12 Bäckerbänke und ebenſoviel Meiſter, ein Pfefferküchler, zwei 
Bäcker, die nicht mehr die Profeſſion betreiben — 15. 

2. 12 Fleiſchhackerbänke (nämlich 11 Meiſter und 1 Wittib), 
3 Gaſſenſchlächtige, welche nicht auf das Lid, ſondern nur denen Bürgern 
ſchlachten und 1 Garkoch = 17. 

3. 14 Schneider, 1 Wittib, 2 Bäudner und ein Handels— 
mann = 18. 

4. 3 Rademacher, 3 Büttner, 1 Zuckerbäcker (1722 hatte ſich der 
Zuckerbäcker und Weinhändler Johann Chriſtoph Zebe n) um den vacanten 
Kaſſirerpoſten beworben) und 1 Wundarzt. Das iſt die deutſche Zunft, 
aus der ſich die Seiler ſicher ſchon gelöſt hatten. 

5. 17 Kürſchner, worunter 2 Wittwen — 17. 

6. 25 Schuhmacher und ebenſoviel Bänke, 8 Schuhflicker, darunter 
1 Wittib = 33.9) 

7. 21 Leinweber = 21. 

8. 13 Huf und Waffenſchmiede, 5 Büchſenmacher, 4 Schloſſer, 
1 Büchſenſchäfter = 23. ’ 

9. 1 Oehlſchläger, 8 Zimmerleute, 2 Schindelmacher, 3 Siede- 
ſchneider und 7 Tagelöhner. Es bildeten dieſe keine beſondere Pro— 
feſſion treibenden Arbeiter, wie das Statut der Stadt Pitſchen vom 
Jahre 1809 conſtatirt, die ſogenannte gemeine Zunft (die gemeine 
Bürgerklaſſe derer, die kein Handwerk betreiben) und hatten eine Lade 
ohne Artikel — 21, in Summa — 173. 

Vorſtehende 9 Zechen, von denen die Conſignation von 1733 be- 
hauptet, daß ſie noch zu Fürſtenzeiten privilegiret worden, werden nun 
1733 durch folgende Handwerker ergänzte), welche ſämmtlich in Brieg 
incorporiret ſind, nämlich 7 Seiler, 8 Tiſchler, 3 Schön- und Schwarz⸗ 
färber, 3 Riemer, 2 Sattler. Dieſe 23 Handwerker, ſo hier mit den 
e N 
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Rademachern und Büttnern eine Zeche zuſammen haben, wollen ſich 
von Brieg ſepariren und ſowohl die Seiler als Tiſchler, wie auch die 
Färber und die Riemer mit den Sattlern, jede eine eigene Lade allhier 
haben, maßen ſie auch mit 4 authentiſirten deutſchen Exemplaribus 
derer General-Handwerkspatenten verſehen werden. Die Tiſchler haben 
noch ihre Lade, die einſtmals gut gearbeitet und jetzt ſachgemäß reparirt, 
in jeder altdeutſchen Stube als Truhe ſtehen könnte. Noch ſind in 
Brieg incorporirt ein Seifenſieder, ein Glaſer, ein Hutmacher. Syn 
corporirt zu Breslau ſind ein Bader, ein Goldſchmied (der erſte hier 
erwähnte Goldſchmied iſt Zacharias Claudinus 1683), ein Kupferſchmied 
und ein Rauchfangkehrer. Ueber dieſe befinden ſich noch folgende Per⸗ 
ſonen, die weder eine eigene Lade haben, noch anderwärts incorporirt 
ſeien, ein Muſikant, ein Maler, zwei Brauer, zwei Handelsleute. (Der 
erſte hier erwähnte Kaufmann iſt Samuel Biarowsky, civis et mer- 
cator!) 1683.) Dieſe ſechs Perſonen nebſt den vier Profeſſioniſten, 
ſo zu Breslau incorporiret ſeien und den dreien, ſo zu Brieg in— 
corporiret ſeien, wollen eine eigene Lade allhier haben, welchen auch 
ein beſonderes authentiſirtes Exemplar der General-Handwerkspatente 
in deutſcher Sprache gegeben worden. Es gab alſo damals 209 Bürger 
im Handwerksbetrieb, der wirklichen Laden aber nur neun.“) Jetzt 
berichten wir noch Einzelnes von manchen der Innungen oder Zechen. 

Die Schneider hatten ſich beſchwert darüber, daß ihnen durch aller— 
hand Winkelſchneider auf den Dörfern, die keine zünftigen Meiſter 
waren, allerhand Abbruch gethan würde. Darauf erhielten ſie ein 
kaiſerliches Deeret vom 18. VIII. 1716, wonach ſämmtliche Schneider 
auf dem Lande, die ihnen (d. h. den zünftigen Pitſchener Meiſtern) 
als „Störer und Pfuſcher“ viel Schaden gethan, binnen 6 Wochen 
und 3 Tagen überall abzuſchaffen ſind, oder ſie müſſen ſich in Pitſchen 
einwerben laſſen bei einer Strafe von 10 ſchweren Schock Groſchen 
für die Schneiderzunft und zehn für die königliche Kammer.“) Die 
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Abſchrift dieſes kaiſerlichen Deerets ift noch heute vorhanden. Sie iſt 
eins von den wenigen Dingen, die bei dem großen Brande von 1757 
nicht verbrannt ſind, (ebenſo wie das koſtbare, mit ſilbernen Treſſen be— 
ſetzte Leichentuch). 

Die Schmiede beſitzen ein Protokollbuch vom Jahre 1719, welches 
polniſch geſchrieben iſt. Der Innung ſchloſſen ſich noch andre Eiſen— 
arbeiter an, und dieſe ſelbſt heißt in einem auf Pergament geſchriebenen, 
mit bunten Initialen verſehenen, vom Magiſtrat feſtgeſetzten Geſellen— 
Statut von 1700 „das Schmiede“, Schloffer-, Büchſen-, Wunde», Sport⸗ 
und Uhrmacherhandwerk.!“) 

Manche Familien widmeten ſich mit Vorliebe beſondern Zünften, 
ſo finden wir im Jahre 1727 unter 12 Fleiſchbankmeiſtern folgende 
Meiſter aus einem Geſchlecht: Thomas Goy, Adam Gay, Jakob 
Gay und Siegmund Gay.) Dieſe Fleiſcher ſchlachteten viel Hammel 
oder Schöpſe, handelten wohl auch weiter in's ſchleſiſche Land hinein 
mit lebenden Fleiſch- oder Schlachtſchafen, welche fie meiſt drüben in 
Polen kauften. Der Handel muß ziemlich großartig betrieben worden 
ſein; denn es hatte 1719 der Wieluniſche Richter Niemiejowski zu 
Lubnice bei dem Adminiſtrator des jungfräulichen Ciſterzienſerkloſters 
Olobok 300 Stück Schafe des hieſigen Fleiſcherzechmeiſters Melchior 
Goy verarreſtiren laſſen, um ſich wegen der Koza'ſchen Schuld bezahlt 
zu machen. (Es hatte alſo ein Fleiſcher Koza in Polen Schafe gekauft 
und nicht bezahlt, dagegen hatte Melchior Goy ſeine Schafe jedenfalls 
bezahlt. Weil nun der polniſche Gläubiger ſeinen Pitſchener Schuldner 
nicht haftbar machen konnte, ſo hielt er ſich an die Schafe eines andern 
hieſigen Fleiſchers. ) 

Von der deutſchen Zunft iſt zu berichten, daß nach dem Innungs⸗ 
ſiegel von 1735 und den darauf ſichtbaren Innungsabzeichen außer 
andern Zünften dazu hauptſächlich die Seiler, Böttcher, Riemer und 
Stellmacher gehört hatten, daß aber am früheſten ſich die Seiler 
— 

) Papiere der Schmiede-Innung. 


) Magiſtrats⸗Acten von Pitſchen. 
) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 


268 II. Theil. Die Habsburgifche Zeit. 


davon losmachten, zwar ohne Privilegium, aber mit den General 
zunftartikeln von Carl VI. vom 5. Jan. 1739 und mit einem Siegel 
vom Jahre 1735.1) Da die Lade im Jahre 1822 am 4. Januar 
beim Brande des Hauſes des Seilermeiſters Meyer verbrannte, jo 
iſt nicht viel von alten Nachrichten und Daten vorhanden. Die 
Innung aber ſonderte ſich jedenfalls darum von der deutſchen Zunft, 
weil ſie ſehr ſtark war. Im landwirthſchaftlichen Betriebe und in 
der Viehhaltung gab es ſicherlich faſt nur Stricke für alles das, was 
heute mit Riemen und Ketten befeſtigt und zuſammen gehalten wird. 
Wir haben ſchon erwähnt, daß der Paſtor Schlag (1735 — 1750), be 
vor er ſtudirte, ſchon zünftiger Seilermeiſter geweſen war, und daß 
ſein Sarg dem Umſtande zu Ehren bei ſeinem Begräbniß von den 
Obermeiſtern aller Innungen iſt getragen worden. So ſcheint es alſo, 
daß die Verhältniſſe der Handwerker im Großen und Ganzen ge 
ſicherte und durch Privilegien geſchützte und geordnete geweſen ſind. 
Es ſcheinen ſich auch manche Zünfte eines gewiſſen Wohlſtandes haben 
erfreuen dürfen; die Handwerksmeiſter ſtanden geachtet da und be— 
deuteten etwas. Die Einnahmen der Innungs- oder Ladenkaſſen mögen 
freilich nicht gar große geweſen ſein. Von 12 Bäckern gingen im 
Jahre 1704 in Summa 48 Kreuzer ein, welches, wie der Kaſſirer 
trocken hinzufügt, noch nicht auf die Almoſen langet.?) Ebenſo wenig 
langet auf die Almoſen, was in demſelben Jahre 1704 von 12 Kürſchnern 
a 1 Sgr. 6 pf. an Quartalgroſchen eingezogen wird, welches in 
Summa 18 Groſchen beträget.?) Im Jahre 1704 zahlen 14 Meiſter 
in der deutſchen Zeche zuſammen 56 Kreuzer, auch hier fügt der 
Kaſſirer trocken hinzu „welches noch nicht auf die Almoſen langet.““) 


13. Bier- und Brannkweinurbar. 


Offenbar beſtanden ſchon in der Piaſtenzeit in Pitſchen ſowohl 
diejenigen Verhältniſſe des Bierbrauens als auch des Branntwein⸗ 
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brennens, welche in dieſem Kapitel behandelt und in dem dritten Theile 
des Buches zu Ende geführt werden ſollen; es ſind mir aber aus den 
Urkunden und Quellen aus der Piaſtenzeit ſichere Nachrichten über 
beide oben erwähnte Dinge nicht zur Verfügung, ſo daß ich erſt jetzt 
davon beginne, um dann im letzten Theile des Buches zu ſchließen. 
Im älteſten Urbarium von Pitſchen. welches mir zu Gebote ſteht, in 
demjenigen von 1750, ſind die Gerechtigkeiten und Privilegien des 
Bier- und Branntweinurbars folgendermaßen dargeſtellt: § 7. Die 
hauptſächlichſte und vornehmſte Nahrung hieſiger Stadt beſtehet nächſt 
dem Ackerbau im Bierbrauen ſo, daß ein jegliches bürgerliches Haus 
in der Stadt, ausgenommen etliche wenige, mit dieſer Gerechtigkeit 
verſehen; jedennoch mit dem Unterſchiede, daß auf die am Ringe ge: 
legenen Häuſer zwei Biere, auf jedes der Gaſſenhäuſer aber ein Bier 
radiciret find. An dergleichen brauberechtigten Häuſern find vor— 
handen 30 mit zwei Bieren, 74 Häufer mit einem Biere, welche 104 
brauberechtigte Häuſer im Brauen nach der Reihe ſolchergeſtalt alter— 
niren, daß allemal zwei Ringhäuſer und ein Gaſſenhaus nach der im 
Brau-Reglement vorgeſchriebenen Ordnung zum Brauen admittiret 
werden. Von jedem Gebräu wird entrichtet und zwar ſowohl nach 
Kreuzburg, als auch in die Kämmereikaſſe 1 Thlr. 9 Sgr. 10% Pf., 
natürlich außer dem gewöhnlichen Accis-Servis und andern bürger— 
lichen Abgaben. Von jedem Gebräu à 8 Scheffel Gerſte werden nach 
jetziger Verfaſſung 12 Achtel Bier gezogen. Hiernächſt iſt die brau— 
berechtigte Bürgerſchaft verpflichtet, für die 36 Freibiere, welche die 
Magiſtratsperſonen ehedem gehabt, nunmehro aber zum ordentlichen 
Anſchlag gebracht und derſelben zugeſchlagen worden, den ſtipulirten 
Canonem mit 72 Thlr. zur Kämmerei zu bezahlen, wie nicht weniger 
für den Ausſchrot auf die unter der Meile gelegenen Dorſſchaften, 
welche ſonſt zum eignen Brauurbar nicht ſpecialiter privilegiret ſind, 
den regulirten Zins, welchen dieſe Dominia für dieſen Ausſchrot be— 
zahlet, mit 41 Thlr. 8 Sgr. eben dahin zur Kämmerei abzuführen. 
Die unter der Meile gelegenen Dorſſchaften, über welche die Stadt die 
Ausſchrotungsgerechtigkeit in natura exereiret, find außer den zwei 
Stadtdörfern J. Golkowitz, 2. Kochelsdorf, 3. Biſchdorf, auf zwei 
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darinnen befindliche Kretſchame!), 4. Baumgarten und 5. Woislawitz. 


Dieſes Recht der Stadt iſt uns ſchon in der Piaſtenzeit begegnet. 
Sicher werden in dieſem $ 7 des Urbars vom Jahre 1750 die Ber: 
hältniſſe richtig geſchildert, wie ſie ſich nicht nur in der letzten Zeit 
vor der Beſitzergreifung durch die Preußen darſtellten, ſondern wie ſie ſchon 
ſeit ſehr langer Zeit mehr oder minder unverändert vorhanden waren. 
Einer Erklärung benöthigt das Geſagte nicht; im dritten Theile des 
Buches werden wir ſehen, was aus dem Bierurbar geworden iſt, 
denn, daß es fo nicht bleiben konnte, weil es praktiſch kaum durch 
führbar war, das verſteht ſich von ſelber. Ingleichen beſitzet die Stadt 
die eigne Branntwein-Urbarsgerechtigkeit, jo daß jedes bürgerliche Haus 
in der Stadt ohne Ausnahme denſelben (nämlich den Branntwein) 
durch eignes Brennen deſtilliren und verſchenken zu exereiren berechtigt 
iſt. Solche aber iſt ſeit 3 Jahren von der ſämmtlichen Bürgerſchaft 
verpachtet, von welchem locario zur Kämmerei jährlich 500 fl., die 
übrigen 500 fl. aber zur bürgerlichen Kaſſe berechnet werden, und hat 
ſich übrigens die Communität die Freiheit reſerviret, nach Beendigung 
dieſer gegenwärtigen Pacht, ſolche Gerechtigkeit wiederum ſelbſt zu 
exereiren oder anderweitig zu verpachten. Das beſagt das Urbarium 
von 1750 über dieſe beiden Gerechtigkeiten des Brau- und Brannt— 
weinurbars. Der einfache Sachverhalt iſt alſo folgender geweſen, wie 
er ſich unverändert mag im Laufe der Zeiten erhalten haben, oder 
wie er ſich allmälig mag herausgebildet haben. Beide Urbargerechtig⸗ 
keiten, ſowohl die des Bierbrauens, als auch die des Branntwein 
brennens, waren dingliche Rechte, die auf dem Grund und Boden oder 
auf dem Hauſe hafteten. Jedes Haus von Pitſchen, mit Ausnahme 
von ſehr wenigen Häuſern, gab ſeinem Beſitzer das Recht, ſich ſein 
Bier in der ſtädtiſchen Brauerei zu brauen. Dafür nun, daß er ſich 
die Wohlthat eines nahrhaften und wohlſchmeckenden eignen Bieres 
verſchaffen durfte und dafür weiter, daß er die ſtädtiſchen Gefäße be⸗ 
nutzen durfte, mußte er eine beſtimmte Gebühr erlegen. Da ſich nun 
fünf Dörfer kein Bier brauen durften, ſondern dasſelbe in Pitſchen 
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kaufen mußten, ſo hatte das in Pitſchen gebraute Bier einen um ſo 
beſſeren Abſatz. Die Ringhäuſer hatten den Vorzug, daß fie doppelt 
ſo oft an die Reihe kamen, wie die andern Häuſer. Uebte nun jeder 
Brauberechtigte ſein Recht einmal, in summa: wurde alſo 104 Mal 
gebraut und jedes Gebräu dauerte nur drei Tage, fo wurde mit Aus: 
nahme der Sonn- und Feiertage unaufhörlich gebraut. — Branntwein 
brennen durfte ohne Ausnahme jedes Haus. Die Ausübung der in 
beiden Urbarien den Bürgern gewährten Berechtigung war praktiſch 
kaum durchführbar, und darum ſtellte ſich ſofort beim Beginn der 
preußiſchen Herrſchaft die Nothwendigkeit heraus, ſowohl des gemeinen 
Nutzens, als auch der Ausführbarkeit wegen die beiden Urbarien durch 
einen an Gewinn und Verluſt betheiligten Hilfsarbeiter oder Pächter 
verwalten zu laſſen. 


14. Arzt und Apotheke. 


Von einem berühmten Arzt weiß ich aus der habsburgiſchen Zeit 
nicht zu berichten. Immerhin aber waren Aerzte und Apotheker fort- 
geſetzt hier anſäſſig. Es taucht einmal ein Sohn des berühmten Elias 
Kretſchmer, geadelt unter dem Namen a Leonibus, von welchem im 
erſten Theile des Buches die Rede war, auf, nämlich der Doctor 
Henricus a Leonibus; aber er ſcheint ſich hier nicht wohlgefühlt zu 
haben, denn ich finde ihn nur einmal genannt. Es folgte dann für 
eine längere Zeit als Arzt Sigismundus Bockshammer; es iſt mir 
nicht gelungen, zu ermitteln, ob er ein promovirter Doctor med. ge 
weſen ſei, und auf ihn für nur kurze Zeit Dr. Siegmund Eyßfahrt, 
welcher die Wittwe des hieſigen Paſtors Boron geheirathet hatte. Nach 
ſeinem im Jahre 1737 erfolgten Tode ließ ſich hier Doctor George 
Maydelohn nieder, dem es beſchieden war, am hieſigen Orte lange zu 
prakticiren und eine populäre und einflußreiche Perſönlichkeit zu werden. 
Die Apotheke hatte zuerſt der bereits im erſten Theile des Buches er— 
wähnte Jakob Wechner in Pacht bis zum Jahre 1697. Ihm folgte 
Johann Waltmann, und ſeit 1732 der um ſeiner Schwerhörigkeit willen 
im Kirchenbuche „gluchy aptekarz“ genannte Daniel Beſſer; er war 
mit einer Maria, geb. Töpfer, aus Breslau verheirathet. Die Baderei 
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beſtand noch; das Privilegium war noch in Geltung. Dem Namen 
Bader, lat. balneator, wurde gewöhnlich das vornehmere chirurgus 
beigefügt. Es kam auch vor, daß der Bader nebenbei noch eine andre 
Beſchäftigung hatte; jo war der Bader Chriſtoph Braun zugleich Stadt⸗ 
vogt. Beide Stellungen mögen ungefähr dieſelbe Geltung am Anfange 
des 18. Jahrhunderts gehabt haben. Seit 1724 iſt Bader und Chirurg 
Johann Joſeph Becher. Dieſer muß einen gewiſſen Ruf genoſſen 
haben; denn der Paſtor fügt bei der Eintragung ſeines Todes hinzu: 
balneator et chirurgus celeberrimus, indeſſen iſt ſolche Hinzufügung 
nicht gar hoch anzuſchlagen, ſteht doch bei der Eintragung eines Trom— 
peters beigefügt: „der in Künſten erfahrene.“ 


15. Der Adel des Weichbildes. 


Auch in der habsburgiſchen Zeit wohnten einzelne Glieder der 
auf den umliegenden Ritterſitzen anſäſſigen Adelsgeſchlechter in unſern 
Mauern. Das Haus der Frankenberge iſt, ſowohl was die Zahl ſeiner 
Glieder als auch die Größe feines Grundbeſitzes betrifft, im Nieder 
gange begriffen. Noch aber findet ſich der Name in und um Pitſchen 
vielfach vertreten. In der Stadt mögen wohl am häufigſten ältere, 
verwittwete Damen oder ſolche ledigen Standes gewohnt haben, um 
Arzt und Apotheke oder manche Bequemlichkeit nahe zu haben, die das 
Dorf und auch das Schloß zu bieten nicht im Stande war. Im 
Jahre 1718 hielt ſich eine Anzahl frankenbergiſcher Damen hier auf, 
die inſofern in die ſtädtiſchen Verhältniſſe eingriffen, als ſie ſich eines 
gewiſſen Siegmund Beſſer, der wegen Unbotmäßigkeit wider den Bürger: 
meiſter gefangen geſetzt worden war, annahmen. („Die frankenbergiſchen 
Fräulein und deren Frau Mutter haben den gefangenen Siegmund 
Beſſer beſuchet und öfters mit demſelben durch das Kellerfenſter ge 
redet.“) Es mögen auch verarmte Adlige hier gewohnt haben. So 
wird 1697 der hier wohnende Johannes Georg de Pritzelwitz ein 
inquilinus Bieinensis genannt. Das Wort inquilinus entſpricht im 

) Pitſchener Kirchenbücher. 1 N ? A 
) Königl. Staatsarchiv in Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 


15. Der Adel des Weichbildes. 0 273 


Latein der hieſigen Kirchenbücher etwa dem Worte: „Inwohner oder 
Einlieger“. Seine Gattin war Anna Catharina Burſchnitzin. Im 
Jahre 1710 iſt hier Pathe deren Tochter nobilis virgo Juditha de 
Pritzelwitz.') Was mit dem Roſanski'ſchen Vorwerk bei Pitichen?), 
zu deſſen Ankauf 1730 Ludwig Chriſtoph von Stral und deſſen Ehe- 
liebſte Eleonore, geb. Rachnerin, 300 Thaler entliehen haben, gemeint 
ſei, iſt mir nicht gelungen, aufzuklären. Den Niedergang des ſtolzen 
und um die evangeliſche Kirche dieſer Gegend hochverdienten Geſchlechts 
der Frankenberge ſehen wir zunächſt, indem wir zum Adel auf den 
zum Weichbilde gehörigen Ritterſitzen übergehen, in ihrem uralten 
Stammſitze Proſchlitz. Seit 1690 iſt Beſitzer und Patron von Proſchlitz 
Ernſt Joachim von Frankenberg, als kaiſerlicher Rath in Wien wohl 
gelitten, der ſeine ſchützenden Hände über der Proſchlitzer Kirche hielt.“) 
Es iſt das ſicher derſelbe, der im hieſigen Kirchenbuche 1712 als 
haereditarius Joachimus Ernestus de Frankenberg aufgeführt i 
wird. Seine Gemahlin iſt Helene, geb. Koſchembar.“) Dieſer edle 
Kirchenpatron hatte ſich durch die Opfer, welche er in Wien bringen 
mußte, um ſeine Kirche vor der Schließung zu bewahren, pecuniär jo 
ruinirt, daß er das Stammgut der Frankenberge, Proſchlitz, ſchon 
1714 pfandweiſe an Konrad von Koſchitzktys) überlaſſen und es endlich 
an Hans von Gruttſchreiber verkaufen mußte.“) Er ſtarb bei ſeinem 
Sohne Johann Kaſimir von Frankenberg auf Brune und ward am 
2. Juli 1725, am Tage Mariä Heimſuchung, in Proſchlitz von feinem 
Schwiegerſohne Biarovius (Biarowski, einem Pitſchener Kinde,) mit 
polniſcher Sermon und deutſcher Leichenpredigt begraben. Der un— 
geheure Leichenzug und die heißen Thränen der zahlloſen Verſammlung 
ſprachen beredt von der von ihm der Kirche bewieſenen Treue.“) Wenn 
in einer Verordnung vom 30. Dec. 1710 von Brieg dem Landreiter 
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Philipp Kramblitſch aufgegeben wurde, den Tit. Joachim Caſimir von 
Frankenberg zu Proſchlitz wegen Ungebührlichkeiten, die er ſich in der 
Stadt hatte zu Schulden kommen laſſen, aufzuheben, zu welchem Zwecke 
ihm der Bürgermeiſter bis 20 Mann „Jüngſte“ mitzugeben hatte, ſo 
kann darunter wohl nur ein Sohn des vorhin erwähnten Kirchen⸗ 
patrons verſtanden werden.!) Roſchkowitz. Das Rittergut Roſchkowitz 
war in mindeſtens drei Theile getheilt worden. Zwei Theile ſind noch 
jetzt deutlich markirt. Der dritte Theil ſoll ſeinen Mittelpunkt in der 
ſpäteren Arende gehabt haben. Man könnte auch an eins der Vor⸗ 
werke denken. Einen Antheil beſaß 1697 Georg Theodor Woyska 
de Bozanowitz?), einen andern erbte von ſeinem Vater Chriſtoph von 
Frankenberg, von welchem bereits im erſten Theile des Buches die 
Rede war, Sigismund von Frankenberg, welcher von 1712—1729 als 
hereditarius aufgeführt wird, während daneben auch noch als dritte 
Beſitzerin Rosina Koszycka natu Frankenbergowna genannt wird. 
Wegen der drei oder gar vier Antheile, in welche das Rittergut zer⸗ 
fallen war, iſt es unmöglich, die Fülle der Namen ſo zu ſondern, daß 
jede Linie auf jedem Gute getrennt weiter fortgeführt werden könnte, 
und wir müſſen uns daher darauf beſchränken, die Namen der vielen 
Beſitzer von Roſchkowitz, wie ſie uns die Quellen bieten, aufzuzählen: 
1738 wird in der Parochie Wilmsdorf-Baumgarten-Matzdorf Ernſt 
Sigismund von Frankenberg auf Roſchkowitz mit Eva Charlotte, ver- 
wittweten von Frankenbergin, geb. von Poſadowskin getraut.“) In 
demſelben Jahre ſtirbt zu Roſchkowitz Sigismund von Frankenberg‘), 
und im Jahre 1755 ebenfalls daſelbſt Carl von Frankenberg.) Als 
der letzte der Frankenberge erſcheint 1764 Hans Chriſtoph von Franken⸗ 
berg.“) Die Roſchkowitzer Chronik behauptet, daß der letzte Franken 
berg 1778 in der daſigen Arende, alſo wohl auf dem kleinſten Antheil 
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des Rittergutes verſtorben iſt. Daneben finden ſich als Beſitzer von 
Roſchkowitz, alſo jedenfalls von Theilen desſelben noch folgende auf- 
geführt: 1749— 1757 Ernſt Moritz von Seidlitz!), (ein Nachfolger 
jedenfalls des 1660 genannten Johann Moritz von Seidlitz) und 1752 
als geſtorben verzeichnet Michael Ernſt von Seidlitz.?) Zu bemerken 
iſt zu dieſen Roſchkowitz betreffenden Nachrichten, daß ſie um eine 
kleine Zeitſpanne über den dieſem Theile des Buches gezogenen Rahmen 
in den nächſten Theil hinüberreichen. Das iſt aber abſichtlich darum 
geſchehen, weil nunmehr auch in Roſchkowitz das Geſchlecht der Franken— 
berge erloſchen iſt. 

Von Woislawitz iſt aus der Habsburgiſchen Zeit nur ein Beſitzer 
bekannt, nämlich Heinrich Daniel von Balwin?), Erbherr auf Wois⸗ 
lawitz, welcher von der hieſigen Curatialkirche im Jahre 1727 Geld 
geliehen hat, weshalb wir wohl mit Recht annehmen dürfen, daß er 
katholiſch geweſen ſei. Der letzte Frankenberg auf dieſem Ritterſitz 
war jener bekannte Chriſtoph von Frankenberg geweſen, welcher zu— 
gleich Roſchkowitz beſeſſen hat und am 6. Februar 1667 heimging. 

Reinersdorf hatte Hans von Frankenberg am Ende der Piaſten— 
zeit ſeinem Sohne Guſtav Ferdinand von Frankenberg hinterlaſſen, 
welcher es laut eines in Brieg 7. April 1712 confirmirten Tauſches 
an feinen Bruder Hans Moritz von Frankenberg gelangen ließ.“). 
Dieſer findet ſich in den hieſigen Kirchenbüchern unter dem Namen 
Jan Mauritius Frankenberg verzeichnet.?) Er erfreute ſich des ſchönen 
Beſitzes nicht lange; denn er verkaufte am 28. Juli 1716, — und es 
waren ſomit auch in Reinersdorf die Frankenberge erloſchen, — an Daniel 
Leopold, Freiherrn von Kottulinsky und der Jeltſch, Edlen Herrn zu 
Eckersdorf, nunmehr Erbherrn auf Reinersdorf und Hennersdorf, des 
Namslauiſchen Weichbildes erkorenen königl. Mann und Landesälteſten, 
wie auch Landeshofrichter, dann ſeit 1742 feiner königlichen Majeſtät in 
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Preußen verdienten Juſtizrath und Commissarius prineipalis per- 
petuus des Kreuzburg- und Pitſchniſchen Kreiſes, chevalier de l’ordre 
de la sincérité. Dieſer hatte Reinersdorf erkauft für 48000 Thaler 
ſchleſiſch und 100 Ducaten ſchleſiſch. Er wurde von Friedrich dem 
Großen in den Grafenſtand erhoben.“) 

Polanowitz. Adam Friedrich von Spiegel und Rogelwitz, welcher 
1676 wiederum ein Quart Acker an den Pitſchener Diaconus ver- 
kauft hatte, mußte ſich 1688 von der Stadteommune auf fein Gut 
Geld leihen und dafür dieſer das Vorkaufsrecht einräumen.?) Nach 
dieſen Angaben müſſen die Verhältniſſe des Hauſes Spiegel ziemlich 
zerrüttete geweſen ſein. Sie werden ſich durch die Heirath des Adam 
Sigismund von Spiegel, des Sohnes des vorhergenannten, mit Eliſabeth 
Maria von Frankenberg wohl einigermaßen gebeſſert haben; denn es 
pachtete dieſer Adam Sigismund von Spiegel, welcher fein „Frei— 
antheil“ in Polanowitz hatte, (eben den alten Spiegelſchen Familien⸗ 
beſitz, das heutige Spiegelauer Vorwerk), von der Stadt das Stadt⸗ 
gut und den Ritterſitz Polanowitz.“) Dieſer verheirathete 1727 ſeinen 
Sohn, den die hieſigen Kirchenbücher Johann Christoph Spiegel 2 
Rogalie nennen“), mit Fräulein Silvia Magdalena 2 Bogdgezowie 
Woyskowna, Herrn Heinrich Christoph z Bogdgezowie Woyska 
Tochter und feinen Sohn’) Carl Heinrich mit Fräulein Anna Be- 
nigna Pryelwieowna, (jo polniſch gejchrieben), Herrn Joachim 
Sebaſtian Pritzelwitz auf Kochelsdorf Tochter. Das geſchah 1732. 
Dem alten Hauſe Spiegel wurde dadurch aber nicht mehr aufgeholfen. 
Schon 1731 wird ein Johann Georgius de Reinbaben®), (Gattin: 
Silvia Wilhelmina de Sackin) Polanowiei angeführt, und 1736 ver- 
kaufte Carl Heinrich Spiegel feinen Antheil des Ritterguts Polanowitz 
an die Stadt. Wenn noch heute ein Vorwerk in Polanowitz das 
Spiegelauer Vorwerk genannt wird, ſo glaube ich, daraus ſchließen zu 
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dürfen, daß die alte Familie von Spiegel einmal ſehr reich, oder 
wenigſtens einflußreich und ſo populär geweſen iſt, daß ſich der Name 
mit der Scholle gleichſam verband. Die Domaine Neuhof bei Kreuz— 
burg heißt noch heute ganz allgemein polniſch „Kontorstwo“, d. h. 
die Komthurei, weil es einmal eine Komthurei der Kreuzherren war, 
und die Kreuzherren und ihre Komthurei, das war etwas ſo gar ab— 
ſonderliches, daß noch heute jeder ſchlichte Landmann, wenn er den 
Namen „Neuhof“ in ſeiner Mutterſprache ausſpricht, für die alte 
Herrlichkeit der Kreuzherren ein unbewußtes Zeugniß ablegen muß. 
Die Stadt Pitſchen gab, wie wir an andrer Stelle geſehen haben, 
das Gut der Spiegel in Erbpacht, und 1739 iſt Frau Victoria Pelle: 
grinin, Erbſitzerin zu Polanowitz. 

Golkowitz. Am 4. Juni 1706 ſtarb zu Golkowitz Joachim Heinrich 
Winter, Baron von Sternfeld.!) Er liegt in der Golkowitzer Kirche 
in einer beſondern Gruft begraben. 200 Gulden hat er geſtiftet, da— 
mit für ſein Seelenheil in perpetuum 50 Meſſen jährlich geleſen 
werden follten.?) Es iſt mir nicht klar, in welchem verwandtſchaft— 
ſchaftlichen Verhältniß dieſer letzte Winter von Golkowitz zu Hans 
Heinrich Winter von Sternfeld und Gomorna ſteht, welcher 1676 
ſein Gut belieh. Am 9. Nov. 1706, nachdem fie ihren heimgegangenen 
Gatten nicht gar lange betrauert, heirathete ſeine Wittwe Marianna 
Eliſabeth Baronin Winter, Erbfrau von Golkowitz, geb. Saliſch, Wolf- 
gangus de Frankenberg), welcher in den Pitſchener Kirchenbüchern 
Hans Wolfgang von Frankenberg genannt wird. Wenn im Pitſchener 
Kirchenbuch 1679 Chriſtian Kaſimir von Frankenberg und Proſchlitz 
auf Golkowitz aufgeführt wird, ſo kann das wohl nur ein den mino— 
rennen letzten Winter bevormundender Adminiſtrator geweſen ſein. 
Seit 1713 geſchieht in Golkowitz dieſes letzten dortigen Frankenberg 
keine Erwähnung mehr. Von ihm hat Golkowitz durch Kauf erworben 
Carl Magnus von Götz, vermählt mit Eliſabeth Sophie, geb. von 
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Frankenberg, aus dem Hauſe Schönfeld!), welcher indeß auch ſchon 
23. Mai 1718 ſtarb. Die polniſche Leichenpredigt über 2. Tim. 4, 7 
hat der Pitſchener Senior Saſſadius auf dem Kirchhofe, die deutſche 
Parentation in der Kirche Paſtor Kleinert aus Reeſewitz gehalten. 
Seine Gemahlin folgte ihm erſt am 27. März 1753 nach.“) Sie 
wird in den hieſigen Kirchenbüchern Eliſabet von Götzin stemmate 
Frankenbergin genannt.“) Was die Kirchen dieſer Parochie betrifft, 
ſo ſind die Pfarrkirche zu Golkowitz, wie auch die Filiale zu Koſtau 
bereits den 12. Martii 16885) nach eingezogenem Bericht zu dem 
katholiſchen Gottesdienſt reduciret und mit einem katholiſchen Pfarrer N. 
(M.?) Georgius Michael Grütz beſetzet, welchem auf oberamtliche Ver 
ordnung endlich anno 1701 den 10. Martii die von uralten Zeiten 
dazu gehörige Filialkirche zu Neudorf durch eine Königl. Regierungs- 
Commiſſion pro exercitio orthod. religionis adjungiret und obver- 
meldetem Pfarrer zugleich eingeräumet worden.“) Das war noch unter 
den katholiſchen Winter geſchehen. Bei dem Tode des evangeliſchen 
neuen Herrn iſt die Pfarrſtelle noch nicht wieder mit einem evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen beſetzt geweſen. 

In Omechau begegnen wir dem letzten der Frankenberge. Dies Ge 
ſchlecht, welches von 1624 dort geſeſſen hatte, beſaß das Gut bis zum 
Ende der Habsburgiſchen Zeit. Es findet ſich 1727 aufgeführt als Beſitzer 
Hans Wolff von Frankenberg‘), die Familienchronik der gegenwärtigen 
Beſitzer läßt ihn um 1730 dort ſeines Beſitzes walten. Es muß dieſer letzte 
Frankenberg ein gar beliebter Herr geweſen ſein; denn es erbaten ſich ihn 
zuſammen mit noch einem andern dieſes Hauſes die Pitſchener als Com— 
miſſarius oder Vertrauensmann für ihre Abgebrannten im Jahre 1727. 
Vermählt war er mit Eliſabeth Charlotte von Prittwitz und Gaffron, welche 
nach ihres Gatten Tode als Wittwe bis 1762 den Ritterſitz verwaltete.“) 
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Neudorf, welches gleichfalls zum alten Frankenbergiſchen Stamm⸗ 
beſitz gehörte, befand ſich durch die ganze Habsburgiſche Zeit in dieſer 
Familie und zwar unter demſelben Herrn. 1697 wird er Johannes 
Mauritius a Frankenberg genannt!); 1717 Johann Moritz de 
Frankenberg haereditarius?) und endlich 1727 Hans Moritz von 
Frankenberg und Proſchlitz auf Neudorf.?) Man könnte es beinahe 
ein Verhängniß nennen, daß dieſes um das Evangelium ſo hochver— 
diente Geſchlecht zwar auf allen ſeinen Schlöſſern die Zeit der öſter— 
reichiſchen Herrſchaft überſtand, aber ebenſo faſt überall mit dem Be⸗ 
ginn der preußiſchen Herrſchaft ſeinen Beſitz verlor oder ausſtarb. 

Biſchdorf. Zunächſt blieb Biſchdorf noch im Beſitze der Herren 
von Heydebrandt und der Lahſe. 1694 — 1714 wird genannt Hans 
Chriſtoph von Hedenbrand. (Gattin: Agneta Eleonore von Donatin.) 
1716 wurde hier getraut eine Tochter des weiland Ernſt Friedrich 
von Reinbaben auf Dürrnhof? und Biſchdorf. 1727 —1743 wird genannt 
Caspar Heinrich von Pritzelwitz, 4 Sohn des George von Pritzelwitz 
von Kochelsdorf, als Herr auf Biſchdorf. (Gattin: Eva Barbara.) 
Wenn daneben 1730 Carl Leopold von Pelchrzim genannt wird, jo 
ſcheint es, daß das Gut zeitweiſe mehrere Beſitzer gehabt habe.“) In 
Kochelsdorf hauſeten ſchon 1583 die Pritzelwitze. 1703—1720 George 
von Pritzelwitz. (Gattin: Anna Eliſabeth von Sebottendorf.) Zwei 
feiner Söhne, der älteſte Joachim Sebaftian?) und der dritte Carl 
Siegmund (Gattin: Eva Maria, geb. von Poſer) werden in den 
Jahren 1717, 1726 und 1732 als Beſitzer von Kochelsdorf genannt. 
Dabei aber auch ſchon 1727 Carl Moritz von Sebottendorf. (Gattin: 
Roſina Charlotte von Reinbaben.)e) In Sarnau, welches in alter 
Zeit mit Kochelsdorf vereinigt geweſen war, werden genannt 1700 
Adrian von Pritzelwitz, 1702 Bernhard Moritz von Reibnitz (Gattin: 
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Urſula Eliſabetha von Stwolinski), 1717 Herr von Heydebrandt zum 
Sornau, und 1726 Hans Rudolf de Glum. 

In Naſſadel hat es immer mehrere Antheile gegeben. Daher 
ſind die Angaben der Kirchenbücher ſehr ſchwer zu ſichten. Die 
Frankenberge gehen mit in die öſterreichiſche Zeit hinüber. Konrad 
von Frankenberg war zugleich Beſitzer von Goslau geweſen Auf ihn 
folgte wohl im Beſitz Nicolaus von Frankenberg. (Gattin: Johanna 
geb. von Heydebrand.) Daneben hat es ſchon ſeit 1664 einen Adam 
von Frankenberg gegeben. (Gattin: Benigna von Woyska.) Außer 
dieſem Geſchlecht iſt die Familie von Woyska daſelbſt angeſeſſen, 
nämlich 1. Dietrich von Woyska (Gattin: Maria, geb. von Franken- 
berg), 1684. 2. Chriſtoph Heinrich von Woyska 1694. (Gattin: 
Barbara, geb. Burſch.) 3. Jan Woyska. (Gattin: Barbara) 1705. 
Dieſe Familie theilte ſich demnach mit den Frankenbergen in den 
Beſitz, deren letzter George Adam von Frankenberg, Herr auf 
Naſſadel 1725.) 

Koſtau. Am 12. März 1688 zogen die beiden Patrone von 
Golkowitz-Koſtau die ehemals katholiſchen, und von Katholiken ge— 
gründeten Kirchen, die Mutterkirche zu Golkowitz und die Filialkirche 
zu Koſtau ein. Es waren dies Illustrissimus dominus Liber Baro 
Wolfgangus de Frankenberg etc. Costaviensis und der uns 
bereits bekannte Joachim Winter von Golkowitz. Sonach haben die 
Koſtauer Frankenberge ihren Glauben gewechſelt und ſind katholiſch 
geworden. Es nützte ihnen das nichts?); Sophia Marianna Franken- 
bergin®), stemmate Haslingerin 1717, und Guſtav Ferdinand von 
Frankenberg 1755), das find die letzten Frankenberge in Koſtau. 

Wilmsdorf. 17001701 Jaroslaus von Skal. Die nächſten 
bekannten Beſitzer find Bernhard Wilhelm de Nimptsch hae- 
reditarius Dom. Wilmsdorfi 1715—1721 (Gattin: Barbara 
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Margarethe), 1732—1733 Hauptmann Joachim Heinrich von Brochin, 
und 1734—1741 Hans Ernſt von Seydlitz (Gattin: Charlotte Eliſabeth, 
geb. Warkotſchin), deſſen Vater Nicolaus Ernſt von Seydlitz, Erbherr 
auf Roſchkowitz, auch Wilmsdorf für kurze Zeit mag beſeſſen haben.“) 
Goslau. 1705 Karl de Heydebrand w Goslawiu. 1733 Conrad 
von Frankenberg, Herr auf Goslau.?) Seine Gemahlin, Eva Char: 
lotte, geb. von Poſadowskin, heirathet nach ihres Gatten Tode als 
Wittwe Ernſt Siegmund von Frankenberg, Sohn des Erbherren 
gleichen Namens von Roſchkowitz.?) Dieſer ihr Gatte iſt Beſitzer 
1737-1747. Als Beſitzer von Baumgarten in der öſterreichiſchen 
Zeit habe ich ermittelt 1702 Joachim Achatius von Reibnitzt). 1715 
Frau Charlotte Eleonore von Pritzelwitzin, und 1735 Hans Gottfried 
von Pritzelwitz. Auf Matzdorf ſaßen die Frankenberge, nämlich 1702 
Moritz von Frankenberg, Herr zu Matzdorf und Weſendorf, und 1715 
Frau von Frankenbergin auf Matzdorf. 

Jacobsdorf und Brune. Das Dorf Jakobsdorf beſaß unmittelbar 
nach dem Altranſtädtiſchen Frieden, alſo von 1707 an Daniel von 
Frankenberg, catholicae religionis, „welchem das jus patronatus 
auch competirte, und iſt ſonſten allda eine beſondere Pfarrthei, obſchon 
vor dieſem, ſo lang wie ſein Herr Vater Hans von Frankenberg be— 
rührtes Gut in Beſitz gehabt, erwähnte Kirche von dem Reinersdorfer 
Paſtore George Rupilio zugleich verſehn geweſen, dannenhero von 
6 Jahren her, weil bereits vor 7 Jahren beſagter Herr Prof. Daniel 
von Frankenberg zu der katholiſchen Religion getreten, dann und wann 
von dem katholiſchen Pitſchniſchen Pfarrer und Kapellan die divina 
darinnen adminiſtriret worden.““) Wir haben es alfv auch hier wie 
in Koſtau mit Frankenbergen zu thun, die, ganz den Traditionen der 
— — 
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uralten Familie entgegen, den Glauben gewechſelt hatten, aber auch 
durch dieſes Opfer nicht im Stande waren, dem kommenden Ruin des 
Hauſes zu entgehen. Auf Brune ſitzt Joachim Kazimirus von 
Frankenberg 2 Bron (Brune, früher Brunau, heißt polniſch noch 
heute Brony). Das iſt ein Sohn des bei Proſchlitz genannten ver⸗ 
dienten Kirchenpatrons Joachim Ernſt von Frankenberg, der ſein 
Stammgut verkaufen mußte und nun in Brune bei dieſem ſeinem 
Sohne ſtarb am 30. Juni 1725.) ] 


16. Die Inden. 

Aus der ganzen Zeit der Habsburgiſchen Herrſchaft iſt nicht eines 
einzigen in Pitſchen wohnenden Juden Namen auf uns gekommen. 
Es wird der Schluß berechtigt ſein, daß auch in dieſer Zeit die Stadt 
Pitſchen entweder nur ſehr wenige Juden beherbergt habe, oder daß 
doch dieſelben ſo wenig vermögend und einflußreich müſſen geweſen 
ſein, daß das Andenken derſelben hier völlig erloſchen iſt. Dieſe An— 
nahme wird noch beſtärkt durch folgendes: Im Jahre 1681 war der 
Arendarius oder Arendator von Polanowitz Heinrich Kloſe kein Jude“), 
ſondern evangeliſcher Chriſt, und doch iſt grade das Geſchäft des Aren- 
dators oder Branntweinpächters ein von den Juden ſehr gern be— 
triebenes geweſen. Noch jetzt ſind in einzelnen unſrer Dörfer Juden 
Arendatoren; vor 40—50 Jahren waren ſie es faſt in allen Dörfern. 
Als es ſich um die Verpachtung des hieſigen Branntweinurbars 
handelte im Anfange der Friedericianiſchen Herrſchaft, da waren natür⸗ 
lich die Pächter, wenigſtens die Afterpächter, Juden; aber es war kein 
einziger hieſiger Jude unter den Bietern und Pächtern, was doch ganz 
ſicher der Fall geweſen wäre, wenn Juden hier gewohnt hätten; oder, falls 

fie hier gewohnt haben, wenn fie irgendwie zahlungs- und leiſtungs⸗ 
fähig geweſen wären, ſondern es bieten Abraham Moyſes aus Kranowitz 
unter andern und der Kreuzburger Amtsjude Bernhard Simon.“) 


) Kölling, Presbyterologie. 
2) Magiſtrats-Acten von Pitſchen. 
) Königl. Staatsarchiv Breslau. Magiſtrats⸗Acten von Pitſchen. 
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Kein Vers ift im Kirchenbuche, wo ſie ſonſt vielfach Zeugniß ab- 
legen von dem, was die Welt draußen bewegte oder was des Schreibers 
Herz erregte, dem Uebergange von der Habsburgiſchen Herrſchaft zur 
Preußiſchen gewidmet. Die Eintragungen gehen ohne Unterbrechung 
weiter, der Tag iſt in den Kirchenbüchern durch nichts ausgezeichnet, 
an welchem zum erſten Male das Gebet für den jungen Preußenkönig 
in der Kirche geſprochen worden war. Vom Altranſtädtiſchen Frieden 
geben viele Spalten der alten Bücher Kunde, des Beginnes der 
Preußiſchen Herrſchaft wird mit keiner Silbe erwähnt. Es ſcheint 
mir das einmal ein Zeichen dafür zu ſein, daß es ſich unter dem 
Scepter Habsburgs leben ließ, dann aber, daß man ja noch nicht 
wußte, weſſen man ſich von dem jungen König zu verſehen habe. Man 
ſollte ihn bald kennen lernen. Die alte Erbverbrüderung, auf welche 
Friedrich ſeine Anſprüche auf Schleſien gründete, iſt im erſten Theile 
des Buches des weiteren beſprochen; ich werde ſelbſtverſtändlich von 
den Kriegen und Siegen des großen Königs nicht handeln, das iſt be— 
kannt oder anderwärts beſſer dargeſtellt; wir haben es in dieſem Buche 
nur mit dem ſegensreichen Einwirken Friedrichs auf die hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe zu thun. 1742 war von der königl. Preußiſchen Kriegs- und 
Domainenkammer der Befehl hierher ergangen, die ſtädtiſchen Statuta 
entweder geſchrieben oder gedruckt einzureichen. Es muß in dem Be- 
fehl etwas geweſen ſein, das an Pünktlichkeit mahnte; denn ſchon 
wenige Tage darauf berichtete der Magistrat, daß ſich hierorts weder 


284 III. Theil. Die Preußiſche Zeit. 


statuta localia noch aparte observantien vorfänden, und daß daher 
jedes in procedendo et judicando ad jus commune, und „Sachßiſche 
rechte“ inſoweit dieſelben in Schleſien recipiret, dann an die ſchleſiſche 
Succeſſions⸗Ordnung tam ex testamento quam ab intestato, wie 
nicht minder an die ſchleſiſche Polizei-Ordnung und pragmatiſche 
Sanctiones gebunden ſei.!) Das ſchien dem großen Feldherrn und 
ebenfo großen Organiſator keine ſolide Grundlage der ſtädtiſchen Ver⸗ 
hältniſſe zu fein, und jo erſchien denn November 1745 von der König⸗ 
lichen Kriegs- und Domainenkammer zu Breslau folgendes Reglement 
für die Stadt Pitſchen. Nachdem Sr. Königl. Majeſtät Allerhöchſte 
Willens-Meinung dahin gehet, daß das Rathhaus und Stadtweſen 
wie in dero ſämmtlichen Schleſiſchen Städten, alſo auch in der Stadt 
Pitſchen, in gute Ordnung geſetzet und unterhalten werden ſolle, Aller— 
höchſt dieſelben auch in ſothaner landesväterlichen Abſicht bei vor- 
gedachter Stadt Pitſchen die bisherigen rathhäuslichen Verfaſſungen 
unterſuchen, nach Befinden verbeſſern und im gegenwärtig darüber an 
gefertigten Reglement feſtſetzen laſſen, wie es bei dem Rathhauſe, 
deſſen Adminiſtration der Kämmerei und allen vorfallenden andern 
Verrichtungen hinführo zu halten, damit denen Königl. ergangenen 
allerhöchſten Verordnungen allerunterthänigſt nachgelebet, des Rath⸗ 
hauſes und der Commune beſtes überall befördert werde und jeder 
wiſſen möge, was ihm zu thun oblieget.?) Als wollen und verordnen 
Allerhöchſt gedachte Sr. Königl. Majeſtät hiermit allergnädigſt, daß es 
hinführo bei dem Rathhauſe zu Pitſchen und deſſen Adminiſtration wie 
auch Kämmerei und Creditweſen folgender Geſtalt gehalten werden ſolle: 


1. Das Ratheollegium 
ſoll beſtehen aus 1 Conſul-Dirigent, 1 Proconſul oder Raths⸗Seniore, 
1 Camerario, 1 Senatore ordinario, 1 Senatore supernume- 
rario, als welcher gleich beim Antritt Königl. Regierung ex speciali 


) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitſchen. 

) Die Anwendung des Wahlſpruches Suum cuique auf's Wirken und 
Handeln. Jedem das Seine — nicht nur das, was er zu verlangen hat, ſondern 
vor allem das, was er zu thun hat. 
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gratia darzu denominiret und ſolange derſelbe im Leben oder bis er 
in numerum ordinarium gelanget, beibehalten, nach deſſen Abgange 
aber hinkünftig ohne erhebliche Urſachen kein Supernumerarius 
angeſtellet werden ſoll und endlich 1 Secretario. 


2. Von denen Obliegenheiten des Magiſtrats überhaupt. 

Wenn eine Magiſtrats-Perſon abgehet, ſo wird Magiſtratus, nach 
dem ihm vermöge Stadtprivilegii und alten Herkommens vorhin com- 
petirten Wahlrechte ſonder Verzug drei tüchtige Perſonen dem Com- 
missario loei pflichtmäßig in Vorſchlag zu bringen haben, Commissarius 
loei aber befindenden Falls daraus allerhöchſten Ortes, oder ſonſten ein 
anderes tüchtiges Subjectum allerunterthänigſt vorſchlagen !), ſonderlich 
aber zum Conſul und Raths-⸗Senior keine andere als Literati, und 
zu denen übrigen Raths-Membris wenigſtens verſtändige, in Polizei-, 
Oekonomie⸗, Rechnungs-, Fabriken- und Commerzien⸗Sachen erfahrene, 
friedliebende Perſonen in Vorſchlag gebracht werden. 

Fürnehmlich muß bei Vorſchlagung eines Seeretarii dahin ge— 
ſehen werden, daß er in Jure und Praxi wohl fundiret ſei, und da— 
bei eine deutliche und leſerliche Hand ſchreibe. Damit die publicen 
und Privatſachen ordentlich tractiret und abgethan werden, ſo ſoll 
Magiſtratus ſchuldig fein, in denen ordentlich ausgeſetzten Rathstagen, 
io Dienſtags, Mitwochs und Freitags gehalten werden, vom 1. April 
bis ult. September unbeſchieden Vormittags um 8 Uhr und die übrige 
Zeit um 9 Uhr, auch wenn Vormittags nicht alles abgethan werden 
kann, ſich des Nachmittags zu der von dem Conſul zu determinirenden 
Stunde auf dem Rathhauſe einzufinden. Magiſtratus muß in eccle- 
Siastieis, militaribus, politieis, oeconomieis, eivilibus et erimi- 
nalibus die Nothdurft pflichtmäßig beforgen und zu dem Ende mit 
allergrößeſter Einſicht ſich dahin beſtreben, daß nicht nur die Gerecht— 
ſame der Stadt erhalten, die Juſtiz prompt, unparteiiſch und richtig 
adminiſtriret und einem jeden nach Möglichkeit zu dem Seinigen ge— 
—— 


) Alſo ein ſehr beſchränktes Wahl- oder vielmehr Vorſchlagsrecht der Be⸗ 
amten ward concedirt, dem Commissarius loei großer Einfluß gewährt. 
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holfen!) und denen Garniſonen alle gegründeten Klagen benommen 
werden, ſondern auch alle beim Rathhauſe einlaufenden Königl. Ver⸗ 
ordnungen, Edicta und Reseripta gehörig publiciret werden und die 
Beſtellung ehrlicher und gewiſſenhafter Tutoren und Curatoren über 
Pupillen und Minorennen wohl beobachtet werde. 

Obliegenheit des Consulis dirigentis ꝛc. Rauſchke. Die ein 
gelaufenen Königl. Verordnungen, auch was zum Rathhauſe con— 
cludiret wird, muß er mit allem Eifer beſorgen. Im Collegio hat er 
überall den Vortrag zu thun, alle Sachen, ſo ausgefertigt werden, 
genau zu revidiren, zu unterſchreiben und zu unterſiegeln. Es liegt 
auch dem Dirigenti ob, einen jeden mit Beſcheidenheit zur Verrichtung 
feines Amtes anzuhalten und alles Gezänke und Parteilichkeit zu ver- 
hüten. Er muß beſorgen, daß alle Kämmerei⸗, Servis⸗, Feuer⸗ 
Societäts⸗, Hofpital- und andere publiken Stadt-, auch die Gewerks⸗ 
rechnungen, welche insgeſammt vom 1. Juni bis den letzten Mai ge 
führet werden ſollen, zur gehörigen Zeit von denen Rendanten ver— 
fertigt werden. Als Scholarcha?) muß er dahin ſehen, daß ſowohl 
die evang. als kath. Schulen allhier in guten Stand geſetzet und er 
halten, und die Jugend dergeſtalt informiret und erzogen werde, daß 
das Publikum daraus gute, geſchickte und ehrliebende Leute zu ge 
wärtigen haben möge. Und da auf denen zur Kämmerei gehörigen 
Dörfern Jaſchkowitz und Polanowitz quartaliter Dinges) und Ger 
richtstage gehalten werden, jo muß er nebſt noch einem aus dem 
Collegio, jo unter dieſen nach der Reihe herumgehet, und dem Seere— 
tario, wegen der dabei vorfallenden Juſtiz-Sachen als Juſtitiarius 
ſolche in loco halten. Ferner muß er dahin ſehen, daß Seeretarius 
über alle eingelaufenen Edieta und Verordnungen, überreichte Me- 
morialia, Handſchreiben und Berichte ein Diarium und Journal 
halte.“) 


) Suum cuique! 

2) Noch heute iſt der Bürgermeiſter Vorſitzender der Schuldeputation. 
) Ding oder Thing — Rathsverſammlung, Tagſatzung. 

) Erſte Erwähnung eines Dienſtjournals. 
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Nach dem Schluß eines jeden Jahres muß er genau examiniren, 
welchergeſtalt ein jedes Raths⸗-membrum feiner Function ein Genüge 
gethan hat. 

3. Vom Juſtiz⸗Weſen. 

Der zeitherige Stadt-Vogt ſoll zwar noch beibehalten und von 
ihm mit Zuziehung der Schöppen, wie bisher alle Kleinigkeiten unter- 
ſuchet und abgethan werden; wie aber Consul dirigens bis auf 
weiteres Gutbefinden das Juſtizweſen mit dem Secretario oder in 
deſſen Abweſenheit mit Zuziehung eines in jure verſirten Rathmannes 
reſpieiren muß, jo hat er des Stadtvogts Protokoll und ertheilte 
Deereta fleißig zu unterſuchen und zu examiniren, ob überall legaliter 
verfahren. Sachen von ſtärkerer Wichtigkeit werden von dem Collegio 
maglistratus tractiret, wobei jedoch der Dirigent das Directorium 
führet und die Procejje inſtruiret: Dahero denn auch alle Juſtiz⸗ 
Sachen ebenſo wie diejenigen Klagen, welche zum Polizei- und Ein- 
quartierungs⸗Weſen gehören, lediglich bei ihm Coſuldirigent angebracht, 
und in denen ordentlichen Rathstagen unterſucht und abgethan werden 

müſſen. Conſuldirigent, nicht minder der Stadtvogt muß die Juſtiz⸗ 

Reglement und Verorduungen, jo bereits ergangen, oder noch publieirt 
werden möchten, zum beſtändigen Augenmerk haben, vor Abfaſſung 
einer Sentenz inter Partes die Güte tentiren, hierbei alle Neben- 
abſicht und Partheilichkeit bei Seite ſetzen, und falls die Güte nicht 
einſchlagen will, zur Sentenz ſchreiten, die Vota colligiren, Dirigent 
aber vorhero denen Magiſtrats-Perſonen, wie Stadt-Vogt denen 
Schöppen bekannt machen, was die landüblichen Rechte und Con⸗ 
ſtitutiones beſagen und erfordern. 


4. Vom Polizei-Weſen. 

Dem Raths⸗Senior Maruſchke wird das Polizei-Weſen in specie 
eommittiret, wobei ihm jedoch der Rathmann Saſſadius aſſiſtiret. Er 
muß es aber dabei nicht bewenden, ſondern mit dem Fleiſcher-Aelteſten 
alles Horn-Vieh, ehe es geſchlachtet wird, in Augenſchein nehmen. ) 
— 


) Fleiſchbeſchau eingerichtet. 


4. 
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In denen öffentlichen Jahr⸗Märkten liegt ihm ob, bei denen Krämern, 
Materialiſten und Hökern!) nachzuſehen, ob fie richtige und geeichte 
Ellen, Maße und Gewichte haben. Er hat auch zu beſorgen, daß 
monatlich die Brot-, Bier- und Fleiſchtaxen in Gegenwart eines 
Officiers der Garniſon zu rechter Zeit verfertiget, publiciret und den 
ſelben in allen Stücken bei der ausgeſetzten Strafe eingefolget werde. 
Kein Miſthaufen ſoll auf der Straße über 36 Stunden gelaſſen werden. 
Iſt zugleich Aſſeſſor bei der Fleiſcher- und Bäckerzunft. 


5. Von Viſitirung derer Feuer-Stellen. 

Dem Senatori Eberlein lieget beſonders ob, die Feuer-Stellen 
bei der Stadt zu viſitiren. Hiernächſt muß der Senator Eberlein 
dahin ſehen, daß die publicen Feuer- Inſtrumente in hinlänglicher 
Quantität vorhanden, und jeder Bürger einen ledernen Eimer und 
Handſpritzen im Haufe habe. Dem Senator Eberlein wird auch die 
Führung der Feuer-Societäts-Rechnung aufgetragen. 


6. Von Fabriken und Manufactur⸗Sachen. 

Und wie dem Raths⸗Senior Maruſchke die Inſpection über die 
Wollen⸗ und Leinen⸗Fabriken mit committiret wird, jo muß er dahin 
ſehen, daß mehrere Wollarbeiter und dazu erforderliche Spinner, in— 
gleichen Züchner angeſetzet, denen ausländiſchen Wollarbeitern die ihnen 
von Sr. Königl. Majeſtät verſprochene Beneficia bekannt gemachet und 
ſie animiret werden, in hieſige Lande zu ziehn. 


7. Vom Brau- und Krug⸗Verlag-Weſen. 

Und wie Maruſchke noch die Aufſicht über das Brau- und Krug 
Verlag⸗Weſen in specie mit dem Camerario conjunctim auf 
getragen wird, jo muß letzterer die Brau- und Schanf - Zettel aus 
theilen. Das Vier ſoll nicht eher angeſtochen werden, bis es wenigſtens 
8 Tage alt, mithin wohl abgegohren iſt. Nebſt dieſem liegt ihm dem 
Seniori Maruſchke ob, wie oben ſchon erwähnt worden, daß die Taxe 


1) Der auch in Breslau belannte Name kommt von dem Zeitwort „hocken“ 
und bedeutet einen, der keine feſte Bude, ſondern nur einen proviſoriſchen Stand 
hat, wo er nur „hocken“ kann. 
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des Bieres verordnetermaßen in Gegenwart eines Officiers:) von der 
Garniſon zum Rathhauſe verfertiget und publiciret werde. 


8. Vom Armen-Wejen, 

Der Senator Eberlein ſoll in specie die Aufſicht auf das Armen- 
Weſen haben, jedoch das erforderliche dabei ratione offieii, mithin 
gratis obſerviren, und außer mit dem Supernumerario Saſſadius 
dahin ſehen, daß nach denen Königl. Edietis die wahren Armen in das 


Hoſpital gebracht werden. Sie müſſen auch veranſtalten, daß Sonn— 


f abend) denen Einheimiſchen Armen der Umgang, um Almoſen zu ſuchen, 
erlaubet iſt. Ferner haben der ꝛc. Eberlein und Saſſadius die Auf— 
ſicht über die zun Stadt gehörigen Mühlen zu führen. 


7 9. Das Bau-Weſen. 

Der Senator Eberlein inſpiciret noch mit dem Kämmerer das 
Bauweſen. Beide müſſen dahin ſehn, daß die publicen Gebäude, Brücken, 
Pflaſter, Dämme und Wege, ſo das Rathhaus zu unterhalten hat, 
jederzeit in gutem Stande erhalten, die Bau- Materialien zu rechter 
Zeit angeſchafft und des Rathhauſes Vortheil dabei geſucht werde. 
Ferner haben ſie die Auſſicht über die publiquen Brunnen und Waſſer— 
Thienen zu führen. Und wie ein jeder Bürger bei heißen Sommer— 
tagen, und zwar vom 1. Juni bis ult. Auguſt ein Faß voll reinen 
Waſſers vor ſeiner Thüre und eins auf dem Boden ſtehen haben muß, 
damit bei einem, dafür Gott behüte, entſtehenden Feuer, ſogleich eine 
Quantität Waſſer bei der Hand ſein kann. 6 


10. Das Servis- und Einquartierungs-Weſen. 

Das Billet-Amt iſt dem Stadt⸗Secretario Martiz beſonders com- 
mittiret. Bei dieſem allen aber liegt ihm noch insbeſondre ob, dahin 
zu ſehn, daß der Garniſon zu keinen gegründeten Klagen Anlaß ge— 
geben und die Unterofficiers und Gemeinen, ſo viel es nur in der 
— ͤ öw AääEä—n. . 


9 Entweder vertreten die durch dieſes Edict mehrfach beanſpruchten Officiere 
die Königl. Staatsgewalt, oder der König ließ einen bei Feſtſtellung der Taxe der 
Lebensmittel und Getränke gegenwärtig ſein, weil ja die Soldaten mit ihrem 
Geldbeutel ſehr an den Preiſen betheiligt waren. ’ 

Jetzt iſt ihnen am Freitag ein Umgang geſtattet. 
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Welt möglich, mit Betten oder Matrazen verſehn werden. Wenn keine 
Garniſon vorhanden iſt, ſo hat Senator Eberlein in Aſſiſtentur des 
Saſſadius die Aufſicht über die Bürger⸗ Wachten zu führen, daß ſolche 
gehörig beſtehen und die Wachten gut verſehen werden, und ertheilet 
bei einer Deſertion die Zettel an die Bürger, ſo die Pferde zur Nack 
ſetzung des Deſerteurs hergeben müſſen. 


11. Wegen Führung der Kammerei-Rechnung. 

Der Kämmerer und Senator Chriſtiani führet einzig und allein 
die Haupt und andre Rechnung. Die Rechnungen werden, weil 
dieſelben von Trinitatis bis Trinitatis geführet werden ſollen, mit 
Ausgang des Mai geſchloſſen. Nebſt dem Supernumerario Saſſadius 
hat er die Aufſicht über ſämmtliche Kämmerei-Vorwerke zu führen. 
Gleichmäßig haben fie beide die Inſpection über die Stadtheide, dannen⸗ 
hero ihnen oblieget, vor allen Dingen mit auf die Grenze der Heide 
Achtung zu geben, welche ſie ſich wohl bekannt machen, daß ſie nicht 
geſchmälert, ſondern in gehöriger Ordnung erhalten werde und dahin 
zu ſorgen, daß die Holzungen durch Pflanzung und Ziehung guter 
Eichen, Kievern, Birken und Elſen!) verbeſſert und damit ein guter, 
junger Ausſchlag geſchehe und wachſe, alle 3 Jahre ein gewiſſer 
Diſtriet abgehegt und mit Betreibung des Viehes verſchont werde. 
Sie müſſen aber die Anſchlagung ſelbſt mit Zuziehung zweier Der 
putirten ex Collegio verrichten, den Hammer und das Waldeiſen nicht 
dem Förſter laſſen, ſondern ſelber in Verwahrung halten. 


12. Vom Acker-Bau und Vieh-Zucht. 

So haben ſie auch beiderſeits noch Obacht auf dasjenige zu 
nehmen, was zum Ackerbau und Viehzucht gehöret. Und wie keinem 
Bürger erlaubet iſt, an Auswärtige Acker oder Wieſen zu verkaufen, 
zu verpfänden oder zu vermiethen, bei 20 Reichsthlr. Strafe, ſo 
müſſen ſie nach aller Möglichkeit dahin ſehn, daß die bereits ab- 
gekommenen Aecker oder Wieſen wieder eingelöſet und zur Stadt ge— 
bracht werden. 


) Elfe — Erle; polniſch Olsza. 
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Pal « 13. Inſpection auf das Hoſpital. 

Der Senator Eberlein hat mit dem Supernumerario Saſſadius 
die Aufſicht über das hieſige Hospital zu leiten. Sie ſorgen dahin, 
daß in dasſelbe keine andre als abgelebte, arme und miſerable Per— 


ſonen gebracht werden. 


” L > € 
PP 14. Von der Ziegel-Scheune. 
Die Aufſicht auf die Biegel-Scheune competivet noch dem Senatori 


Eberlein. 


15. Vormundſchafts- und Depoſital-Weſen. 

Zum Vormundſchafts⸗Inſpectore und Depoſiten⸗Kaſſen-Verwalter 
wird nach dermaliger Beſchaffenheit des Magiſtrats ernennet der 
Conſuldirigent und die Rathmänner Maruſchke und Chriſtiani und 
lieget ihnen ob, dahin zu ſorgen, daß bei Sterbe-Fällen die Inven— 
tarien aufgenommen, denen Pupillen und Minorennen gewiſſenhafte 
und redliche poſſeſſionirte Tutores und Curatores beſtellet werden. 
Dem Seeretario Martiz lieget ob, über alle Actus, jo zu Rathhauſe 
vorfallen, das Protokoll zu führen und in Juſtiz- Sachen ein beſonderes, in 
Publicis, Oeconomieis et Politieis auch ein beſonderes, eingebundenes, 
paginirtes und mit einem Regiſter verſehenes Buch zu halten, die 
Praesentes zu notiren, auf alle Weiſe die Expeditiones ſowohl in 
publiquen als in Privat- Sachen in Zeiten zu beſorgen, Niemanden 
mit der Expedition über 14 Tage bei 2 Reichsthlr. Strafe aufhalten, 
noch mit denen Sporteln zu überſetzen, ſondern ſich blos an die ge— 
richtliche Taxe halten. Das Hypotheken-Buch und Regiſtratur, info- 
weit es noch nicht geſchehn, muß er in Ordnung bringen und er— 
halten und darüber ein Repertorium anfertigen. Bei Abgang eines 
Raths⸗Membri muß Secretarius die bei demſelben vorhandenen, zur 
rathhäuslichen Regiſtratur gehörigen Briefſchaften ſogleich abfordern. 
Die Käufe hat er ordentlich in ein Buch einzutragen. Die Aſſeſſorati 
bei denen Gewerken vertheilet Commissarius loci unter die Raths— 
Membra nach Gutbefinden. Wie Sie denn auch Allergnädigſt gegen- 
wärtig zufrieden ſind, daß Magiſtratus diejenigen Sporteln, welche der— 
ſelbe bisher genoſſen, noch ferner und ſo lange darunter keine Ver— 
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änderung gemacht und eine allgemeine Sportel-Taxe für alle Unter 
Gerichte herausgegeben worden, genießen. 
Breslau, den 1) November 1745. 
(L. S.) 
Königl. Preuß. Breslauer Kriegs- und Domainen-Kammer. 


Es mögen wohl die alten Herren die Köpfe geſchüttelt haben, als 
ihnen dieſes Reglement zugeſtellt wurde. Zu thun hatten ſie recht viel, 
die einzigen Raths-Membra und, was das ſchlimmſte dabei war, der 
Herr Commissarius loei, den der König eingeſetzt hatte, der ſorgte 
dafür, daß die den einzelnen Rathmannen auferlegten Verpflichtungen 
und Verrichtungen nicht etwa bloß auf dem Papiere ſtanden, ſondern 
daß ſie auch wirklich ausgeführt wurden. Zu ſagen hatten ſie nicht 
gar viel. Ihre Bewegungen waren ihnen ziemlich beſtimmt und genau 
vorgezeichnet. Das Magiſtrats-Collegium war zu einem Collegium 
von der ſtarken Hand des Preußiſchen Königs beſtimmt geleiteter 
Unterbeamten geworden, und ſo mußte es ſein; denn es ſollte auch in 
dieſem Piaſtenlande, das 50 Jahre unter Habsburg geſtanden hatte, 
preußiſche Ordnung einkehren. Es wird ſich jetzt darum handeln, zu 
ermitteln, wie die Beamten der Stadt, welche in dem Königl. Ne 
glement namentlich aufgeführt find, und denen ihre Amtsthätigkeit auf's 
genaueſte vorgeſchrieben iſt, zur Anſtellung kamen. Wir hatten ge— 
ſehn, daß alle dieſe Beamten unter der Habsburgiſchen Herrſchaft 
katholiſch geweſen waren; verlangte nun der König Friedrich ihre Er— 
ſetzung durch evangeliſche Beamte? In Rückſicht auf die ſchiefe und 
ungünſtige Lage der ſchleſiſchen Magiſtrate hatte der König der Stadt 
Breslau ſagen laſſen, ſie ſollte einen evangeliſchen Magiſtrat wählen 


und war nicht wenig erſtaunt, zu erfahren, daß ſeit der Reformation 


vom Oberbürgermeiſter bis herab zum unterſten Nachtwächter immer 
nur evangeliſche Beamte daſelbſt geweſen waren.“) Faſt könnte man 
daher annehmen, daß man ſeitens der Kriegs- und Domainenkammer 


) Das Datum iſt auf der im Magiſtratsarchiv aufbewahrten Ausfertigung 
nicht zu erkennen. . 1 

) Vortrag, gehalten in der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur 
vom Geh. Archivrath Grünhagen. 
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auch unſrer Stadt zu verſtehn gegeben habe, nunmehr ſei die Zeit 
gekommen, entſprechend der faſt ganz evangeliſchen Bürgerſchaft evan⸗ 
geliſche Magiſtratsbeamte zu ernennen oder vielmehr zur Ernennung 
vorzuſchlagen. Denn der Umſchwung iſt doch zu plötzlich. Am 15. April 
1742 beantwortet der Geſammtmagiſtrat den Erlaß hinſichtlich der 
ſtädtiſchen geſchriebenen oder gedruckten Statuten und dieſer Magiſtrat 
iſt mit Ausnahme des überzähligen (Supernumerarius) Carl Wenzel 
Saſſadius und ſeines Kämmerers Johann Daniel Chriſtiani in ſeinen 
übrigen vier Mitgliedern katholiſch. Dieſe beiden evangeliſchen Magiſtrats— 
mitglieder ſind auch erſt in dieſem Jahre 1742 oder höchſtens 1741 
in das Collegium hineingekommen; Chriftiani!), als Breslauer, vielleicht 
auf Empfehlung der Kriegs- und Domainenkammer und Carl Wenzel 
Saſſadius, des früheren Paſtors Sohn, Obermeiſter der Kürſchner— 
Innung, Kirchenvorſteher ꝛc. im Beſitze der Achtung und des Ver— 
trauens der ganzen Bürgerſchaft. Vielleicht glaubten die übrigen 
Magiſtratualen ihre Stellungen für ſich viel ſicherer zu haben, wenn 
es nicht den Anſchein hatte, daß der Magiſtrat von Pitſchen ganz 
katholiſch ſei, ſondern, wenn darunter zwei evangeliſche Mitglieder ſeien. 
Wenn nun drei Jahre ſpäter in dem Königl. Reglement von dem bis— 
herigen Magiſtrat nur eben dieſe beiden evangeliſchen Mitglieder in 
ihren Stellungen belaſſen werden, nämlich der evangeliſche Kämmerer, 
der Schwager des Paſtors und der Supernumerarius Saſſadius, des 
früheren Paſtors Sohn, und wenn obendrein auch die neu ernannten 
Beamten evangeliſch ſind, ſo ſcheint mir klar, daß dasſelbe Verlangen, 
welches der König an die Breslauer geſtellt hatte, durch ſeine Kriegs— 
und Domainenkammer auch hier geſtellt wurde, das nämlich, daß 


evangeliſche Beamte in den Magiſtrat zu wählen ſeien. Daß ſie 


evangeliſch waren, iſt mir hinſichtlich der beiden, des Bürgermeiſters 
Rauſchke und des Senators Eberlein ſicher, denn ſie kommen beide 
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) Dieſem erſten Breslauer Chriſtiani folgten dann noch andere desſelben 
Namens, jedenfalls Verwandte. So der im Verzeichniß der Rathmänner Nr. 39 
genannte Wilhelm Gottfried Chriſtian, Sohn eines Breslauer Kretſchmers und 
Rathsgeſchworenen Gottl. Christian. Der im Verzeichniß Nr. 37 genannte Ernſt 
Wilhelm Chriſtian ift wohl des Kümmerers Sohn. , 
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im Kirchenbuche als Pathen vor; ich nehme es hinſichtlich des Stadt— 
ſeeretairs Martiz ebenfalls als ſicher au, obgleich ich es urkundlich 
nicht belegen kann, da ich ſeinen Namen hier nicht vorgefunden habe. 
Einen andern Grund aber gab es nicht, welcher zum Wechſeln der 
Beamten gedrängt hätte, wenn es nicht die Religion war. Zu den— 
jenigen Städten gehörte Pitſchen nicht, wo die Bürgermeiſter ein jähr- 
liches Gehalt von 20—30 Thalern bezogen hätten nebſt geringen 
Sporteln, alſo daß fie einen Handel oder ein Gewerbe als Haupt— 
erwerb hätten betreiben müſſen, und denen deshalb die Fähigkeit ge— 
fehlt hätte, Acten zu führen, Etats zu entwerfen und überhaupt das: 
jenige zu leiſten, was die Königl. Staatsregierung von einer geordneten 
Regierung der Stadt verlangte.!) Im Gegentheil, was der König im 
Reglement von den Bürgermeiſtern verlangt, daß ſie nämlich Akademiker 
ſeien, das waren die hieſigen Bürgermeiſter nicht nur, ſondern oft auch 
die Rathmänner geweſen, deshalb hätte mit der neuen Regierung nicht 
auch der Magiſtrat brauchen erneuert zu werden. Es geſchah um der 
Religion willen. Nun waren ſie nebenbei auch noch meiſt Oeſterreicher 
(oft Czechen: Tichy, Peterzik, Wyrwich, Wypior, vielleicht Maruſchke), 
und als ſolche ſchienen ſie zur Durchführung der Reformen des Preußen— 
königs ſeiner Regierung nicht geeignet. Daß er dabei den örtlichen 
Verhältniſſen Rechnung trug, d. h. daß er die Zahl der Magiſtratualen, 
welche allmälig gewachſen war, wieder verringerte, iſt ein Zeichen für 
die Weisheit ſeiner Maßnahmen, ebenſo der Umſtand, daß er in dem 
von ihm eingeſetzten Magiſtrat nicht nur den bereits bewährten und 
mit den Verhältniſſen vertrauten Kämmerer Chriſtiani beließ, ſondern 
auch ein Pitſchner Kind, die populäre Figur des Carl Wenzel 
Saſſadius. Nun wurde alſo nach dem Königl. Reglement regiert. 
Die Beamten wechſelten, und es ſcheint die Regierung den Wünſchen 
der Bevölkerung Rechnung getragen zu haben; durch alle Wechſel hin— 
durch verbleibt im Magiſtrat Carl Wenzel Saſſadius volle 30 Jahre. 
Drei Bürgermeiſter haben nach dem Königlichen Reglement ihres Amtes 


) Vortrag, gehalten in der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur 


vom Geh. Archivrath Grünhagen. 


1. Die Verfaſſung der Stadt. 295 


gewaltet. Auf den bereits genannten Rauſchke folgte 1754.) Antonius 
Otto Gabrüque und auf dieſen ſeit 1764 Chriſtian Ehrenreich Müller, 
ehedem Officier unter den Kleiſt'ſchen Huſaren.?) Mit den drei im Re⸗ 
glement normirten Senatoren war ſchließlich doch nicht alles zu er— 
ledigen geweſen; es waren deren unter dem Conſulat des Müller 
ſchließlich ſechs geworden, davon vier beſoldet und zwei unbeſoldet. 
Die Beſoldungen waren folgende: Müller bezog als Consul dirigens 
200 Thaler fixirtes Tractament, der Proconſul Knorr 100 Thaler, 
der Senator und Kämmerer Meinicke 150 Thaler, der Senator Carl 
Wenzel Saſſadius 100 Thaler und der Senator und Seeretair George 
Carl Seydler 130 Thlr. Da dieſe Beſoldungen hierorts im Jahre 1771 
gewährt wurden, ſo werden wir ſie für den kleinen Ort und die Zeit 
für angemeſſen erachten. Offenbar genügte aber dem Könige die von 
dem Magiſtrat auch nach ſeinem Königlichen Reglement gehandhabte 
Ordnung noch nicht, auch dann nicht, als der Bürgermeiſter ein früherer 
Officier war. Beigetragen mag dazu haben der von dem Könige 
durch ſein ganzes Leben hindurch geführte erbitterte Kampf gegen die 
Schindeldächers), hölzernen Schornſteine und Fachwerkhäuſer, ein 
Kampf, in welchem er um der Armuth ſeiner Unterthanen willen den 
kürzeren zog. In den 80 Städten Schleſiens, welche der König mit 
Garniſonen belegt hatte, war der Officier der Garniſontruppe zugleich 
der Feuerbürgermeiſter.“) Dieſer aber konnte nicht der Feuerbürger— 
meiſter neben dem Bürgermeiſter der Stadt, oder wohl gar unter ihm 
ſein, und fo wurden die ſtädtiſchen Angelegenheiten nunmehr verwaltet 
durch einen Königl. Stadt-Director. Der Stadt⸗Director war ſelbſt— 
verſtändlich ein früherer Officier und von Adel. Aus den Beſoldungen, 
die den ſo eingerichteten Magiſtraten gezahlt wurden, geht hervor, daß 
der Stadt⸗Director, nebenbei penſionirter Officier, mehr zur Repräſen⸗ 


) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Magiſtrats⸗Acten von Pitſchen. 

) Schon unter dem 25. Mai 1760 war der Befehl der Kriegs- und Do⸗ 
mainenkammer von Breslau von Eversmann aus Trebnitz hierher geſendet worden 
wegen, Durchführung der Ziegelbedachung. 

) Vortrag, gehalten in der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur 
vom Geh. Archivrath Grünhagen. 1 
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tation und zur Darſtellung der Königlichen Gewalt als zur Be— 
wältigung der Arbeit eingeſetzt war, und daß die Hauptarbeitslaſt auf 
den Schultern des erſten Rathmannes, des ſogenannten Proconſuls 
lag. Es bezogen im Jahre 1791 der Stadt-Director 294 Thlr., der 
erſte Senator und Proconſul 342 Thlr., der zweite Senator 308 Thlr. 
6 Sgr., der dritte Senator 306 Thlr., der vierte Senator, der zu— 
gleich Feuerbürgermeiſter war, 257 Thlr.!) und der fünfte Senator 
und Kanzelliſt endlich 139 Thaler. Es war das demnach eine ſehr 
theure Verwaltung, und die Summe von 1646 Thlen. 6 Sgr., welche 
unſre kleine Stadt vor 100 Jahren zur Beſoldung ihrer ſtädtiſchen 
oberen Beamten aufbringen mußte, eine über alle Maßen große. Die 
Einkünfte dieſer Beamten aber erhöhten ſich nicht unbedeutend durch 
die ihnen zufallenden Nebeneinnahmen und Sporteln. Dieſe betrugen 
im Jahre 1796 für den Stadt-Director 73 Thlr. 20 Sgr. %, Pf., 
für den Proconſul und Syndicus 153 Thlr. 15 Sgr. 2%, Pf. und 
für die übrigen daran betheiligten Raths-Membra in Summa 104 Thlr. 
1 Sgr. 11%, Pf.; alſo immer noch die für damalige Verhältniſſe 
nicht unbedeutende Summe von 331 Thlr. 12 Sgr. 4%, Pf.“) 
Solcher Königlicher Stadt-Directoren hat es hier drei gegeben. 
Chriſtoph Wilhelm von Jutrzenka von 1780 — 1784); der Lieutenant 
Hans Wilhelm von Sixthin 1785 — 1794) und endlich Johann 
von Ziemietzki 1795—1808.5) Es wurde alſo von dem Nachfolger 
Friedrich d. G. an dieſer Königlichen Verordnung nicht gerüttelt, und 
es blieb das Königl. Directorium beſtehen bis zur neuen Städte— 
Ordnung.“) Nachdem dieſe in Kraft getreten war, ſchieden die alten 


) Magiſtrats-Acten von Pitſchen. 

) Ebenda. 

) Magiſtrats⸗Acten und Kirchenbücher von Pitſchen. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 

) Die Beamten des Directoriums hatten folgende Titel und Geſchäfte: 
1. Stadt⸗Director. 2. Proconſul, Syndicus, expedirender Secretair, substitutus 
fisci, Juſtizurbarien-Commiſſarius und Actuarius beim Stadtvogt. 3. Magazin-, 
Steuer-, Hoſpital-, Armenkaſſen-Rendant, Forſt-Inſpector. 4. Kämmerer, Servis⸗ 
Rendant, Plantagen Inſpector, Poſtwärter. 5. Polizei- und Brau- Inſpector. 
6. Kanzelliſt, Feuerſocietäts-Rendant, Servis⸗Controlleur. 
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Behörden aus ihrem Amte, und es waren im Jahre 1809 zu 
penſioniren: der Stadt⸗Director von Ziemietzky mit 298 Thlrn. 3 Sgr. 
8 Pf. ), der Rathmann und Polizei-Inſpector Rodewald mit 92 Thlrn. 
18 Sgr. und der Rathmann Preyß mit 155 Thlrn. 27 Sgr. Unter 
den Piaſtenherzogen hatte die Stadt eine beinahe unbeſchränkte Selbſt⸗ 
verwaltung genoſſen; dafür aber nur einen ſehr ſchwachen Schutz des 
Landesherrn für ſich gehabt. Die Habsburger hatten die Selbſtver⸗ 
waltung an ſich nicht angetaſtet, ſie hatten die Beamten nur im 
katholiſchen Intereſſe eingeſetzt; der große Friedrich wollte ſein Volk 
erziehn, und dazu war eine ſtraffe und ſtrenge Zucht nöthig, und die 
ſtädtiſchen Beamten mußten des Königs Beamte ſein und, als ſie das 
nicht ausreichend waren, oder als der König glaubte, daß ſie es nicht 
ſeien, da wurde ein königlicher Stadt-Director über die ſtädtiſchen 
Beamten geſetzt und — vielleicht war dieſes Verhältniß, d. h. die im 
ganzen Verlauf der Geſchichte der Stadt gewährte geringſte Bethei 
ligung an der Verwaltung ihrer Angelegenheiten — ein ſehr geeigneter 
Uebergang zur neuen Zeit, zu der durch die Städte » Ordnung vom 
18. Januar 1809 der Stadt voll gewährten Freiheit der Regelung 
und Verwaltung ihrer eignen Angelegenheiten. Nun ſchuf die Städte⸗ 
Ordnung vom 18. Jan. 1809 vollſtändig neue Verhältniſſe. Es ging 
mit ihrer Einführung ſehr ſchnell. Am 29. Jan. kam von Namslau 
gez. von Trebra die Currende, welche nur zwei Stunden an einem 
Orte bleiben und bei Tag und Nacht befördert werden mußte. „Das 
Miniſterium des Innern hat unſrer Kriegs- und Domainenkammer die 
von Unſrer Allerhöchſten Perſon unmittelbar vollzogene Städte-Ord— 
nung zu Einführung zugefertigt und erhaltet Ihr anliegend ein Exemplar 
davon.“ Schon am 30. Jan. publicirt der bisherige Magiſtrat mit 
dem Königlichen Stadt-Director an der Spitze den Repräſentanten der 
Bürgerſchaft die Städte- Ordnung. Derſelbe theilt am 31. Jan. die 
Stadt in zwei Bezirke, den polniſchen und den deutſchen. Am 6. Febr. 
iſt die Bürgerrolle gefertigt, welche enthält 288 Bürger, darunter 241 
— 


) von Ziemietzli genoß feine Penſion noch recht lange, er ſtarb hier 1826, 
20. Februar, 


» 
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ſtimmfähige, ſodaß 24 Stadtverordnete gewählt werden ſollen. Am 
14. Febr. iſt der Termin der Wahl auf den 22. Febr. feſtgeſetzt, und 
das Geſchäfts Reglement entworfen, welches an demſelben Tage nach 
Namslau an von Trebra abgeht. Dieſer hatte am 8. Febr. die 
Magiſtrate von Medzibor und Landsberg als Muſter der Pünktlichkeit 
hingeſtellt, nunmehr verfügt er hierher: Ein Wohllöbl. Magiſtrat zu 
Pitſchen, der auch jetzt ſeine gewöhnliche Arbeits- und Ordnungsliebe 
nicht verleugnet hat, wofür ich ihm meinen beſondern Dank abſtatte, 
hat nur noch die Wahlen der neuen Magiſtratsperſonen zu beſorgen ...) 
Die Stadtverordnetenwahlen gingen am 22. Febr. vor ſich und zwar 
um 8 Uhr früh im deutſchen und um 2 Uhr Nachmittags im polniſchen 
Bezirk. Am 1. März wählten die Stadtverordneten unter ihrem erſten 
Vorſteher Löhnis und Protokollführer Seydler den neuen Magiſtrat. Zum 
Bürgermeiſter wurde der bisherige Stadtvogt und Seifenſieder Johann 
Element?) gewählt und demſelben ein Gehalt von 130 Thlrn. bewilligt, 
dazu noch 3 Klaftern Kiefernleibholz; zum Kämmerer und beſoldeten 
Senator wurde gewählt G. W. Seydler; außerdem noch vier un— 
beſoldete Senatoren, Carl Faltz, Chriſtian Gottl. Przyrembel, Daniel 
Gloffka und Carl Ulrichs. Am 4. Juni 1809 wurden dieſe Magiſtra⸗ 
tualen in der Kirche vereidigt. Dem Gottesdienſte wurde zu Grunde 
gelegt 5. Moſ. 1, 15—17 und 2. Chr. 19, 5—7. Die abgehenden 
Beamten erhielten nur noch für den März das volle Gehalt und 
wurden von da ab auf ihre Penſion geſtellt. Am 6. März hatte der 
Magiſtrat das Ortsſtatut gefertigt, welches von den Stadtverordneten 
genehmigt wurde: Die Stadt iſt in zwei Bezirke getheilt.?) Der 
Magiſtrat beſteht aus 6 Perſonen (1 beſoldeter Bürgermeiſter, 1 bes 
ſoldeter Rathmann als Kämmerer, 4 unbeſoldete Rathsmitglieder). 
Die Stadt hat folgende Gerechtigkeiten: 1. Das Meilen-Recht. Keine 
von den 8 privilegirten Profeſſionen darf auf denen unter der Meile 
gelegenen Dörfern betrieben werden. Dafür müſſen die Bäcker, Fleiſcher 


) Magiſtrats-Archiv von Pitſchen. 
) Ich habe nicht ermitteln können, ob er feinen Namen deutſch oder 
franzöſiſch mag ausgeſprochen haben. 
) Magiſtrats-Archiv zu Pitſchen. 
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und Schuhmacher den jährlichen, fixirten Bankzins; die deutſche Zunft, die 
Schneider, Kürſchner und Weber das ſog. Hafergeld, die Schmiede 
das Handwerksgeld zum Domainenamt Kreuzburg erlegen. 2. Das 
Bier⸗Recht. Golkowitz, Kochelsdorf, Biſchdorf, Baumgarten und Wois⸗ 
lawitz, Polanowitz und Jaſchkowitz müſſen ihr Bier aus der Stadt 
nehmen. 3. Die Jahrmarkts-Gerechtigkeit. 5 Jahrmärkte, 3 Haupt- 
wochenmärkte, (die Donnerſtage vor den hohen Feten) und die gewöhn— 
lichen Donnerſtagsmärkte. 4. Die Zoll- Gerechtigkeit und Mauth. 
5. Die Wage » Gerechtigkeit (von allen hier gewogenen Gütern wird 
ein Wagezins erhoben). 6. Die Buden-Gerechtigkeit (das Standgeld). 
7. Der Stadtkeller. 8. Die Garküche (vom Fleiſchermittel alternative 
erereivet), Es giebt 30 mit 2 Bieren und 74 mit einem Bier be— 
rechtigte Häuſer. Die 7 Kram-Bäudner und die brauberechtigten 
Bürger haben die eigne Branntweinurbars-Gerechtigkeit. Der Stadt⸗ 
wald mit 300 Morgen Kiefern- und Fichtenholz. Das Vorwerk 
Kluezow hat das Servitut aus dem Stadtforſten freies Bau- und 
Brennholz zu holen und darinnen die Hutung zu exereiren. Die 
Ziegelei u. ſ. w.) Von Breslau erging unter dem 5. April 1809 
ein Geſchäfts-Reglement für die Städte kleinerer Klaſſe. Unter dem 
2. Juni wurden in militairiſcher Hinſicht die Städte den Landräthen 
untergeordnet. Unter dem 23. Juni wurde Pitſchen in polizeilicher 
Hinſicht dem Herrn von Prittwitz auf Omechau als einem Bezirks— 
commiſſario untergeordnet.?) Das Polizeiweſen ſelbſt war dem Rath: 
mann Ulrichs zugetheilt worden. Daß für Pitſchen die Einführung 
der Städte⸗Ordnung zunächſt einen Rückſchritt bedeutete, beweiſt außer 
allem andern ſchon die eine Zahl: 130 Thlr. und drei Klaftern 
Kiefernleibholz betrug das Gehalt des neuerwählten Bürgermeiſters. 
Er ſelbſt war ſehr wohl zufrieden damit. Er war der letzte Stadt: 
vogt von Pitſchen geweſen, — die Stelle wurde zufolge Königlichen 
Erlaſſes d. d. Breslau, 24. Nov. 1809 nicht mehr bejeßt;?) dieſer 


ſein früherer Poſten hatte ihm an Sporteln circa 2 Thlr. gebracht, 
ET 
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er ſah alſo ſein Bürgermeiſtergehalt als ein gar großes an und ſeine 
Seifenſiederei konnte er ja weiter betreiben. Die Bürgermeiſter der 
Habsburgiſchen Zeit waren öſterreichiſche Literaten geweſen, die erſten 
beiden Bürgermeiſter der Friedericianiſchen Zeit waren Akademiker, 
der dritte ein Offieier; adlige penſionirte Officiere waren die drei 
Stadt⸗Directoren geweſen, und nun kam ein kleiner Handwerker, der 
zwar ſchon ein ſtädtiſches Amt innegehabt hatte, ehe er Bürgermeiſter 
wurde; aber dies Amt war das einſt ſo mächtige, uralte, im Laufe der 
Jahrhunderte zu einem Schatten gewordene Amt des Vogtes, das 
2 Thlr. Sporteln brachte. Als der Bürgermeiſter auf Verlangen des 
Kriegsrathes von Trebra die Polizeigeſchäfte ſelbſt übernehmen ſollte 
und eine Zulage verlangte, wurde ſie ihm abgeſchlagen. Immerhin 
dürfen wir daraus ſchließen, daß ſich der ſchlichte Mann in's Amt 
einzuarbeiten verſtand. Derſelbe Kriegsrath hatte 1810 verfügt, daß 
von den 24 Stadtverordneten 6 durchs Loos ausſcheiden und aljo 
nur noch 18 Stadtverordnete hierorts fein follten.!) Als am 6. April 
1813 Clement geſtorben war, wählten die Stadtverordneten den Apo- 
theker Hemſalech zum Bürgermeiſter und den früheren katholiſchen 
Prieſter Krauſe zum Kämmerer. Beide verwalteten auch vorläufig 
interimiſtiſch ihre Aemter. Die Regierung verfügte bereits unter dem 
17. Aug. 1813 die Introdueirung beider mit der Verordnung, daß 
ſich der Apotheker-Bürgermeiſter einen Proviſor zu halten habe; aber 
ehe er introducirt wurde, lehnte er ab, und es wählten die 18 Stadt⸗ 
verordneten ihren Vorſteher, den Bürger und Schönfärber Ernſt 
Sonnenbrodt zum Bürgermeiſter am 6. Juli 1814, welcher am 7. Juni 
des nächſten Jahres durch den Landrath von Taubadel gleichfalls in 
der Kirche introdueiret wurde. Er war der rechte Nachfolger Clements; 
ein achtbarer Mann, den noch unſre älteſten Bürger gekannt haben, 
von dem noch Nachkommen hier leben; aber ebenſo wenig im Stande, 
feine Stadt im neuen Jahrhundert mit der neuen Städte » Ordnung 
neue Wege zu führen. Mit dem nahenden Alter fühlte er ſich ſelbſt 
ſeinem Amte nicht mehr gewachſen und dankte. Es wurde an ſeine 
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Stelle Carl Friedrich Fleckner!) von Kreuzburg gewählt, welcher am 
10. Nov. 1826 eingeführt wurde, und welchem am 15. Nov. Sonnen- 
brodt die Geſchäfte übergab. Dieſer hat ſich indeſſen weder bewährt 
noch geeignet; er legte ſelbſt ſein Amt nieder mit dem 1. Mai 1832. 
Die Stadtverordueten wählten ihren Vorſteher, den Seifenſieder Carl 
Heinrich Otſchik, der indeſſen von der Behörde nicht beſtätigt wurde. 
Nunmehr wurde am 19. Juni 1832 der Stadtverordnete und Züchner⸗ 
meiſter Carl Ferdinand Koſchinsky, ein Pitſchener Kind, zum Bürger— 
meiſter gewählt. Am 7. October desſelben Jahres leiſtete er in der 
Pfarrkirche den Amtseid. Am 18. April 1838 ward er zum zweiten 
Male und am 23. Febr. 1844 zum dritten Male auf 6 Jahre wieder 
gewählt und am 20. März 1844 von der Behörde beſtätigt, nachdem 
die ihm zur Bedingung gemachte Verzichtleiſtung auf ſeine Penſionirung 
geſtrichen worden war. Dieſer Mann, welcher nur die hieſige Schule 
beſucht, aber von dem ſehr tüchtigen Rector Reuter ausgezeichneten 
Unterricht genoſſen hatte, war den Geſchäften, was Verſtand, Ge— 
ſchäftskenntniß und Führung der Feder anlangt, vollſtändig gewachſen, 
er hat die Geſchäfte auch zur Zufriedenheit der Behörde pünktlich 
erledigt. Erſt in ſeiner dritten Amtsperiode entwickelte ſich zwiſchen 
ihm und der Bürgerſchaft, reſp. den Stadtverordneten ein geſpanntes 
Verhältniß. Als nämlich die Stadtverordneten am 7. Sept. 1847 be- 
ſchloſſen hatten, daß ihre Sitzungen öffentlich ſein ſollten, genehmigte 
Magiſtrat ſolches mit dem Hinzufügen: „Vielleicht kommen wir durch 
dieſen Schritt unſerm längſt gewünſchten Ziele näher, daß mehr Liebe, 
Einheit, Achtung zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten hervor— 
gerufen werde, die ſeit erſt zwei Jahren ganz verſchwunden zu ſein 
ſcheint. ) Es ſollte aber anders kommen. Es kam das Jahr 1848, 
die Erregung wuchs und kam bei der zweiten Hochzeit des Bürger— 
meiſters zu tumultuariſchem Ausbruch. Die Gründe dafür ſind in 
privaten Verhältniſſen zu ſuchen. Die Revolte und der Tumult waren 
——— 

) Er war vordem Landrathsamts-Secretair geweſen. Geführt hat er fein 
hieſiges Amt vom 1. Octbr. 26 bis 31. Aug. 32. Magiſtrats-Archiv. 
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ſo groß, daß am 13. October der Bürgermeiſter Koſchinsky ſein Amt 
niederlegte.) Die Regierung genehmigte die Amtsniederlegung, drohte 
dem Magiſtrat, der ſich geweigert hatte, das Amt interimiſtiſch zu 
verwalten, mit hoher Ordnungsſtrafe und ordnete eine Neuwahl an. 
Kaufmann, Rathmann und Kämmerer Louis Hennig führte vom 
15. Octbr. 1848 bis 31. März 1849 interimiſtiſch die Amtsgeſchäfte 
gegen eine Vergütigung von 50 Thlrn. Am 3. Jan. 1849 wurde 
der Kämmerer R. Illing von Konſtadt zum Bürgermeiſter gewählt, 
am 10. Februar beſtätigt und am 7. April 1849 nebſt dem Kämmerer 
Hennig eingeführt. Illing kündigte ſchon zum 10. Aug. 1851, über- 
nahm vom 11. Aug. das Amt wieder interimiſtiſch, bis der am 
18. Nov. 1851 zum Bürgermeiſter erwählte Inſtituts-Secretair Carl 
Laubner von Proskau das Amt antrat. Er wurde am 24. Jan. 1852 
beſtätigt und am 13. Februar vereidigt. Es iſt hier nachzuholen, daß 
durch die neue Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 auch die 
hieſige Gemeinde-Verfaſſung geändert wurde. Die nach dieſem Geſetz 
gewählten 18 Gemeindeverordneten wurden am 28. Mai 1851 ein⸗ 
geführt (Heilborn, Mühſam, Tokius, J. Przyrembel, Illing, W. Kutta, 
E. Goy, Pflaume, Rother, Otſchik, Fr. Hoffmann, K. Koſchinsky, 
Peterſchütz, Herpel, Scholz, Wiesner, Scholz, Huſenöder. Vorſitzender: 
Julius Przyrembel). Zwei Tage darauf beſchloß dieſer Gemeinde— 
rath, daß der Gemeinde-Vorſtand zu beſtehen habe aus einem Bürger— 
meiſter, einem Beigeordneten und vier Schöffen. Die Gehälter wurden 
bald darauf normirt und dem Bürgermeiſter 300 Thlr. ausgeſetzt, 
ſowie 25 Thlr. auf Schreibmaterialien, 3 Thlr. auf Beleuchtung und 
8 Klaftern Holz gewährt. Von dieſem Gemeinderath war Illing am 
20. Aug. 1851 zum Bürgermeiſter von neuem gewählt worden, zum 
Beigeordneten Ulrichs und zu den vier Schöffen: Kutta, Mühſam, 
Heilborn und Chriſtian Otſchik.?) Da Illing bei feiner Reſignation 
beſtand, ſo war Laubner und zwar gleichfalls von dem Gemeinderath 


) Koſchinsly ſtarb am 22. April 1890 im Alter von 86 Jahren, nachdem 
er nach ſeiner Amtsniederlegung noch eine Reihe von Jahren Poſtmeiſter geweſen 
war, als Stadtälteſter von Pitſchen. 

) Un ter vier Schöffen zwei Chriſten, zwei Juden. 
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gewählt worden.!) Der Gemeinderath beſchloß wegen der Oeffentlich— 
keit ſeiner Sitzungen die Neueinrichtung des Seſſionszimmers und hielt 
ſeine letzte Sitzung am 6. Juli 1853, in welcher die nunmehrige 
Geltung und Verbindlichkeit der Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 
publicirt wurde. Am 8. März 1854 war die erſte Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, deren Vorſteher Julius Przyrembel. Da durch die 
Gemeinde-Ordnung die Kämmerei-Verwaltung dem Beigeordneten an— 
vertraut worden war, ſo war der bisherige Kämmerer Hennig nun⸗ 
mehr zum Gemeinde-Einnehmer geworden. Er wurde im Jahre 1854 
auf 6 Jahre wiedergewählt, 1860 wiedergewählt und erhielt am 
27. März 1861 ſeine Beſtallung auf Lebenszeit, wurde Stadtälteſter 
und empfing von 1863 50 Thlr. und vom 1. Jan. 1869 80 Thlr. 
jährliche, perſönliche Remuneration. Die Wahl Laubners war keine 
glückliche geweſen; denn trotz einer ſehr einnehmenden Perſönlichkeit 
und der nöthigen Redegewandtheit, die ihm zu Gebote ſtand, ſah er 
ſich doch genöthigt, am 31. März 1857 ohne Anſpruch auf Penſion 
ſein Amt niederzulegen. Zwei Wahlen geſchahen erfolglos, weil 
Formenfehler begangen waren, und weil die Regierung die vorherige 
Feſtſetzung des Gehaltes verfügt hatte. Dieſes wurde am 24. Juli 
1857 auf 400 Thlr. erhöht, und am 12. Auguſt 1857 der Civil- 
Supernumerar Ferdinand Griemberg aus Neumarkt, Kreis Löbau, 
Reg.⸗Bez. Marienwerder gewählt.“) 


Einige geſchichtliche Daten, welche das Allgemeine betreffen, ſollen 
jetzt nachgeholt werden. Am 11. Deebr. 1797 leiſtete, nachdem 
Magiſtratus bereits gehuldigt hatte, der Stadtvogt Johann Jelinek 
mit den Schöffen den Huldigungseid.’) Am 3. Juli 1798 meldete 
ſich in Berlin als der von der Stadt Pitſchen bevollmächtigte Huldi— 
gungs⸗Deputirte der Stadt-Director Beer.“) Am 4. Juli 1816 wurde 
für die in den Befreiungskriegen Gefallenen eine Todtenfeier hier ver— 
— — — 
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anftaltet.') Bei der Huldigung im Jahre 1840 wurde Pitſchen durch 
den Huldigungs-Deputirten des 9. Wahlbezirks, Martin aus Namslau 
vertreten.“) Am 1. Febr. 1850 wurden die hieſigen Lehrer auf die 
Verfaſſung vereidigt. Am 18. October 1861 wurde Vorm. 10 Uhr 
ein feierlicher Krönungsgottesdienſt gehalten.?) Am 7. Mai 1866 
wurde das Jubiläum des fünfzigjährigen Beſtehens der Königlichen 
Regierung zu Oppeln auch hier feſtlich begangen. “) 

Dieſe Regierung hatte am 6. Juni 1828 eine Verfügung er⸗ 
laſſen wegen Erhaltung der alten Mauern, Thürme und Gräber und 
ſie machte am 15. April 1835 bekannt, daß der König beſtimmt habe, 
daß die Sorge für die Erhaltung der Bau-Denkmale der Vorzeit und 
der Ruinen im Allgemeinen dem Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts 
und Medieinal-Angelegenheiten zuſtehe. Im Jahre 1820 hatte die 
Oppelner Regierung die Einreichung eines Generalberichts über die 
ſtädtiſchen Angelegenheiten verfügt. Am 20. Juni 1843 wurde von 
dort aus ſtatt des bisherigen Monatsberichts nur ein alle zwei 
Monate einzuſendender Bericht gefordert. In der Geſetz-Sammlung 
pro 1827 Seite 71 8 4 iſt die Einrichtung der Kreistage vorgeſchrieben; 
hierher gelangte am 20. Septbr. 1827 eine landräthliche Verfügung, 
einen Deputirten zu wählen. Seit dem 12. Oetbr. 1827 ſind die 
Kreis Deputirten von hier bis auf unſre Tage immer die Bürger 
meiſter gewejen.d) Am 6. Juni 1873 entschied die Deputation für 
das Heimathsweſen in Breslau, daß der Stadt Pitſchen wegen der 
Ergebniſſe der letzten Volkszählung (welche nur abzüglich der Orts⸗ 
abweſenden gilt,) nur ein Abgeordneter (wie bisher) für den Kreis- 
tag zugebilligt werden könnte. Das Kämmereidorf Jaſchkowitz bildete 


) Pitſcheuer Kirchenbücher. 
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ſeit dem 12. Juli 1850 eine ſelbſtſtändige Gemeinde für ſich, welche 
von dem Landrath zunächſt der Stadt Pitſchen polizeilich zugetheilt 
wurde. Im Jahre 1873 ſchlug ſich die Gemeinde aus eigner Initiative 
zu Golkowitz, mit welchem vereint ſie ſeitdem den Amtsbezirk Jaſch— 
kowitz bildet.“) 8 

Seit uralten Zeiten beſtanden hierorts unter dem Namen der 
„Jüngſterei“ allerlei Jüngſtendienſte, welche von den jünſten Bürgern 
geleiſtet werden mußten. Im Jahre 1710 wurde zum Beiſpiel von 
Brieg?) aus verlangt, daß dem Landreiter (etwa unſerm Gendarmen) 
bis 20 Mann „Jüngſte“ mitzugeben ſind, daß ſie ihm helfen ſollten 
beim Einfangen eines zu Verhaftenden. Dieſe Jüngſterei war offenbar 
mit der Städte Ordnung und dem von ihr geſchaffenen Rechtsboden 
nicht im Einklange, trotzdem hielt Magiſtrat nach wie vor die Jüngſten 
zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen an, ſo miſchte ſich denn die Re— 
gierung ein und verfügte Oppeln, den 9. Febr. 1832 „die diesfällige 
Anfrage zeigt, daß in Pitſchen in dieſer Hinſicht ungeſetzlich verfahren 
wird. Die jüngſten Bürger haben der jetzigen Verfaſſung gemäß 
durchaus leine beſonderen Dienſte zu leiſten, ſondern alle Communals 
dienſte müſſen von allen Bürgern ohne Unterſchied übernommen und 
geleiſtet werden. Trotzdem wird Jüngſtendienſt verlangt, verfügt, er— 
zwungen, abgelehnt zꝛc.“ Die hauptſächlichſten Dienſte, welche man 
von ihnen verlangte, waren, daß ſie beim Gewitter ſich am Spritzen— 
hauſe verſammeln mußten, daß an jedem Jahrmarkt 10 Mann zur 
Hilfe der Marktpolizei aufziehn mußten und daß ſie bei auswärtigen 
Feuern die Landſpritze begleiten und bedienen mußten. Im Jahre 1852 
wurden 20 Bürgerjüngſte aufgezählt.?) Der Magiſtrat ſtellte am 
12. Nov. 1855 ein Reglement über die Jüngſtendienſte auf, in welchem 
er verlangte: a. alle vorkommenden Wachtdienſte (mit Ausſchluß der 
täglichen Thorwachen), b. bei entſtehendem Gewitter ſich am Spritzen— 
hauſe zu verſammeln, e. beim Feuer, d. beim Probiren der Spritzen, 
—— 
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e. Verbrecher und Vagabunden zu transportiren. Die Jüngſtendienſte 
hören für einen Bürger auf, wenn er zwanzig ſpäter Eintretende hinter 
ſich hat. Dieſes Reglement wies die Königl. Regierung als mit der 
Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 und insbeſondere mit dem 
Paragraphen 49 derſelben nicht übereinſtimmend zurück. Da ſich in- 
deß in Bunzlau ein beſtätigtes Reglement für den Jüngſtendienſt vor- 
fand, welches ſich auf 8 11 der Städte- Ordnung berief, jo forderte 
Magiſtrat dasſelbe ein und ging noch einmal an die Regierung. Nach: 
dem auch dieſer Verſuch fruchtlos verlaufen war, wurde an den Ober— 
Präſidenten recurrirt, welcher am 29. April 1857 die Beſchwerde des 
Magiſtrats abwies. Am 7. Aug. 1857 ſtellten ſich bei einem Ge 
witter die letzten fünf Jüngſten am Spritzenhauſe auf — und wieder 
ſank ein Stück Mittelalter, um nie wieder zu erſtehen.!“) 

Gleichfalls mit der Städte-Ordnung in Uebereinſtimmung zu 
bringen war die bisher übliche Erlangung des Bürgerrechts durch eine 
Geldzahlung. Auf eine diesbezügliche Anfrage geben die Stadtver— 
ordneten an, daß außer den Juſtiz-Commiſſarien, approbirten Aerzten, 
„Girorcen“ (= Chirurgen), Hebammen, Leichenwäſchern und Todten— 
gräbern keine andren Gewerbetreibenden ohne Bürgerrecht vorhanden 
ſind. Im Jahre 1840 berichtet Magiſtrat: Es ſind jedoch bis jetzt 
die Juſtiz-Commiſſarien, Notarien, Procuratoren, approbirten Aerzte 
und Chirurgen, Hebammen, Thierärzte, Privatſchulhalter und Haus 
lehrer, Erzieher und Erzieherinnen, Apotheker und Laboranten, ſofern 
ſie nicht Grundeigenthümer waren, zur Nachſuchung und Erlangung 
des hieſigen Bürgerrechts nicht angehalten worden, wobei es auch für 
die Folge verbleiben möge. Dieſem Beſchluß ſtimmt die Regierung 
unter dem 26. Juni 1840 bei. Im Jahre 1852 wurde beſchloſſen, 
auf Grund des § 46 der Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 
ein Einzugsgeld an Stelle des bisherigen Bürgerrechts zu erheben; 
dieſes Einzugsgeld wurde am 25. Oetbr. 1852 von der Regierung 
auf 8 Thlr. normirt. Das von dem Gemeindevorſtand darüber auf 
geſtellte Reglement erlangte am 27, November 1852 die Regierungs- 
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Beſtätigung. Darauf wurde ein Statut über Erhebung des Einzugs- 
geldes von 8 Thlen. und des Hausſtandsgeldes von 3 Thlrn. aus- 
gearbeitet und d. d. Oppeln, den 26. Octbr. 1854 beſtätigt. Zu⸗ 
folge des Geſetzes vom 14. Mai 1860 wurde das Regulativ um- 
gearbeitet, und das Einzugsgeld auf 3 Thlr. normirt.!) Befreit ſollen 
vom Einzugsgelde ſein: 1. zum Hausſtande gehörige Verwandte. 
2. Perſonen, die nach 10 Jahren wiederkommen. 3. Mittelbare und 
unmittelbare Staatsbeamte, Lehrer und Geiſtliche. 4. Militairperſonen, 
die 12 Jahre gedient haben. Am 3. April 1844 haben die Stadt- 
verordneten den Beſchluß gefaßt, jedem Bürger, der ſein goldnes 
Bürgerjubiläum feiert, den Betrag des einſtmals gezahlten Bürger— 
rechtgeldes im Betrage von 5 Thlr. zurückzugeben, wonach bis auf 
dieſen Tag verfahren wird. 

Aus den ſtädtiſchen Körperſchaften ſind folgende Deputationen ge— 
bildet worden: 1839 9 Deputationen (J. Kirchen⸗Deputation, 2 Mit 
glieder, 2. Schulen-Deputation, 3 Mitglieder, 3. Armen-Deputation, 
3 Mitglieder und die 2 Bezirksvorſteher, 4. Feuer-Societäts-De— 
putation, 5. Sicherungsanſtalten-Deputation, 8 Mitglieder, 6. Sanitäts- 
Deputation, 2 Mitglieder und die beiden Aerzte, 7. Bau-Deputation, 
6 Mitglieder, 8. Curatel-Deputation, 5 Mitglieder, 9. Servis-De— 
putation, 4 Mitglieder). 1849 11 Deputationen (1. Schul-Deputation, 
3 Mitglieder, 2. Armen-Deputation, 3 Mitglieder, 3. Feuer-Socieiäts⸗ 
Deputation, 2 Mitglieder, 4. Feuerſicherheits-Deputation, 7 Mitglieder, 
5. Sanitäts » Deputation, 4 Mitglieder, 6. Bau Deputation, 8 Mit- 
glieder, 7. Servis⸗Deputation, 4 Mitglieder, 8. Curatel- Deputation, 
6 Mitglieder, 9. Braupacht⸗Deputation, 3 Mitglieder, 10. Klaſſenſteuer— 
Veranlagungs Deputation, 6 Mitglieder, 11. Katholiſche Schul-De— 
putation, 2 Mitglieder). 1852 14 Deputationen (1. Armen Deputation, 
2. Brau⸗Deputation, 3. Kämmerei-Curatel-Deputation, 4. Forjt- De- 
Putation, 5. Servis-Klaſſenſteuer-Deputation, 6. Ziegelei-Deputation, 
7. Evang. Schul⸗Deputation, 8. Kathol. Schul⸗Deputation, 9. Acker⸗ 
Deputation, 10. Sicherheits-Deputation, 11. Beleuchtungs-Deputation, 
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12. Feuer-Societäts-Deputation, 13. Krankenhaus-Deputation, 14. Bau⸗ 
Deputation). Im Jahre 1859 trat als neue Deputation die Ver— 
ſchönerungs Deputation in Thätigkeit. Im Jahre 18851) gab es 
folgende 13 Deputationen: 1. Kämmereikaſſen-Deputation, 6 Mitglieder, 
2. Grundeigenthums- und Schau-Deputation, 8 Mitglieder, 3. Armen- 
Deputation und Waiſenrath, 8 Mitglieder, 4. Bau-Deputation, 8 Mit⸗ 
glieder, 5. Verſchönerungs Deputation, 6 Mitglieder, 6. Forſt-De⸗ 
putation, 8 Mitglieder, 7. Ziegelei-Deputation, 6 Mitglieder, 8. Straßen 
beleuchtungs-Deputation, 8 Mitglieder, 9. Markt⸗Deputation, 8 Mit⸗ 
glieder, 10. Sicherheits-Deputation, 8 Mitglieder, 11. Feuer-Societäts⸗ 
Deputation, 4 Mitglieder, 12. Schulen Deputation, 4 Mitglieder, 
13. Sanitäts-Deputation, 8 Mitglieder. 

Zu Ehrenbürgern haben die ſtädtiſchen Behörden Pitſchens folgende 
Männer ernannt: 

1. Königlich polniſcher wirklicher Staatsrath Ernſt Gottlieb Faltz. 

2. Geheimer Juſtizrath Johann Ferdinand Neigebauer. 

3. Am 28. April 1842. Heinrich Kölling sen., Paſtor von 
Roſchkowitz. 

4. Am 24. Nov. 1856. Philipp Jacob Galansky, Curatus in 
Pitſchen. 

5. Am 25. Oetbr. 1870. Auguſt Anton Graf von Monts, 
Königl. Landrath des Kreiſes Kreuzburg.“ 

Der bereits erwähnte Ferdinand Griemberg wurde nach erfolgter 
Beſtätigung am 13. November 1857 eingeführt und vereidet. Im 
Jahre 1859 wurde ſein Gehalt auf 500 Thlr. erhöht, 1869 auf 
600 Thlr. In demſelben Jahre wurde er auf 12 Jahre wieder— 
gewählt und am 9. Aug. 1869 wieder eingeführt. Im Jahre 1872 
wurde ihm eine widerrufliche Remuneration von 100 Thlrn. gewährt. 
Während des Baues der Poſen-Kreuzburger Eiſenbahn war er Special- 
Unterbau⸗Kaſſen⸗Rendant der Strecke Kreuzburg-Kempen. Im Jahre 
1881 wurde Griemberg wiedergewählt, und am 13. Nov. 1882 wurde ihm 
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zur Feier feines fünfundzwanzigjährigen Amtsjubiläums ein Geld— 
geſchenk vor 500 Mark überreicht. Am 30. October 1883 iſt Griem— 
berg, der ſchon längere Zeit herzkrank war, plötzlich geſtorben.) Er 
war ein geſchäftskundiger Mann und tüchtiger Kaſſenbeamter; aber er 
hat es nicht verſtanden, der Stadt Pitſchen nach Außen Geltung zu 
verſchaffen oder dieſelbe dadurch, daß es ihm gelungen wäre, die 
Gründung einer bedeutenden Anſtalt des Staates oder der Provinz 
am Orte zu ermöglichen, zu heben. Nachdem die Geſchäfte des Bürger— 
meiſters der Königliche Regierungs-Referendar von Jarotzki vom 
28. Nov. 1883 bis zum 1. März 1884 verwaltet hatte, und vom 
J. März bis 6. April der Beigeordnete Wilhelm Przyrembel, über— 
nahm an dieſem Tage der bisherige Kämmerer von Konſtadt, vor— 
heriger Verwalter größerer Güter-Complexe, Guſtav Scholz, das Amt 
des hieſigen Bürgermeiſters, das er noch bekleidet. Er wurde durch 
den Königlichen Landrath Grafen von Bethuſy-Huc am 7. April auf 
dem Rathhauſe vereidet und eingeführt. Er iſt außerdem noch Amts— 
anwalt, Standesbeamter und Director der ſtädtiſchen Sparkaſſe. An 
Gehalt bezieht er 700 Thlr., nebſt einer perſönlichen Zulage von 
200 Thlru. und 10 Meter Leibholz. Der gegenwärtige Beigeordnete, 
Vorwerksbeſitzer J. F. Wünſchirs, bezieht eine feſte Entſchädigung von 
150 Thlr. Vor ihm bekleidete dies Amt der Tiſchlermeiſter Wilhelm 
Przyrembel, vor ihm der Kaufmann C. S. Goy und vor dieſem durch 
Jahrzehnte der Riemermeiſter Emanuel Ulrichs. Nach dem Tode 
des bereits erwähnten Kämmerers, ſpäteren Gemeinde-Einnehmers, 
Louis Hennig, wurde am 14. Septbr. 1877 der Kaufmann Hermann 
Heil von hier zum Gemeinde-Einnehmer gewählt. Sein Amt, welches 
er noch bekleidet, iſt mit 400 Thlrn. dotirt und einer Tantieme von 
circa 450 Mark. Der gegenwärtige Stadtverordneten-Vorſteher iſt 
der frühere Kaufmann und Rittergutsbeſitzer Carl Theodor Koſchinsky. 
Vor ihm war faſt 25 Jahre ununterbrochen Vorſteher der Stadt— 
verordneten, (daher er auch nie anders, als: Herr Vorſteher angeredet 
wurde), der Gerbermeiſter Heinrich Weber. Dieſer Mann war von 
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regem Eifer für das Wohl ſeiner Vaterſtadt erfüllt und hätte unter 
einer richtigen Leitung noch viel mehr zu ihrem Beſten thun können. 


2. Culturgeſchichte. 

Das neue preußiſche Regiment ſchuf ſtrenge Ordnung und brachte 
neuen Aufſchwung. Der große König kümmert ſich um Alles. Bei 
Gelegenheit der Kirchenviſitation im Jahre 1755 kommen Polanowitzer 
Kirchengelder-Defecte von in summa ungefähr 500 Thlrn. zur Ent- 
deckung, und es ſtellt ſich heraus, daß die daſigen Rechnungen von 
1726/27— 1754/55 nicht gelegt worden find. Die beiden Kirchenvor— 
ſteher wurden in Haft genommen und erſt 1757 entlaſſen. ) 

Als eine Abſonderlichkeit dürfte hier angeführt werden das im 
Jahre 1752 am Abend bei Fackelbeleuchtung ftattgehabte Begräbniß 
des Michael Goy. Dieſe Art der Beſtattung war ganz ungewöhnlich, 
daher der Zuſatz im Kirchenbuche „caerimoniis nondum apud nos 
assuetis.““) 

Der Bürgermeiſter Gabrüque führt ein ſtrenges Regiment in der 
Stadt, wie ſein Herr im Staate und urtheilt gar ſcharf über die 
ſtädtiſchen Beamten, ja er thut es ſeinem Königlichen Herrn ſogar nach 
in der Anwendung der franzöſiſchen Sprache. Als ſich im Jahre 1758 
ein Candidat Bauch um die vacante Rectorſtelle bewarb, zog er ſich 
des Bürgermeiſters Mißfallen zu, und dieſer wies die Bewerbung ab 
mit der Bemerkung: „jener ſei ambitieux, opiniätre, insolent und 
chieaneux, mit einem Worth kein echter Theologus, ſondern ein 
Phantaſt.““) 

Die erſte ſpecielle Sorge des Königs für Pitſchen betraf die An— 
pflanzung von Bäumen. Der König befahl die Anpflanzung, und ſein 
Kriegs- und Domainenrath Eversmann in Wartenberg fragte alle 
Jahre energiſch an, wie viel Bäume ſchon gepflanzt wären. Im 
Jahre 1757 find 100 Bäume gepflanzt worden und zwar ſowohl Obſt⸗ 
bäume als auch Straßen- und Alleenbäume (nämlich „Weiden, 
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abreſchbeime und Flaumen“). Im Jahre 1775 find ſchon 1065 Obſt⸗ 
bäume in Pitſchen vorhanden. Es iſt klar, welche Freude und welcher 
Nutzen daraus der Stadt erwuchs. Bei der Geiſtesträgheit der 
Menſchen verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Anzahl der Bäume 
zurückging, als die königliche energiſche Fürſorge aufhörte; denn es 
waren 1798 nur noch 762 Obſtbäume vorhanden.“) Die zweite Sorge 
des Königs betraf den Anbau der Kartoffeln. Im Jahre 1757 wird 
von Eversmann der erſte Kartoffelbericht eingefordert. Da aber in 
dieſem Jahre die Stadt völlig niedergebrannt war, jo konnte ſich der 
Magiſtrat entſchuldigen und berichten, daß die Tartüffeln?) zwar in 
den Gärten der Stadt nach Königlicher Vorſchrift angebaut, aber bei 
dem Brande mit vernichtet worden wären. Nur 8 Bürger hatten 
Anpflanzungen auf dem Felde verſucht, ſo hatte der Senior Wichura 
von einem halben Viertel 3½ Viertel geerntet.?) Im Jahre 1766 
wurden in der Stadt 30 Scheffel 2 Viertel 1 Metze geerntet und 
1774 ſchon 185 Scheffel. Nunmehr konnte der Kriegs- und Domainen- 
rath den Kartoffelbau den Bürgern der Stadt überlaſſen, und es wurden 
Berichte über den Ertrag dieſer Frucht, die nunmehr das Brot ge— 
worden iſt für die Armen, und deren Mißrathen eine Hungersnoth 
bedingt, nicht mehr eingefordert. Die erſte behördliche Anfrage wegen 
dieſer Frucht ſeit der Zeit, da Friedrich d. Gr. den Anbau derſelben 
betrieben hatte, geſchah wieder im Jahre 1845 ſeitens des Landraths⸗ 
amtes wegen der Kartoffelkrankheit.“) Einen Einblick in den Ertrag 
des ſtädtiſchen Ackerbaues gewährt uns eine Notiz vom 13. Oetbr. 
1762. Darnach wurden von ſämmtlichen 101%, Quart ſtädtiſchen 
Ackers (ein Pitſchener Quart ungeführ 20 Morgen) nach Abzug der 
Ausſaat und des Selbſtverbrauchs noch 407 Scheffel Roggen zum 
ſtädtiſchen Backen und 305 ¼ Scheffel Gerſte zum ſtädtiſchen Brauen 
erzeugt.?) Der König kümmerte ſich um die Anpflanzug von Maul⸗ 
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beerbäumen zur Einführung und Hebung der Seidencultur und betrieb 
die Angelegenheit auch hier ſo energiſch, daß bereits im Jahre 1785 
bei der hieſigen Kämmerei 1050 Maulbeerbäume angepflanzt waren. 
Die Sache gewann hier keinen gedeihlichen Fortgang, ſondern ging 
allmälig ein. Die letzte Nachweiſung wurde im Jahre 1797 ein— 
gereicht.“) 

Im Jahre 1769 hielten ſich wegen der politiſchen Unruhen in 
ihrem Lande viele vornehme Polen hier auf, die hier ihre Kinder 
taufen ließen und ihr Geld verzehrten. Wie ganz anders müſſen auch 
die ſocialen Verhältniſſe geweſen fein, wenn am 11. Deebr. 1769 beim 
Pitſcheuer Nachtwächter der Gollowitzer Paſtor eine Pathenſtelle be— 
kleidet.) Der König wollte weiter, daß die Pitſchener ihr Holz 
ſchonen und ſich Torf zum Brennen ſchneiden ſollen. Dieſe Neuerung 
gefiel ihnen aber nicht, und ſie berichteten daher anno 1762, daß auf 
ihrem Gebiete keine Torferde vorhanden ſei und, da es ihnen über— 
dies an Holz nicht fehle, ſo wäre das Torfſchneiden auch gar nicht 
nöthig, und würde der Torf als Brennmaterial höher zu ſtehen kommen 
als das Holz. Der König ließ ſich durch dieſen Bericht nicht irre 
machen, ſondern ſchickte im Jahre 1764 dem hieſigen Magiſtrat eine 
Garnitur Torfmeſſer, für welche derſelbe 6 Thlr. 4 Sgr. zu bezahlen 
hatte, und nebenbei einen Königl. Torfinſpector Huyen, welcher hier 
herrliche Torflager entdeckte. Im Jahre 1859 wurden auf ſtädtiſchem 
Gebiet 395 000 Stück Torf geſtochen. “) 

Der König wollte die Bevölkerung der Stadt vergrößern, indem 
er Coloniſten aus fremden Ländern durch allerlei materielle Vortheile 
zu bewegen ſuchte, hier ihren Wohnſitz zu nehmen. Dazu wurden 
ihnen allerlei „Beneficien accordiret.“ So wurde einem Nagelſchmied 
aus Terespol die edictmäßige Freiheit von allen Abgaben geſichert, und 
ein Werbefreiheitsſchein für ihn und ſeine Söhne ausgeſtellt. Einem 
aus Hamburg anziehenden Hutmacher wurde nach dem Patent vom 
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31. März 1749 und der Declaration vom 23. Nov. 1723 die Aceiſe— 
bonification auf 3 Jahre à 5 Thlr. 12 Sgr. gewährt, welche quar— 
taliter von der Kriegs- und Domainenkammer zu Breslau zu liquidiren 
waren. Dort wurden gedruckte Frei- und Exemptionsſcheine aus— 
geſtellt. Im Jahre 1766 zog der erſte Lohgerber aus dem Voigt— 
lande hier an. Da es hier keine Tuchmacher gab, ſo befahl 1770 
die Kriegs: und Domainenkammer, daß von hier aus Emiſſäre nach 
Polen geſchickt werden ſollten, denen, damit ſie um ſo eifriger ſuchen 
und überreden ſollten, für jeden angeworbenen Tuchmachermeiſter mit 
Familie aus der Stadtkaſſe 4 Thlr., für jeden ſolchen ohne Familie 
2 Thlr. und für jeden andern angeworbenen Meiſter 2 Thlr. oder 
auch 1 Thlr. gezahlt werden ſollte.!) Der große König hatte wohl 
keine Ahnung davon, daß dieſes von ihm mit ſolcher Energie herbei— 
gezogene Handwerk einen verhältnißmäßig nur kurzen Beſtand haben 
werde. Es dauerte kaum 100 Jahre; denn im Jahre 1870 gab es 
hier keinen Tuchmacher mehr. Um das Handwerk zu ſchützen, war 
„denen Schutzverwandten höheren Ranges keine der hier betriebenen 
Handwerksprofeſſionen zu treiben erlaubt, ſondern nur die ſchönen 
Künſte und Wiſſenſchaften; der niedern Klaſſe aber nur Arbeit um's 
Tagelohn oder ſolch ein Gewerbe, mit welchem levis notae macula 
verbunden war.“?) 

Das neue Jahrhundert brachte den furchtbaren Krieg, wovon an 
einer andern Stelle. Hier ſoll nur deß gedacht werden, daß im Jahre 
1807 bei Gelegenheit des Wieſenſtreits die Väter dieſer deutſchen 
Stadt einen franzöſiſchen Brief ſchreiben mußten „Au quartier 
general de S. A. I. le prince Jerome Napoléon à Breslau“ und 
daß von dort vom ee corps de la grande armée à Messieurs 
les Magistrats de la ville de Pitschen die Antwort kam, deren 
Hauptinhalt ſich zuſammenfaßt in die Worte: S. A. I. ne peut rien 
faire, Ebenſo vergeblich war das franzöſiſche Bittſchreiben an Boissier, 
adjudant-commandant, commandant du departement de la place 
—— —— 
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de Kalisch, und jo ſehen wir denn, wie ſich Stadtdirector von Zie— 
mietzki, früherer preußiſcher Officier und Proconſul Conrad von dem 
franzöſiſchen Platzeommandanten von Pitſchen, Capitaine Bonot, einen 
Sergeanten und neun Grenadiere erbitten, um mit deren Hilfe auf 
den Prosnawieſen polniſche Grasräuber zu arretiren.!“) 

Friedrich Wilhelm III. ſchreibt in einem Briefe d. d. Berlin, 
30. Jan. 1812 an den Obriſten Ziethen in Neiße: „Wenn Sie 
übrigens bemerken, daß die Garniſonſtadt Pitſchen des ſchleſiſchen 
Ulanen⸗Regiments ſich dadurch ſehr auszeichne, daß der Bürger den 
Soldaten möglichſt zu unterſtützen ſucht, ſo verdient dies bei dieſer 
kleinen Stadt um ſo mehr Lob, und gebe ich Ihnen anheim, derſelben 
darüber mein Wohlgefallen zu verſichern.“?) Dieſes königl. Lob ver- 
dienen ſich die Bürger bei Gelegenheit jedes Manövers noch heute, 
und manch eine ſchlichte Bürgersfrau motivirt ihre Güte und Zuvor⸗ 
kommenheit gegen die ermüdeten, vom langen Marſche heimkehrenden 
Soldaten mit dem ſtillen Gedanken, ihr Sohn habe ſich auch gefreut 
oder freue ſich vielleicht noch, wenn er es bei einem Manöver im 
Quartier gut gehabt habe. — Trotzdem Friedrich d. Gr. ſchon 1784) 
wegen ſchadhafter Brunnen militairiſche Execution angedroht hatte, ſo 
befanden ſich doch noch 1834 vor dem Rathhauſe Zieh: oder Schwengel⸗ 
brunnen.!) Trotz dieſer unzeitgemäßen Ausſtattung gaben fie jedoch 
ſchon damals wie heut das herrlichſte Waſſer, und eben, weil fie dies 
herrliche Waſſer allzeit reichlich ſpendeten, glaubte man, ſie äußerlich 
vernachläſſigen zu dürfen. Jetzt befinden fie ſich ſtets in dem beſten 
Zustande. Hier möge ein Urtheil Guſtav Freytag'ss) aus ſeiner 
Jugend, das iſt aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts über unſre 
Stadt eine Stelle finden, in welchem er ſich aus feiner Jugend— 
erinnerung alſo äußert: „aber immer noch beſtand der Ort abſeits 
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vom Verkehr der Landſchaft, einſam an feinen Sandhügeln“; er ſchildert 
dann den eigenthümlichen Brauch der Schützengilde, mit Narr, Mohr 
und Zieler auszuziehn und jagt von der Stadt, daß es die älteſte 
der drei Städte im Kreiſe ſei, daß ihrer kein Chroniſt und keine Ur— 
kunde Erwähnung thue, daß ſie aber als Straßenſperre gegen Polen 
bereits vorhanden geweſen ſei, als im 13. Jahrhundert die Beſiedelung 
der Umgegend mit deutſchen Coloniſten erfolgte. Einſam an ſeinen 
Sandhügeln hat zwar Pitſchen nie gelegen; aber der Satz des Dichters 
iſt noch heute jedem Kinde in Pitſchen aus der Seele geſprochen: 
„ich eilte dann mit kleinen Geſpielen ſobald als möglich auf den 
Sandberg.“ 

Wichtig war für Pitſchen immer die Grenze, und nicht wenige 
von ſeinen jetzt noch lebenden Bürgern haben ihr Vermögen drüben 
beim Viehhandel erworben oder von den Vorfahren erworbenes ges 
erbt, (wie denn eine unſrer ſegensreichen Armenfundationen ſicherlich 
von polniſchem Gelde herſtammt) oder fie haben ſich ihr Vermögen 
beim Spiritus oder andern Handel von drüben in's Haus tragen 
laſſen. Am 26. Mai 1818 wurde durch Geſetz die Binnengrenzlinie 
feſtgeſetzt. Sie fängt unterhalb Koſtau an, geht an den Ortſchaften 
Neudorf, Golkowitz, Jaſchkowitz und Pitſchen an der Ziegelei vorbei, 
ſodann in der Straße von Pitſchen nach Naſſadel, Goslau und Baum⸗ 
garten rechts laſſend durch die Naſſadeler Colonien Guſenau ꝛc. bis 
Ludwigsdorf fort. ) Nachdem die Zollſtraße 1821 und 1822 (nämlich 
die Straße, welche von hier nach dem benachbarten Gola und dem 
Königsdamm führt) anfgehoben worden war, wandte ſich der Magiſtrat 
am 17. Decbr. 1835 brieflich an den Kaiſerl. Königlichen Staatsrath 
Faltz in Warſchau, ein Pitſchener Kind, nachdem derſelbe ſchon 1831 
und 1832 bei den Landesbehörden petitionirt hatte. Es wurde au 
Faltz noch am 4. Februar 1838, an den König am 3. Oetbr. 1842 
und an den Generalconſul Wagner in Warſchau am 13. Aug. 1853 
petitionirt, und endlich beſchloß am 14. Octbr. 1856 die ruſſiſche Re⸗ 
gierung, in Gola einen Grenzpunkt zu eröffnen und daſelbſt eine 
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Nebenzollkammer zu errichten.!) Bis vor Kurzem war der Einnehmer 
an dieſer Nebenzollkammer auf der ruſſiſchen Seite ein Fürſt Trubetzkoi.“) 
Am 30. Jan. 1857 wurde die Grenze eröffnet. Nun handelte es ſich 
um die Erbauung der Brücken über die Prosna und deren Arme. 
Weitläufige Verhandlungen fanden ſtatt zwiſchen Pitſchen und dem 
Dominium Golkowitz, welche Entſcheidungen der Regierung und 
Miniſterialerlaſſe erforderten, aber noch heute iſt die Brücke, welche 
hinüber in's ruſſiſche Reich führt, eine über alle Maßen ſchlechte; oft 
kann man durch die Brücke hindurch das Waſſer ſehen, oft wundert 
man ſich, daß Pferde und Wagen glücklich hinüber gelangen können. 
Still und friedlich iſt es im Verlauf der preußiſchen Herrſchaft im 
Innern des kleinen Städtens nicht immer zugegangen; es hat auch 
aufgeregte Zeiten gegeben. Von 1848 will ich hier nicht ſprechen; 
aber ſchon 10 Jahre vorher fanden ſich hierorts ſehr oft ärgerliche, oft 
ſogar läſterliche Pamphlete an den Stadtthoren angeheftet, und es ſetzte 
die Stadtobrigkeit auf die Entdeckung des Miſſethäters eine Belohnung 
von 50 Thlr. aus. Wenn der Leſer am Schluß dieſes Kapitels, 
welches einzelne Bilder und Züge aus der Vergangenheit bot, ein 
Urtheil über die Gegenwart und den Culturzuſtand unſres Städtchens 
in der Jetztzeit erwartet, ſo möge ihm dasſelbe in Folgendem ge— 
boten fein. Das Bild, welches das Aeußere der Stadt bietet, iſt das- 
jenige eines kleinen, ſehr einfach, aber ſehr ſolide gebauten Städtchens; 
die Straßen find freundlich und ſauber und verhältnißmäßig gut ge— 
pflaſtert, für die Fußgänger find bequeme Bürgerſteige gelegt. In 
den Tagen und Stunden, an denen landwirthſchaftliche Verrichtungen 
ihrer Erledigung warten, ſind die Straßen der Stadt öde und leer. 
An den meiſten Fenſtern grünen und blühen allerlei Blumen und Ge⸗ 
wächſe, oft kann man mit Staunen etwas ganz ſeltenes an einem 
Fenſter blühen ſehn. Pferde und Rinder der Ackerbürger ſind meiſt 
in gutem Zuſtande. Was die Bewohner betrifft, ſo ſind die Pitſchener 
ein eigen Völkchen. Sie ziehen gern in die weite Ferne und ſehr oft 
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und ſehr vielen iſt es in der Ferne geglückt. Unſre jungen Mädchen, 
welche in dienende Stellungen in die Fremde ziehen mußten, ſind dort 
meiſt ordentlich geblieben und machen ihrer Vaterſtadt Ehre. Uebrigens 
halten die Pitſchener Kinder in der Ferne zuſammen, kehren aber ſehr 
gern wieder nach der Heimath zurück, an der ſie mit großer Liebe 
hängen. Im Umgange und Verkehr mit Vornehmen iſt der Pitſchener 
Bürger zwar beſcheiden, aber nichts weniger wie kriechend, wie man 
ihm denn ein gewiſſes Selbſtbewußtſein nicht abſprechen kann, welches 
zu ſagen ſcheint: Meine Vorfahren ſind hier in dieſer Stadt ſchon 
Jahrhunderte angeſeſſen, und ich habe nicht nöthig, mich vor Jemand 
zu demüthigen. Man wird kaum in einer andern ebenſo kleinen Stadt 
einen ſo ſelbſtbewußten Bürgerſtand finden als bei uns. Eine be— 
ſondre Kleidung giebt es ſchon längſt nicht mehr; die Jugend geht 
ganz modern, oft ſehr geſchmackvoll gekleidet, die ältern Bürger lieben 
es, kleine Gänge in der Stadt in geſtickten Schlafſchuhen abzumachen. 
In ſämmtlichen Bürgerhäuſern wird nur noch deutſch geſprochen, die 
ältere Generation und die Geſchäſtsleute ſprechen alle polniſch, die 
jetzige Schuljugend iſt des polniſchen nur noch ſehr wenig mächtig. 
Der liebſte Spaziergang der Pitſchener iſt der Weg nach dem Friedhof 
und der Aufenthalt auf demſelben; die angenehmſte Ausfahrt für Alt 
und Jung iſt eine Fahrt nach dem herrlichen Stadtwalde, wohin fo 
reiche Vorräthe mitgenommen zu werden pflegen, daß immer noch 
Gäſte können geſpeiſt und getränkt werden. An den Sommerabenden 
ſitzt bei ſchönem Wetter, wer irgend Zeit hat, auf der Bank vor der 
Thür, um 10 Uhr iſt es ſtill im Städtchen. Die Wogen des politiſchen 
Lebens gehen nicht hoch, politiſirt wird in aller Stille, und gewählt 
haben wir immer loyal. Der confeſſionelle Frieden iſt wohl in der 
preußiſchen Zeit nie ernſtlich getrübt worden. 


Es möge hier noch folgendes erwähnt werden: 

1. Am Oſterfeſte. a. Das ſog. Eierbergel. Unter Betheiligung von Jung 
und Alt läßt man in eigens dazu hergerichteten Bahnen vor dem polniſchen 
Thore gekochte, meiſt gefärbte Eier rollen. Der Beſitzer des zuerſt am Ziel an— 
gelangten Eies iſt der glückliche Gewinner aller mitrollenden Eier und trägt dann 
oft einen verdorbenen Magen davon. b. In der Frühe des zweiten Feiertages 
begießt ſich die Jugend, auch die erwachſene, noch vielfach mit Waſſer; ſelbſt die 
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In einer Stadt von reichlich 2000 Einwohnern wird von einem 
regen Vereinsleben nicht die Rede ſein. Immerhin dürfen wir das, 
was von Vereinen am hieſigen Orte vorhanden iſt, nicht mit Still— 
ſchweigen übergehn. Da wir die Schützengilde nicht zu den Vereinen 
zählen, ſo ſoll der Kriegerverein den Anfang machen: Derſelbe wurde 
am 10. Juli 1870 durch Ulrichs, F. Hoffmann und B. Przyrembel 
begründet, zählt gegenwärtig 90 Mitglieder unter dem Vorſtande 
H. Przyrembel, G. Wender und S. E. Goy, hat keine Ehrenmitglieder 
und führt eine Fahne zufolge der Genehmigung der Miniſter des Innern 
und des Krieges vom 21. Dec. 1891. Die Abzeichen der Vereinsmitglieder 
ſind ein verſilbertes Kreuz mit der Inſchrift: Krieger-Verein Pitſchen 
und eine blaue Militairmütze mit rothem, weiß abgeſetztem Rande.!) 


Bettler bewaffnen ſich an dieſem Morgen mit einem Waſſertöpfchen und be 
ſprengen diejenigen, die ſie um eine Gabe anſprechen. Es iſt das ſicher der 
ſlaviſche Dyngus oder smigust (auch snigust; dem entſprechend iſt die deutſche 
Sitte, ſeine Freunde im Scherz mit geſchmückten Ruthen zu ſchlagen und dabei 
Schmeck Oſtern! zu rufen. Es dürfte dann vielleicht „Schmeck Oſtern“ eine Ver 
ſtümmelung von „smigust“ fein). Ob Dyngus von der alten Sanskritwurzel 
„tantsch“ — fließen, abzuleiten iſt oder von dem lat. „tingo“ — tauchen, und 
ob es dann auf die Taufe zu beziehen ſein dürfte, möge dahingeſtellt bleiben. 

2. Am Pfingſtfeſte. Bei Gelegenheit des am dritten Feiertage ſtattfinden⸗ 
den Königsſchießens der Schützengilde wird im Garten des Schießhauſes (gegen 
wärtige Beſitzerin, die Wittwe des 14. Juli 1892 verſtorbenen C. S. Goy) ein 
Boltsfeft gefeiert. Das dabei übliche Würfelſpiel in den Buden der Verkäufer 
um allerlei Kleinigkeiten heißt Paſchen. Im Saale des Gaſthauſes wird getanzt, 
die Knaben der Bürgerſchützen erhalten Würſtchen ꝛc. Die ländliche Bevöllerung 
der Umgegend ſtrömt in Schaaren in die Stadt „na blonig“ — auf die Aue, 
woraus geſchloſſen werden darf, daß dieſe Feſte früher mehr außerhalb der Stadt 
begangen worden ſind. 

Das Ausſchmücken der Wohnungen und Hausthüren mit Lindenzweigen nimmt 
mehr und mehr ab. Da die Linde ein ſlaviſcher Baum iſt, fo haben wir es hier 
mit einer flaviſchen Sitte zu thun. Allgemein üblich iſt noch das Beſtreuen der 
Fußböden der Wohnungen mit Kalmus. Auch die Kirche iſt am Pfingſtfeſt mit 
Kalmusgrün geſchmückt. Im Morgengrauen des zweiten Feſttages reiten die 
jungen Bürgerſöhne in den Stadtwald. 

3. Am Vorabend der Hochzeit, am ſog. Polterabend, krachen und donnern 
an die Thür des Hochzeitshauſes unaufhörlich alte Töpfe und Scherben, deren 
Menge um ſo größer, je beliebter die Hochzeitsleute ſind. Es müſſen dann am 
Hochzeitsmorgen oft Wagenladungen von ſolchen Scherben weggeſchafft werden. 


) Mittheilungen des Vorſtandes. 
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In Pitſchen wurde immer gern geſungen. In der evangeliſchen 
Kirche iſt es herkömmliche, alte Sitte, daß der Cantor oder Organiſt 
das betreffende Lied nie intonirt, ſondern daß die Gemeinde ohne An⸗ 
leitung mit der Orgel anfängt. Schreiber dieſes, der bisher in allen 
Kirchen, in denen er amtirt hat, den Organiſten intoniren hörte, wußte 
ſich dieſe Pitſchener Beſonderheit nicht zu erklären, bis ihm auf ſeine 
diesbezügliche Frage eine alte Frau die ſtolze und treffende Antwort 
gab: wir brauchen nicht darauf warten, daß uns Jemand das Lied 
anfängt, wir können es allein anſtimmen. Doch wir reden hier nicht 
vom Kirchengeſange. Wahrſcheinlich im Jahre 1846 wurde durch den 
Cantor Janus ein Geſangverein begründet, der aus jüngeren Bürgern 
beſtand, ſich in der Herrmann'ſchen Brauerei verſammelte und im 
Jahre 1852 unter der Leitung des Cantor Sauer in die Billardſtube 
des Julius Przyrembel'ſchen Gaſthofes überſiedelte. Nach ein paar 
Jahren löſte ſich dieſer Verein auf.!) 

Aus einem geſelligen Verein junger Leute der Jahre 1856/57, 
der ſich in der Goy'ſchen Brauerei verſammelte, entſtand 1858 die 
Concordia s), ein Männergeſangverein, den mit kurzer Unterbrechung 
bis heute der Cantor Sauer geleitet hat. Die Zahl ſeiner Mitglieder 
beträgt 50 und 2 Ehrenmitglieder. 1883 durfte die Concordia ihr 
25 jähriges Jubiläum feiern, 1886 wurde eine ſchöne, hellblaue Fahne 
angeſchafft, und im Chutſch'ſchen Garten unter Betheiligung vieler aus— 
wärtiger Vereine ein ſchönes Feſt gefeiert. 

Am 30. Septbr. 1885 begründeten die Lehrer Dawezynski und 
Cegla einen gemiſchten Geſang- und Muſikverein, der ſich wöchentlich 
einmal verſammelt, gegenwärtig 17 männliche und 27 weibliche Mit⸗ 
glieder zählt, deſſen Liedermeiſter Erdmann Basler iſt, während die 
— — 

) Von den erſten Mitgliedern dieſes Vereins leben noch, außer dem er— 


wähnten Liedermeiſter, Ludwig Tokius, Gebrüder Heil, Chr. Jelinek und Sattler 
Przyrembel. 


In den Jahren 1860 u. folg. beſtand ein Männerquartett, von dem nur 
ein Mitglied noch außer dem Liedermeiſter lebt. Von 1865 ab gab es für einige 
Jahre einen großen Männergeſangverein, der ſich bei Julius Przyrembel ver— 
ſammelte, und von 1885 ebenda einen Männergeſangverein, Liedertafel. 


3 
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Kaſſe Wilhelm Dalibor führt. Bis zu ſeinem Weggange von Pitſchen 
leitete den Verein mit Eifer und Geſchick Richard Cegla.') 

Am 2. April 1862 erließ der Kreisrichter Radtke einen Aufruf 
zur Gründung eines Turnvereins?), welcher Anklang fand. Der 
Verein zählt jetzt 32 Mitglieder, verſammelt ſich wöchentlich einmal 
im Chutſch-Goy'ſchen Gaſthauſe und beſitzt eine ſchwarz-roth-goldne 
Fahne mit dem Pitſchner Wappen und dem Turner-Gruß Gut Heil.“ 

Entſprechend den Verzeichniſſen der Akademiker der erſten beiden 
Theile iſt auch dieſem dritten ein ſolches beigegeben, dem ich einige 
wenige Pitſchener Kinder, die nicht Akademiker find, um ihrer außer 
gewöhnlichen Lebensführungen willen eingefügt habe: 

J. Chriſtoph Hülzebecher, Paſtor von Biſchdorf 1724— 1767.9 

2. Paulus Wichura, geb. 27. Jan. 1698, katholiſch getauft. 
V. Paul Wichura, Schuhmachermeiſter; M. Eliſabet, geb. Wenger. 
Diaconus 17361751, Paſtor bis 1774; ſiehe evang. Kirche Th. III.“) 

3. Johann Chriſtoph Kosny, geb. 16. Dec. 1714, Sohn des 
Rectors Johann Kosny und Barbara geb. Zebe, Schule zu Pitſchen, 
Univ. Jena, Paſtor in Droſchkau und von Wilmsdorf 1739—1748; 
Vater zweier Paſtoren.“) 

4. Johann Gottfried Kosny, Bruder des vorigen, Schule zu 
Pitſchen; ſtudirte Theologe und Philoſophie, Paſtor von Droſchkau 
17431747.“ 

5. Lucas Gottfried Goy, Paſtor von Golkowitz 1757—1763°) 

6. Dr. Johannes Chriſtianus Wichura, geb. 22. Septbr. 1722, 


Sohn des Paſtors und Seniors Paulus Wichura und der Johanna 


) Der Verein hat ſchon mehrfach zu wohlthätigen Zwecken Concerte ge 
geben, die immer ſehr beſucht waren. 

) Die Mitunterzeichner des Aufrufs waren Julius Przyrembel und Emil 
Kauffer (beide ſchon todt). 

3) Der gegenwärtige Vorſtand beſteht aus 4 Mitgliedern: Bruno Gros, 
Erdm. Basler, Otto Illner u. E. Schönberg. 

) Kölling, Presbyterologie. 

6) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Kölling und Ehrhardt, Presbyterologie. Pitſchener Kirchenbücher. 

) Ehrhardt, Pitſchener Kirchenbücher. 

6) Kölling, Presbyterologie. 


ER 
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Juſtina geb. Cochlovius von Roſchkowitz, ſtudirte Mediein, ließ ſich 
1770 in ſeiner Vaterſtadt als Arzt nieder und wurde 1786 Kreis— 
phyſicus. Er hielt ſich einen Hofmeiſter und Equipage, feine Tochter 
heirathete 1809 den Stadt-Divector von Ziemietzki. !) 3 

7. Carolus Johannes Saſſadius, geb. 21. Juni 1736, Sohn 
des Senators Carl Wenzel Saſſadius, wird 1756 Paſtor von Sim- 
menau und geht 1766 nach Wartenberg. “) m 

8. Johann Chriſtoph Czepka, Sohn eines Handſchuhmachers, 
Paſtor in Kaulwitz 17581766, in Reinersdorf bis 22. Oct. 1811. 
Jubelprieſter 1808.5) 

9. Suſanna Eliſabeth Scheidemantelin geb. Schlagin, geb. 21. Nov. 
1742. V. George Schlag, Paſtor und Senior, M. Eliſabeth geb. 
Chriſtiani von Breslau; heirathete am 20. Juni 1762 den Johannes 
Jacob Scheidemantel, Prediger in der türkiſchen Wallachei bei der 
deutſchen Colonie Philippi, ſtarb auf der Rückreiſe von England im 
Nov. 1763 in Polen und wurde zu Philippi beſtattet. Für damalige 
Zeiten und für eine Frau ein ſelten bewegtes Leben.“) 

10. Carl Chriſtoph Klos; V. Johann Chriſtoph Klos, Stadt— 
vogt und Kaufmann. 15. Juli 1797 bis Ende Februar 1811 Diaconus 
in Pitſchen und Paſtor von Polanowitz, ſiehe evang. Kirche Th. III. ö) 

11. Ernſt Gottlieb Faltz, geb. 21. März 1776 in der Ehe des 
Zuckerbäckers Gottlieb Benjamin Faltz und Caroline geb. Zebe. 1809 
Tribunalsadvocat und Königl. Sächſiſcher Kammer: PBrocurator der Kron— 
güter im Herzogthum Warſchau. 1814 Regierungsrath. 1835 Wirklicher 
Staatsrath in Warſchau, Excellenz; Chef der ruſſiſchen Commiſſion 
zur Regulirung der Grenze. Ehrenbürger von Pitſchen.“) 

12. Samuel Ludwig Koſchinsky, geb. 12. April 1800, Sohn des 
Züchnermeiſters Samuel Ludwig Koſchinsky und Anna geb. Falz. 
Eliſabetan. 18131821. Univ. Breslau 1821—23, Berlin 1824. 
nn 

) Pitſchener Kirchenbücher. Einer ſeiner 6 Söhne war Stadtrichter in 
Ohlau, einer Kaufmann in Brieg. Ein Sohn von dieſem beſitzt die Apotheke 
n Kreuzburg, ein Sohn von jenem iſt Oberſtleutnant a. D. in Fulda. Es leben 
noch 4 Enkel und 17 Urenkel. Angaben eines Enkels. 

) bis e) Pitſchener Kirchenbücher; Kölling, Presbyterologie u. Magiſtrats-Archiv. 

21 
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Schleiermachers Schüler. Für das Diaconat zu Konſtadt ordinirt 
1825, daſelbſt inftallivt 8. Jan. 1826; blieb fein Leben lang in dieſem 
Amte und ftarb in Konſtadt.“) 

13. Johann Funke, Sohn des hieſigen katholiſchen Lehrers und 
Organiſten Franz Funke und der Hedwig geb. Kuntze, geb. 16. Juni 
1801. Matthiasgymn. und Univ. Breslau, 13. Juni 1829 zum Prieſter 
geweiht. 19. März 1843 Pfarrer von Bodland, Erzprieſter des Archi⸗ 
presbyterats Bodland und Kreis-Schulinſpector, Ritter des rothen 
Adlerordens 4. Klaſſe, F 1876 zu Bodland.“) 

14. Jacob Kutta, geb. 7. April 1811. V. Jacob Kutta, Fleiſcher— 
meiſter, M. Suſanna geb. Karnetzki. Stadtſchule hier, Eliſabeth⸗ 
gymnaſium ſeit Oſtern 1826 von Quinta ab. Oſtern 1833 Abitu- 
rienten-Examen. Univ. Breslau bis Oſtern 1836. Erſte Prüfung 
1837, zweite 1838. 17. Mai 1839 General-Subſtitut des Breslauer 
Miniſteriums durch Fiſcher ordinirt. 1840 zweiter, 1844 erſter 
Prediger an der Kirche zu St. Barbara; 1874 Paſtor der Pfarr- 
kirche der ſelbſtſtändig gewordenen Parochie von jetzt 17.000 Seelen. 
Seit 1861 Schulinſpector der ländlichen Schulen des Kreiſes Breslau, 
1864 rother Adler-Orden 4. Kl., 1889 als Jubelprieſter 3. Kl. mit 
der Schleife, langjähriger Leiter eines Vereins gegen das Branntwein⸗ 
trinken, Beſitzer des Rittergutes Koſelwitz.“) 

15. Gottlieb Tokius, geb. 27. Aug. 1814 als Sohn des Fleiſcher— 
meiſters Ludwig Tokius und der Anna geb. Przyrembel; hieſige Schule, 
Friedrichs⸗Gymn. Breslau, Univ. daſelbſt, ſtudirte Theologie 3 Jahre, 
nach dem Tode des Vaters Mediein, liixte ſich mit den dort ſtudirenden 
vornehmen Polen, ging als Hauslehrer nach Polen und war lange in der 
Familie des calv. Magnaten Rulikowski, ging 1863 wegen der Revolution 
nach Rußland und wurde Gouverneur bei dem Grafen Uwarow in 
Emilezyn bei Nowgorod Wolynſti und ſpäter ſein bevollmächtigter 


1) Pitſchener Kirchenbücher. Kölling, Presbyterologie. 

2) Kirchenbücher der Pfarrei und mündliche Mittheilungen des Pfarrers. 

9) Perſönliche Mittheilungen. Theodor Ulrichs, geb. 1805 B. C. Ulrichs, 
Gerber, M. Suſanna, geb. Kuta. Studirte Theologie in Breslau, ging nach 
Polen und hatte in Plock ein bedeutendes Penſionat. 


2. Gulturgeſchichte. 323 


General ⸗Director, beſuchte faſt alljährlich das ſchleſiſche Gebirge und ſeine 
Heimath, ſtarb fern von dieſer in Emilezyn am 25. Februar 1888.1) 

16. D. Heinrich Kölling; ſiehe die Diaconen von Pitſchen. Paſtor 
zu Roſchkowitz, Licentiat der Theologie 1874, Doctor theol. zu Leipzig 
1882; Königl. Superintendent 1873, Mitglied der Provinzial- und 
Generalſynode; lange Zeit Kreis-Schulinſpector, Vorſitzender des Vor— 
ſtandes des Bethanien-Vereins und Gründer des Mutterhauſes Be⸗ 
thanien in Kreuzburg. Von ihm: 1. Presbyterologia Dioeceseos 
Crueiburgensis. Breslau 1867. 2. Lehrbuch der deutſchen Sprache 
für polnische Volksſchulen. 3. Jeſus und Maria, eine exegetiſch— 
chriſtologiſche Studie, 1875. 4. "Ayvoovusva xte dmıywoordusve, 
Gothae 1872. 5. Die theologische Wiſſenſchaft in der Kirche. Gotha 


1879. 6. Der erſte Brief Pauli an Timotheus, 1. Theil 1882 


Berlin, 2. Theil 1887 Berlin.“) 

17. D. Wilhelm Carl Paul Kölling, geb. 11. Sept. 1836, Sohn 
des Diaconus Heinrich Kölling und der Juſtine geb. Pruſſe. Magdal. 
in Breslau, dort ſtudirt und beide Prüfungen abſolvirt. Vom 1. Oct. 
186] ad interim in Proſchlitz, Mai 1862 ordinirt, dort bis 1. Oct. 
1873, von da ab in Pleß OS. Superintendent 1875. In Greifswald 
1874 rite Licenciat; ebenda 1883 rite Doctor theol., Mitglied der 
Provinzialſynode, der Candidaten-Prüfungs-Commiſſion, bei 5 General— 
Kirchenviſitationen. Von ihm: 1. Die Geſchichte der Arianiſchen 
Häreſie. 2 Bde. C. Bertelsmann in Gütersloh 1874 und 1883. 
2. Mods robe paoxovrag i. Selbſtverlag 1882. 3. Ja Herr, 
aber doch, Predigten, Breslau, W. G. Korn 1889. 4. MooAsyousve 
zu der Lehre von der Theopneuſtie. Breslau, Carl Dülfer 1890. 
5. Die Theopneuſtie. Breslau, Carl Dülfer, 1891. Zahlreiche 
Predigten und Beiträge.“) 

18. Pauline von Thillot geb. Ulrichs, Gattin des Ingenieur⸗ 
Generals Eduard von Thillot, Hohe Excellenz in Petersburg, geboren 
den 7. Septbr. 1842, in der hieſigen Schule unterrichtet, hier con— 


) Mittheilungen feines noch lebenden Bruders. 
) Perſönliche Mittheilungen. 
) Desgl. 
21˙ 
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firmirt. V. Theodor Emanuel Ulrichs, Beigeordneter; M. Marie 
Pauline geb. Fiebig.) 

19. Hermann Kölling, Paſtor prim. von Pitſchen, der Verfaſſer 
dieſes Buches. 

20. Otto Przyrembel, Sohn des Gaſthofbeſitzers Julius Pray- 
rembel, geb. 1. Jan. 1844, Stadtſchule bis 1854, Magdal. in Breslau 
bis 1863, Gymnaſium zu Brieg 1863 - 1864, diente fein Jahr ab 
beim Infanterie⸗Regiment Nr. 23. Grenzbeſetzung mitgemacht, 1864 
Eiſenhütte Vulcan, dann in Breslau Kaufmann. 1866 in Brieg ein— 
gezogen, machte in der 5. Comp. des 23. Regiments die Schlacht bei 
Königgrätz mit, vor Sendraſchütz verwundet, erſtürmt er den von den 
9. Kaiſerjägern beſetzten Kirchhof, nach Breslau evacuirt, Landwehr- 
officier, durch Immediatgeſuch vom 8. Novbr. 1866 in das Infanterie 
Regiment Nr. 84 einrangirt ohne jedes Examen. Krieg gegen Frank— 
reich, Gravelotte, Cernirung von Metz, Schlachten vor Orleans. Platz 
major von Orleans; auf dem Rückmarſch Typhus. 8. Deebr. 1874 
Premier, 2. Mai 1881 Hauptmann, 27. Jan. 1891 Major, nach 
Schleswig verſetzt. Militair-Ehrenzeichen 1. Kl., Eiſernes Kreuz 2. Kl., 
Ritterkreuz 2. Kl. mit Schwertern vom Königl. Bair. Militair-Ver⸗ 
dienſtorden, Rother Adlerorden 4. Kl.“) 

21. Conrad Wothe, geb. im Diaconat 11. Aug. 1847. V. 
Immanuel Wothe, Diaconus; M. Ottilie geb. Wutſchky. Gymnaſ. 


zn Oppeln 1861-1867; Univ. Breslau, Michaelis 1867 bis Oſtern 


1871. Erſte Prüfung Decbr. 1872, zweite, April 1875, 1. Mai 1875 
Diaconus in Groß-Wartenberg, Mai 1876 bis Oct. 1882 Paſtor in Klein⸗ 
Breſa, Diöces Neumarkt, bis Octbr. 1884 Paſtor am Allerheiligen 
Hoſpital in Breslau, von da ab Paſtor in Obernigk, Diöces Trebnitz.“ 

22. Rudolf Peterſchütz, geb. 6. Juni 1852. V. Ernſt Peterſchütz, 
Schneidermeiſter; M. Antonie geb. Woitun. Katholiſche Stadtſchule 
hier, katholiſche Elementarſchule in Konſtadt; vom 25. Septbr. 1865 
Gymnaſium zu Oppeln, 7. Juli 1873 Abiturienten-Examen. Univ. 


) Mittheilungen der hier lebenden Schweſter. 
2) Perſönliche Mittheilungen. 
) Desgl. 


** 
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Breslau; 13. April 1877 Referendar, 30. Mai 1877 in Pitſchen ver⸗ 
eidet, 27. Mai 1882 Aſſeſſor, Hilfsrichter am Landgericht zu Groß— 
Glogau, vom 5. Septbr. 1882 bis 30. Septbr. 1884 Hilfsrichter am 
Landgericht zu Görlitz, 13. Aug. 1884 Amtsrichter, vom 1. Oetbr. 
1884 zu Myslowitz, vom 1. Juni 1890 in Schmiedeberg im Rieſen⸗ 
gebirge.“ 

23. Max Troplowitz, geb. 1. Jan. 1855. V. David Troplowitz, 
Kaufmann; M. Dorothea geb. Haaſe, verwittwet geweſene Baron; 
hieſige Schule, Gymnaſium zu Liegnitz. Univ. Leipzig und Breslauz 
3 Monate nach Beendigung des Studiums Referendar, Januar 1881 
Aſſeſſor, ſeit dem Mai 1884 Amtsrichter zu Ellrich am Harz.“) 

24. Emilie von Fuß, geb. Ulrichs, Gattin des Wirklichen Staatsraths 
Victor von Fuß, Excellenz, Directors des Kaiſerlichen Marine-Obſerva⸗ 
toriums in Kronſtadt, geb. den 28. Juli 1854, beſuchte die hieſige Schule 
und vollendete ihre Ausbildung in einem Schweizer Penſionat. V. Theodor 
Emanuel Ulrichs, Beigeordneter; M. Marie Pauline geb. Fiebig.“) 

25. Dr. Carl Koſchinsky, geb. den 7. Novbr. 1854. V. Carl 
Theodor Koſchinsky, Kaufmann; M. Roſalie geb. Hennig. Stadt⸗ 
ſchule zu Pitſchen. Privatunterricht bei den Rectoren Wenzel und 
Stiller. Zwingerrealſchule in Breslau. Abiturienten-Examen 17. Sept. 
1874. Univ. Breslau, Straßburg, München. Doctor philos. 10. Dee. 
1880 in München „spongiae qua sint natura et indole et quam 
late per terras diflusge.“ Beſitzer des Rittergutes Sezyrbitz, Kreis 
Rybnik.“) N 

26. Johannes Kutta, Sohn des Fleiſchermeiſters Friedrich Kutta 
und Johanna geb. Bäthge, geb. 28. Juli 1856 zu Magdeburg, Dom: 
gymnaſium daſelbſt, dann Stadtſchule in Pitſchen ½ Jahr, 2 Jahre 
in Penſion bei Paſtor W. Kölling in Proſchlitz, Magdal. Breslau, 
Gymnaſium zu Bunzlau. Univ. Breslau und Halle. Beide Prüfungen 
in Breslau, diente ein Jahr bei den Gardefüſilieren, Paſtor zu Schur- 


) Perſönliche Mittheilungen. 

) Desgl. 

) Mittheilungen der hier lebenden Schweſter. 
) Mittheilungen des Vaters. 
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gaſt, dann zu Hundsfeld. Unter ihm durch die Familie von Korn die 
herrliche Kirche in Hundsfeld erbaut.“) 

27. Julius Friedrich Berthold Jelinek, Sohn des Fleiſchermeiſters 
Carl Jelinek, geb. 8. Aug. 1856. Stadtſchule 1862—1871, Zwinger: 
ſchule in Breslau bis Michaelis 1875. Univ. Breslau und Leipzig. 
Michaelis 1878 das Maturitäts-Examen am Johanneum in Breslau, 
am 3. und 4. Juli 1882 zu Leipzig die philologiſche Staatsprüfung. 
Oſtern 1883-1888 Hilfslehrer der Schola Thomana zu Leipzig, 
von Oſtern 1884—1885 in die Schweiz, nach Frankreich und Eng⸗ 
land beurlaubt, ſeit Oſtern 1888 ordentlicher Lehrer am Magdalenäum 
in Breslau.“) 

28. Wilhelm Przyrembel, geb. den 20. März 1865. V. Carl 
Przyrembel, Sattlermeiſter; M. Emma geb. Maiß. Stadtſchule 
Pitſchen, Gymnaſium Liegnitz. Univ. Breslau und Greifswald. Erſte 
Prüfung Febr. 1890, zweite Febr. 1891. Seit dem 1. Oct. 1891 
Paſtor von Rückersdorf bei Sprottau.“) 

29. Richard Kanus, geb. den 30. März 1861. V. Johann 
Kanus, Bäckermeiſter; M. Johanna geb. Sychla. Bis zum 15. Jahre 
die Stadtſchule hier, dann Breslau Eliſabetan, Progymn. in Kempen, 
in Oſtrowo das Abiturienten-Examen Michaelis 1885. Univ. Breslau 
bis Michaelis 1888, Hauslehrer in Poſen. Michaelis 1889 erſte, 
Oſtern 1891 zweite theologiſche Prüfung in Poſen, Hilfsprediger in 

Gramſchütz bei Glogau, 4. Juni 1891 in Poſen ordinirt, 1. Octbr. 
1891 Paſtor in Hummel bei Gläſersdorf, Niederſchleſien.“) 

30. Dr. Hugo Schweitzer, geb. den 10. Juni 1861. V. Samuel 
Schweitzer, Gaſtwirth; M. Minna geb. Matzdorf. Stadtſchule in 
Pitſchen, Zwingerrealſchule Breslau. Univ. Breslau, Straßburg, 
Freiburg i. B., Kiel, Berlin, Heidelberg. Doctor phil. 21. Mai 
1884 in Freiburg i. B. Gegenwärtig Inhaber eines chemiſchen 
Unterſuchungs⸗Laboratoriums in New-York, 159 Front Street. Firma: 
Analytical and Chemical Technical Laboratory and Assay offices 
of Breyer & Schweitzer t.) 
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31. Fritz Przyrembel, geb. 11. Jan. 1866. V. Friedrich Przy⸗ 
rembel, Fleiſchermeiſter; M. Suſanna geb. Wiesner. Hieſige Stadt; 
ſchule; Gymnaſium in Liegnitz, Kreuzburg, Pleß, Breslau, Schneidemühl. 
Univ. Breslau und München. Mai 1892 in München das medieiniſche 
Staatsexamen. Gegenwärtig in Hamburg Arzt im Cholera-Lazareth.“) 

Dieſem Verzeichniß kann ich nun, was ich in den erſten beiden 
Theilen des Buches nicht im Stande war, eine unverhältnißmäßig 
viel größere Zahl von Männern folgen laſſen, welche in den ver— 
ſchiedenſten Lebensſtellungen, als Lehrer, Beamte, Beſitzer und Leiter 
von Fabriken, als Kaufleute, Handwerker und Soldaten ihrer lieben 
Vaterſtadt in der Fremde Ehre machen, oder, ſofern fie ſchon heim— 
gegangen ſind, derſelben Ehre gemacht haben. Selbſtperſtändlich mußte 
ich mich bei der großen Zahl derſelben auf Angabe von Namen, 
Stand und Wohnort beſchränken und konnte nicht ſo ausführlich ſein, 
wie ich es bei den Literaten entſprechend den Verzeichniſſen derſelben 
in den erſten beiden Theilen des Buches habe ſein müſſen. Uebrigens 
hätten mir auch die Namen und Daten zu genaueren Angaben bei 
den meiſten Perſonen gefehlt. 

J. Lehrer. * 

1. Guſtav Knotta, Seminarlehrer in Brieg, conkr. pag. 10 Anm. 2. 
2. Fritz Wiesner, techniſcher Lehrer am Gymnaſium in Liegnitz. 
3. Louis Przyrembel, Lehrer und Organiſt in Biſchdorf bei Pitſchen. 


4. Carl Goy, Lehrer in Golitſch bei Domanze. 5. Lothar Wender, 
Lehrer und Organiſt in Simmenau bei Konſtadt. 6. Otto Glauer, a 


Lehrer in Mocker, Kreis Leobſchütz. 7. Berthold Bukall, Lehrer in 
Bunzlau. 8. Paul Illner, Lehrer in Boiſchow bei Pleß. 
II. Beamte. 


1. Emil Roſſe, Hauptmann und Königl. Ober-Steuer⸗Inſpector 
in Gleiwitz. 2. Reinhold Matzner, Landgerichts ⸗Seeretair in Gleiwitz. 


) Perſönliche Mittheilungen. 

2) Desgl. Es ſtudiren: Carl und Wilhelm Kutta Philoſophie in München, 
Bruno Gebauer Theologie in Leipzig, Fritz und Carl Martini Jura in Breslau. 
Auf Gymnaſien ſind 8 Jünglinge, auf Seminarien 4. Im Dienfte der Inneren 
Miſſion befinden ſich 6 Jungfrauen. 
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3. Johann Gruhn, Reg.-Secretair in Kaſſel. 4. Moritz Dienſtfertig, 
Landgerichts⸗Secretair in Ratibor. 5. Julius Przyrembel, Beamter 
der Königl. Bank in Mannheim. 6. Carl Ulrichs, Polizei-Inſpector 
in Harburg. 7. Arthur Ulrichs, Schleuſen-Inſpector in Berlin. 8. Carl 
Wenger, Canzlei-Secretair in Breslau. 9. Carl Goy, Schutzmann in 
Berlin. 10. Carl Weber, Steueraufſeher in Hamburg. II. Felix 
Wender, Gerichtsvollzieher in Grottkau. 12. Carl Poludniok, Gerichts⸗ 


vollzieher in Neumittelwalde. 13. F. W. Sonnenfeld, Reg.⸗Seer. a. D. 


in Berlin. 14. Robert Oleski, Canzlei-Secretaiv in Breslau F. 


III. Poſt- und Eiſenbahn. 

1. Carl Friedrich Scholtz +, Poſt⸗Secretair in Berlin. 2. Wilh. 
Bergmann f, Poſt⸗Secretair in Berlin. 3. Joſef Bergmann f, 
Poſt⸗Aſſiſtent in Berlin. 4. Wilhelm Dehnel, Betriebs⸗Seeretair der 
Oberſchl. Eiſenbahn in Breslau. 5. Heinrich Wünſchirs, Ober-Poft- 
Aſſiſtent in Kattowitz. 6. Wilh. Hoffmann, Poſtvorſteher in Leſchnitz. 
7. Heinrich Karnetzky, Bahnhofs⸗Inſpector in Vohwinkel bei Düſſel⸗ 
dorf. 8. Friedrich Schindler, Stations-Vorſteher in Friedeberg a. O. 
9. Heinrich Goy, Poſt-Aſſiſtent in Rybnik. 10. Paul Griemberg, 
Eiſenbahn-Aſſiſtent in Berlin. 11. Oswald Wender, Poſt-Aſſiſtent 
in Berlin. 12. Heinrich Wenger, Locomotivführer. 13. Paul 
Feige, Locomotivführer in Kempen. 14. Berthold Kutta, Zugführer 
in Namslau. 15. Carl Sobek, Poſtvorſteher in Kreuzburg. 16. 
Heinrich Huſenöder, Telegraphiſt in Warſchau. 


IV. Fabrik- und Geſchäftsbetrieb. 

1. Carl Roſſe, Verwaltungsrath bei der Cement-Actien-Geſellſchaft 
zu Oppeln; vorher Beſitzer des Rittergutes Nieborowitz. 2. Her 
mann Roſſe, Hüttendirector in Kattowitz, Beſitzer der Gasanſtalt zu 
Myslowitz, 3. Wilhelm Gleich, Bureau-Vorſteher der Siemens'ſchen 
Fabriken in Berlin. 4. Conrad Wolf, Verſicherungs-Inſpector in 
Breslau f. 5. Arthur Wolf, Fabrikbeſitzer in Breslau . 6. Emil 
Peterſchütz, Steinbruchbeſitzer, Neudörfchen bei Mittweida. 7. Emil 
Koſchinsky, 8. Samuel Koſchinsky, Gebrüder, Söhne des Züchners 
Friedrich Koſchinsky, Inhaber der Seifen- und Oelfabrik E. Koſchinsky 
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& Comp. in Breslau, begründet durch Wilhelm Kutta u. E. Koſchinsky. 
9. Berthold Ulrichs, Bureauchef in der Brücken- und Maſchinenbau⸗ 
fabrik zu Herne in Weſtphalen. 10. Wilhelm Kutta +, Begründer 
der eben genannten Fabrik in Breslau. 11. Albert Ploſchke, Kauf- 
mann in Oels. 12. Wilhelm Klotzek, Kaufmann in Striegau. 13. 
Carl Dalibor, Kaufmann in Breslau. 14. Louis Jelinek, Cigarren⸗ 
Kaufmann in Berlin. 15. Ludwig Glaſer, Kaufmann in Berlin. 
16. Hermann Knoch, Kaufmann in Breslau. 17. Bernhard Baron, 
Teppich-, Gardinen- ꝛc. Nähmaſchinengeſchäft in Breslau. 18. Her⸗ 
mann Heilborn, Hausbeſitzer in Breslau. 19. Moritz Heilborn, 
desgl. in Breslau. 20. Gebrüder Baginsky, Inhaber der Firma 
Salomon Auerbach in Breslau. 21. Eduard Scholtz, Kaufmann in 
Antonienhütte. 22. Mühſam, Kaufmann in Berlin. 23. Emil 
Ulrichs + (eiſernes Kreuz), Kaufmann in Waldenburg. 24. Louis 
Ulrichs, Werkführer in der Maſchinenfabrik zu Frankfurt a. M. 
25. Oscar und Conrad Wender, Fabrik ätheriſcher Oele in Dresden. 
26. Adolf Gleich, Fabrik von Siemens & Halske in Klein- Aſieu. 
27. Reinhold Anders, Möbelhandlung Berlin. 28. Friedrich Anders, 
Möbelhandlung Berlin. 29. Wilh. Lübeck, Kaufmann in Breslau F. 
30. Louis Gollak, Kaufmann in Amerika.!) 


V. Landwirthſchaft. 

1. Julius Wünſchirs, Erbſcholtiſei in Sarnau. 2. Ludwig 
Tokius, Wirthſchafts - Infpector in Glowſchütz bei Guttentag. 3. 
Theodor Kölling, penſ. fürſtlich Pleſſiſcher Förſter in Kobier bei Pleß. 
4. Albert Karnetzty, Inſpector in Wüttendorf. 5. Julius Ploſchke, 
Inſpector in Koſelwitz. 6. Victor Nowak, Inſpector in Opatöw. 
Prov. Poſen. 7. Fritz Kaumann, Inſpector in Pamigtkowo, Prov. 
Poſen. 8. Paul Kempe, Inſpector in Zalenzie bei Kattowitz. 9. Oscar 
Kanus, Inſpector. 10. Eduard Wender, Grubenverwalter. 11. Adolf 
Wender, Brennerei-Verwalter zu Hadra bei Koſchentin. 12. Wilh. 
Lübeck, Wirthſchafts⸗Inſpector in Konſtadt 5. 


— 


) In Amerika find noch mehrere Pitſchener: Carl Tokius, Wilhelm Gollak, 
Louis Przyrembel etc. 
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VI. Soldaten. 

1. Hermann Sonnenbrodt, Zahlmeiſter in Breslau f. 2. Wilhelm 
Schreiber, Zahlmeiſter a. D., Berlin. 3. Hans Haſelbach, Zahl⸗ 
meiſter. 4. Chriſtian Gruhn, Bezirksfeldwebel in Darmſtadt. 5. 
Wilhelm Schindler, Kaſernen-Inſpector in Breslau. 6. Hermann 
Gruhn, Zahlmeiſter-Aſpirant in Gleiwitz. 7. Carl Steinert, Feldwebel 
im 63. Regiment in Neiſſe. 8. Georg Peterſchütz, Marine-Feldwebel 
in Kiel. 9. Ernſt Peterſchütz, Sergeant in Oels. 10. Carl Wichura, 
Unterofficier, Conſtanz am Bodenſee. 11. Hermann Wünſchirs, penſ. 
Gendarm in Kempen. 12. Julius Seidel, penſ. Schleuſenmeiſter in 
Bromberg. 13. E. Kalusky, Königl. Bauaufſeher in Wilhelmshaven. 


VII. Im Handwerksbetrieb. 

1. Wilhelm Kutta in Jauer, Rentier. 2. Carl Hartung in 
Görlitz, Wurſtfabrikant. 3. Gottlieb Janus, Brauereipächter in 
Landsberg, 4. Adolf Janus, Brauereibeſitzer in Roſenberg. 5. Bott 
lieb Goy +, Schlächterei in Berlin. 6. Fritz Niſar, Schlächterei 
und Wurſtmacherei in Berlin. 7. Adolf Kortz, Fleiſcherei in Frei⸗ 
berg i. S. 8. Hugo Wichura, Fleiſcherei in Zittau. 9. Jritz 
Karnetzly, Uhrmacher in Kempen. 10. Fritz Olek, Schlächterei in 
Berlin. 11. Reinhold Janus, Fleiſcherei und Gaſtwirthſchaft in 
Wielun in Polen. 12. Carl Przyrembel, Fleiſcherei in Kreuzburg. 
13. Julius Ulrichs, Kunſtſchloſſer in Deutſch-Krone. 14. Emanuel 
Ulrichs, Sattlermeiſter in Danzig. 15. Gottlieb Przyrembel, Schlachterei 
in Berlin. 16. Julius Przyrembel, Schlächterei in Berlin. 17. Bil 
helm Jelinek, Großſchlächterei in Neu-Weißenſee bei Berlin. 18. Carl 
Schindler, Sattlermeiſter in Groß-Wartenberg. 19. Berthold Anders, 
Schuhmachermeiſter in Berlin. 20. Hermann Janus, Goldarbeiter 
in Breslau f. 21. Theodor Przyrembel, Conditor in Riga. 


3. Unglücksfälle und Heimſuchungen der Stadt. 

Das größte Feuer, von welchem die Stadt feit der Einäſcherung 
durch die Polen im Jahre 1588 heimgeſucht wurde, iſt der Brand 
vom Jahre 1757. Er iſt uns am bekannteſten, weil wir ſichere und 
zahlreiche Nachrichten beſitzen. Der Senior Wichura ſchreibt darüber 


r . 
9 4 
8 
Er 


3. Unglücksfälle und Heimſuchungen der Stadt. 331 


alſo: ) „Im Jahre Chriſti 1757, den 13. Juli, entſtand zu Mittage 
um %,12 ein großes Feuer bei der verwittweten Gottfried Goyin, als 
daſelbſten Eſſen vor die Schnitter zugerichtet wurde, welches Feuer fo 
getobet und gewüttet, daß die ganze Stadt Pitſchen abgebrannt ſey 
ohne die evangeliſche Pfarrkirche, die Pfarrwohnungen, die Badſtube 
nebſt anderen 8 Häuſern. In dieſem Feuer find vier Menſchen ums 
gekommen.“ Es waren abgebrannt 216 Poſſeſſionen, darunter zwölf 
öffentliche Gebäude. Sicherlich iſt auch die katholiſche Curatialkirche 
mit abgebrannt, über welche Knie ſagt: ſichere Nachrichten über die 
erſte Gründung der Curatialkirche gingen im Brande 1757 verloren.“) 
Im Rathhauſe und bei den Magiſtratualen verbrannten alle Acten 
und Papiere, ſowie der Baarbeſtand der Kämmerei mit 93 Thlrn. 
16 Sgr. 6% Pf.) Der Bürgermeiſter war gerade abweſend. Ber 
ſichert waren die abgebrannten Gebäude mit 44 276 Thlrn. Die 
Kriegs⸗ und Domainenkammer (Eversmann — Wartenberg) bewilligt 
am 30. Auguſt 1757 1000 Thlr. Vorſchuß auf die Feuer⸗Societäts⸗ 
gelder und erläßt unter dem 23. Auguſt und 20. October dieſes 
Jahres Inſtructionen für die Bau-Commiſſion. Der Magiſtrat be- 
ſchließt am 2. September unter Zuziehung von 216 Bürgern, daß 
das Baumaterial den Bauenden ereditirt und von dem ihnen gewährten 
Vorſchuß nur das Arbeitslohn bezahlt werden ſoll. Den Bauenden 
wird Aceiſefreiheit gewährt. Der Kriegsrath Eversmann betreibt das 
Ziegelbrennen mit einer ſolchen Energie, daß im Jahre 1759 in 7 
Biegelöfen und 12 Feldöfen 560 600 Mauerziegeln und 105 000 Dach- 
ziegeln vollendet werden konnten.“) Am 22. Oktober wurde mit dem 
Dominium Reinersdorf ein ſchwarz geſiegelter Contract wegen der 
Lieferung von 2000 Klaftern Kiefern- und Fichtenholz zum Ziegel— 
brennen abgeſchloſſen. Auf jedes Tauſend Klaftern werden 6 Klaftern 


Eichenholz dreingegeben.d) Von den Verſicherungsgeldern wurden am 
—— — 

) Todtenbuch des hieſigen Paſtorats. 

) Knie, Ueberſicht der Dörfer, Flecken u. ſ. w. 

) Magiſtrats⸗Archiv Pitſchen. 

9 Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Magiſtrats-Archiv Pitſchen. Fiſcher, 

Zeitgeſchichte. 

) Oekonomiſche Geſchichte von Reinersdorf. 
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26. Sept. 1757 500 Thlr., am 22. April 1758 3000 Thlr., am 
3. Februar 1759 4000 Thlr. u. ſ. w. gezahlt. So ſchritt der Bau 
rüſtig vorwärts. Im Jahre 1767 gab es nur noch vier wüſte Stellen, 
und zwei Jahre ſpäter waren bereits die letzten beiden Häuſer im 
Bau. Im Jahre 1771 erklärte der Magiſtrat, daß der Eigenthümer 
des letzten noch im Bau begriffenen Hauſes zum Bauen für ſich allein 
zu ſchwach ſei und ſich um eine Unterſtützung bewerben müſſe. Im 
nächſten Jahre am 15. Juli petitionirte die Wittwe Schlagin um 
Erlaß der Ziegelbedachung. Uebrigens waren durch das Feuer und 
das in Folge deſſen dichte Zuſammenwohnen jo vieler Menſchen für 
lange Zeit, das gemeinſchaftliche Kochen ꝛc. die Sitten ſehr gelockert 
worden, ſodaß der Bürgermeiſter Gabrüque ſchreiben mußte: (12. Jan. 
1760) „daß die Erbauung des Stockhauſes allen publiquen Gebäuden 
vorzuziehen, wird wohl keiner mehr widerſprechen, wenn er bedenket, 
wie hoch der Bürger Ungehorſam geſtiegen und wie inſolent fie ſich 
vor dem Rathstiſche und vor dem Magiſtrat aufführen, ingleichen wie 
unſicher ſeither die Inquiſiten verwahret geweſen, da bereits zwei der— 
ſelben das Gefängniß erbrachen und echappiret ſind. Es kann, ſo 
lange das Stockhaus nicht wieder erbauet iſt, weder der Theil un 
artiger Bürger im Zaume gehalten noch auch die Juſtiz rechtſchaffen 
adminiſtriret werden.“!) Uebrigens hatte Magiſtrat an die Bres— 
lauer Landrentei falſche Extracte über die Feuerſocietäts- und Gnaden 
geſchenksgelder eingereicht, weshalb ihm unter dem 26. October 
1765 18 Thaler Strafe zudictiret worden ſind. Der Landrath ſcheint 
nicht energiſch vorgegangen zu ſein, den Wiederaufbau der Stadt 
zu betreiben; denn es verfügte die Kriegs- und Domainenkammer zu 
Breslau am 3. Juni 1764: „Es iſt dem Landrath, Baron von Kittlitz, 
anbefohlen worden, zur Abhelfung des Mangels, der ſich in Pitſchen 
an Maurern, Zimmerleuten und anderen Arbeitern, die beim Ziegel⸗ 
ſtreichen gebrauchet werden, äußert, von jedem Dominio des ihm al“ 
vertrauten Kreiſes einen jungen Burſchen von 16 bis 18 Jahren zu 
nehmen und ſolchen an den Magiſtrat abzuliefern, damit ſelbiger zur 
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Erlernung vorgedachter nützlicher Profeſſion gebrauchet werden könne. 
Sollte alſo gedachter Landrath dieſer Verordnung binnen 5 Tagen 
a die recepti nicht die gehörige Folge geleiſtet haben, jo wird dem 
Magiſtrat von Pitſchen hierdurch anbefohlen, inliegendes Nequifitions- 
ſchreiben an den Herrn Oberſten Möhring abgehn zu laſſen, damit mehr— 
gedachter Landrath mittelſt militärischer Execution zu prompter Ber 
folgung ſeiner Obliegenheit angehalten werden könne.“ Das Dominium 
Matzdorf ſiſtirte am 13. hujus ein Kind von 12 Jahren, welches 
natürlich ſofort zurückgeſchickt wurde.!) Auch die Zeitung wurde ſchon 
zur Erlangung von Arbeitern in Anſpruch genommen.“) 

Am Wiederaufbau der Stadt waren beſchäftigt ſieben Zimmer- 
meiſter und ſechs Maurermeiſter, von denen ſich zwei, Johann Ay 
und Chriſtian Benjamin Rüchel, hier niederließen. Den Bebauungs— 
plan hatte unter dem 14. Juli 1758 der Conducteur Schultz für 
12 Thlr. 4 Sgr. entworfen, während die Bauaufſicht der Königl. 
Bau⸗Inſpector Polmann führte. Am 25. Februar 1763 wurde ein 
Königliches Gnadengeſchenk von 4479 Thlrn. an 276 Beſitzer vertheilt, 
die bis 480 Thlr. erhielten; für den Rathhausbau entfielen davon 
2320 Thlr., für die Curatie 500 Thlr.; auch die Magiſtratualen er— 
hielten für ihre Mühewaltung eine Gratification, ſo der Bürgermeiſter 
174 Thlr. 8 Sgr., der Proconſul 200 Thlr. u. ſ. w. Noch heute werden 
wir an jenes furchtbare Feuer dadurch erinnert, daß die Stadt Pitſchen 
verpflichtet iſt, eine von den drei auf der Straße nach Reinersdorf 
vorhandenen Brücken, und zwar merkwürdiger Weiſe grade diejenige 
von ihnen, welche Reinersdorf zunächſt liegt, zu unterhalten; offenbar, 
weil beim Abfahren jener erwähnten 2000 Klaftern Holz aus dem 
Reinersdorfer Forſten jene Brücke mag beſchädigt worden ſein, und die 
Pitſchener es nicht verſtanden haben, die damals ihnen obliegende 
Reparaturpflicht als eine einmalige Laſt rechtzeitig zu conſtatiren, die 
Continuirlichkeit der Laſt dagegen von ſich abzuwälzen. Uebrigens hat 
das Feuer das Gute gehabt, daß die Stadt Pitſchen in einer Zeit 
— — f—ñ—ů¼ 
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maſſiv gebaut worden iſt, wo andere kleine Städte noch gar nicht daran 
dachten, daß ihre Häuſer müßten von Ziegeln gebaut und noch viel 
weniger, daß ſie mit Ziegeln müßten gedeckt ſein, und daß daher 
ſeit jenem großen Brande große Feuersbrünſte nicht mehr vor— 
gekommen ſind, ja, daß es eigentlich im Innern der Stadt Pitſchen 
ſeit jener Zeit ein nennenswerthes Feuer nicht mehr gegeben hat. — 
Im Jahre 1821 am 1. Februar brach früh 7 Uhr bei dem Gaſtwirth 
Oleski Feuer aus, welches ſich aber glücklicher Weiſe auf 3 Häuſer 
beſchränkte. Ein ziemlich großes Feuer war das vom 4. Juni 1822, 
in welchem die deutſche Vorſtadt ein Raub der Flammen wurde, wo— 
durch vierzehn Häuſer und Stallungen und eine Scheune eingeäſchert 


wurden. Dieſe Gebäude waren mit 2652 Thlrn. 4 Sgr. 10 Pf. 


verſichert geweſen. Zum Beſten der Abgebrannten veröffentlichte der 
Regierungs-Hauptkaſſenbuchhalter Johann Samuel Weiß ein Gedicht. 
Im Jahre 1833 verzehrte ein Feuer in der polniſchen Vorſtadt, 
welches in dem Hauſe 214 ausbrach, drei Häuſer und Stallungen. 
Fünf Jahre ſpäter brannte in derſelben Vorſtadt am 15. Mai das 
Haus Nr. 210 des Schuhmachermeiſters Daniel Wenger ab. Am 
Charfreitag des Jahres 1847 brannten auf der ſüdlichen Seite der 
polniſchen Vorſtadt neunzehn Scheuern ab. Die ſeit jener Zeit vor 
gekommenen Feuersbrünſte waren theils zu unbedeutend, als daß ſie ſollten 
der Nachwelt überliefert werden, theils ſind ſie noch zu neu und noch 
in aller Lebenden Gedächtniß, alſo daß nicht nöthig iſt, davon zu 
ſchreiben. — Verheerende Seuchen find in der neueren Zeit nicht vor 
gekommen, ja es iſt manchmal gradezu merkwürdig, wie eine Epi⸗ 
demie (Typhus, Ruhr ꝛc.) gleichſam verſucht, Wurzel zu faſſen und 
es doch nicht kann, und daß ſie dann erliſcht zu einer Zeit, wo man 
glaubt, annehmen zu dürfen, ſie werde ſich verbreiten. Vom 25. Nov. 
bis 5. December 1837 conſtatirte der Doctor Sattig hierorts ſechs 
Cholerafälle. Eine größere Ausdehnung hat die Seuche nicht ge⸗ 
nommen. Es iſt wohl anzunehmen; daß neben der gefunden Lage des 


) Magiſtrats⸗Archiv Pitſchen. Ergänzungen und Nachträge zur Geſchichte 
der Städte Schleſiens und der Grafſchaft Glatz. 
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Ortes zu der Seuchenfreiheit desſelben nicht in letzter Reihe unſere 
zahlreichen und durchweg gutes Waſſer enthaltenden Brunnen beitragen. 
Als im Jahre 1846 im Kreiſe ein Nothſtandsfonds gebildet wurde, 
zahlte Pitſchen zu demſelben 78 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf.; für Polanowitz 
und Jaſchkowitz 10 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf., für Kluczow endlich 2 Thlr. 
20 Sgr. 9 Pf. 

Von Kriegsdrangſalen, welche unſrer Stadt die Kriege des großen 
Friedrich gebracht hätten, von den Koſten, welche der König der Stadt 
insbeſondere auferlegt hätte, von der activen Betheiligung ihrer Söhne 
an dieſen Kriegen und ihren Schlachten wiſſen wir nichts zu berichten.“) 
Dagegen hatte die Stadt im Anfange dieſes Jahrhunders in der 
Kriegsperiode vom 23. Auguſt 1807 bis 29. Juni 1808 mit Ein⸗ 
quartierung und Aufbringung von Koſten viel zu leiden. Es marſchirten 
durch und wurden zeitweiſe hier einquartiert: 2130 Officiere (und 
zwar 176 Oberſtleutnants, 371 Capitäne und 1583 Leutnants), 
28 709 Gemeine und 5040 Pferde, während außerdem noch 5000 
Pferde vom Lande aus verpflegt wurden. Die Kriegskoſten beliefen 
ſich auf 14 110 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf., nämlich die Contribution 
3436 Thlr., die Naturallieferung 1501 Thlr., die Tafelgelder 775 
Thaler 27 Sgr. 6 Pf., die Lazarethbeiträge 1480 Thlr. 22 Sgr. 3 Pf, 
die Lazarethkoſten 255 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf., die Belöſtigung der 
Officiere 4899 Thlr., die Verpflegung der Bleſſirten (Franzoſen und 
Bayern) 223 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf., die Transportfuhren endlich 223 
Thaler und die Erpreſſungen 1300 Thlr.?) Dieſe Koſten hatte theils 
die Bürgerſchaft zuſammengetragen, mehrentheils aber wurden ſie auf— 
genommen und erborgt, und hatte die Stadt eine Kriegsſchuld von 
11433 ¼ Thlr. aufnehmen müſſen.?) Als im Jahre 1810 eine frei— 
willige Anleihe ausgeſchrieben worden war, bewilligte die Stadt zu dieſem 


1 


) Offenbar falſch iſt die auf Seite 43 der Jubelſchrift „150 Jahre der 
Schleſiſchen Zeitung“ ſtehende Nachricht: im Frühjahr 1759 wurde Pitſchen ver- 
brannt und geplündert. Die Stadt konnte nicht verbrannt werden; denn ſie war 
nach dem Brande von 1757 erſt zum kleinen Theil aufgebaut; überdies weiß von 
einem ſolchen Brande weder das Magiſtrats-Archiv noch das Kirchenbuch. 

) Magiſtrats⸗Archiv Pitſchen. 
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Zwecke 140 Thlr. Der Magiſtrat wandte ſich darauf an die Hono— 
ratioren der Stadt mit der Bitte, ſich daran zu betheiligen. Darauf 
erklärten ſämmtliche 14 Honoratioren, darunter Frau Oberſtleutnant 
von Schmidt, Frau Major von Hillenbach, Herr Graf von Saliſch, 
Frau von Taubadel, Frau von John, Frau von Ohlen, Herr Dr. Hirſch— 
mann, Fräulein von Stwolinsky ꝛc., daß fie nichts dazu beizutragen 
im Stande ſeien. Indeſſen verfügte der Kriegs- und Domainenrath 
von Trebra-Namslau, daß die Stadt 173 Thlr. Realmünze, abge— 
rundet 170 Thlr. zu geben habe, die Honoratioren müſſen gleichfalls 
170 dazu beitragen. Da man die letzte Friſt zur Zurückzahlung des 
Geldes, nämlich den letzten Februar 1820 überſehen hatte, ſo war 
das Geld verloren trotz einer bei dem Finanzminiſterium eingereichten 
Bitte. Wie knapp im Vaterlande das Geld war, zeigte ſich, als 
Magiſtrat unter dem 4. März 1809 für im Jahre 1806 geliefertes 
Getreide, nämlich 107 Scheffel 13¼ Metzen Hafer eine Liquidation 
eingereicht hatte, und ihm unter dem 18. März 1809: der Beſcheid 
wurde, daß die Vergütigung vor der Hand noch nicht erfolgen könnte, 
und ſich die Communität damit noch gedulden müßte. )) Im Freiheits- 
kriege 1813 und 14 hatte Pitſchen 15 Combattanten geſtellt, von 
denen zur Kirche ein eiſernes Kreuz nicht abgeliefert worden iſt. 
Ueber die Betheiligung unſerer Mitbürger am däniſchen und fran— 
zöſiſchen Kriege iſt nichts beſonderes zu ſagen. Ein Pitſchener Kind 
iſt gefallen, eines hat ſich das eiſerne Kreuz verdient, von welchem an 
anderer Stelle iſt geredet worden. Die beiden Friedenseichen, 
welche 1866 und 1871 auf unſerer ſtädtiſchen Promenade, (dev alten 
ſog. Bleiche, weil dort die Leinwand gebleicht wurde), gepflanzt 
worden find, grünen und gedeihen. Beides find ſtattliche Bäume ge 
worden. Hier kann noch eines beſonderen Baumes in unſerer Stadt 
gedacht werden. Bei Gelegenheit der Renovation des Rathhauſes im 
Jahre 1889 wurde von einem Sims des Rathsthurmes ein Eber— 
eſchenbaum, der dort ſchon Jahrzehnte geſtanden hatte, vorſichtig her— 
untergeholt und im Pfarrgarten eingepflanzt. Er gedeiht trotz der 
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ungünſtigen Zeit, in der er hat verpflanzt werden müſſen, und der ſo 
ganz anderen Luft- und Bodenverhältniſſe und hat ſchon zwei Mal 
geblüht und einmal Früchte getragen. Mit Gottes Hülfe wird ein— 
mal der Kaiſerthurm am deutſchen Thore von der Herrlichkeit des 
nach den Siegen errungenen Friedens zeugen. 


4. Städtiſcher Veſſtz. 

Außer dem Rathhaus beſaß die Stadt noch das ſogenannte 
Stadthaus (jetzt das Haus Nr. 21). In der öſterreichiſchen Zeit war 
dieſes Haus das Abſteigequartier für die Commissarii loci geweſen. 
Das Haus war baufällig geworden, und die Commiſſarien wohnten 
bei den Bürgern. Die Kriegs- und Domainenkammer verfügte 1750, 
daß dergleichen zu unterbleiben habe. Man wollte das Haus ver⸗ 
kaufen, aber es fand ſich kein richtiger Käufer. Nach dem Brande 
wurde es aufgebaut und der Oberſtock an den Rittmeiſter der Schwa— 
dron für 20 Thlr. vermiethet, während ſich unten das Garniſon— 
Lazareth und die Häckſel- (das iſt Siede-) Schneide befand. Später 
wurde das Haus als Schule benutzt, inſofern es die Rectorklaſſe 
aufnahm und auch dem Rector Wohnung bot. Nach der Erbauung 
des neuen, alle Klaſſen faſſenden Schulhauſes wurde das alte Stadthaus 
verkauft und befindet ſich jetzt in Privatbeſitz.!) In einem Streite 
zwiſchen dem Magiſtrat zu Pitſchen und dem Dominio Proſchlitz wegen 
eines zum Schaden der Polanowitzer Wieſen erhöhten Flußbettes giebt 
ein deeretum approbatorium der Kriegs- und Domainenkammer 
vom 11. Mai 1757 der Stadt Pitſchen im weſentlichen Recht.“) 
Nicht weit von jenem Streitobjekt durfte die Stadt Pitſchen durch 
Ausſetzung einer lebensfähigen, noch heute blühenden Colonie eine 
nicht unwichtige Culturmiſſion erfüllen. Die Brzezine?), ein Stück un⸗ 
bebautes Land hinter dem Dorfe Polanowitz, gehörte der Kämmerei. 


— 


) Magiſtrats⸗Archiv in Pitſchen. 
) Ebenda. 

o brzezina (von brzoza, wie olszyna von olsza) der Birlenbruch, die 
Birkenrodung. In Thüringen würde man Birkenroda, in Schwaben Birkenreuth 
ſagen. Hier wurde „Birkenfeld“ geſagt. 
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Die Länge desſelben betrug nach einem Berichte von 1766 2100 Bresl. 
Ellen, die größte Breite 1295, der Umfang 5334. 1771 vermaß 
Bau-⸗Inſpector von Fiſchfeld die Brzezine und ſteckte 18 Coloniſten⸗ 
ſtellen mit ungefähr gleicher Morgenzahl ab und machte den Anſchlag 
für die Coloniſtenhäuſer à 313 Thlr. 2 Sgr. 10%, Pf. Die Do⸗ 
mainenkammer aber verfügte 1774, daß die Brzezine nur in 12 
Stellen einzutheilen ſei, daß Haus und Scheuer jedesmal unter ein 
Dach zu bauen ſeien, und daß ſomit jede Stelle circa 11 Morgen 
Acker und 1 Morgen Wieſe umfaſſe. Durch die Windmühle kam 
noch eine dreizehnte Stelle hinzu, welche alle der Kämmerei mit 
einem laudemio A 10%, des Kaufwerthes verpflichtet waren. Die 
Laudemienzahlung hörte am 20. Oct. 1852 durch eine Ablöfung des 
Jahreswerthes von 62 Thlen. 23 Sgr. auf. Dieſe Windmühle hatte 
in Pitſchen geſtanden, ſie wurde 1789 hinübergeſchafft. Am 24. Jau. 
1774 wurde zum Bauen der Häuſer auf der Brz ezine das erſte Holz 
im hieſigen Walde gefällt, die Gemeinde Jaſchkowitz hat 140 Holz: 
fuhren, die Gemeinde Polanowig 156 geleiſtet. Schon im nächſten 
Jahre waren 9 Stellen beſetzt, im zweitnächſten alle. Es kamen 
deutſche und polniſche Coloniſten, von den erſteren zeugt noch heute 
der Name Wegner, die Namen Mrözek und Wolny der erſten Eolo- 
niſten find noch heute vorhanden. Schade, daß die Colonie das 
Jubiläum des hundertjährigen Beſtehens nicht gefeiert hat. Es giebt 
dort mancherlei Schönes. Die Kolonie Birkenfeld hat keinen Bettler, 
feinen Ortsa rmen, kein Wirthshaus, kein Geſinde, keinen Nachtwächter 
und es iſt noch keines von den anfänglich aufgebauten hölzernen 
Häusern vom Feuer verzehrt worden; einzelne find untermauert. 
Uebrigens genoſſen die Coloniſten der Immediatſtädte das gleiche Recht, 
wie die auf Königl. Rechnung ausgeſetzten Coloniſten, nämlich Sportel- 
freiheit für ihre Traditionsbriefe. Colonie-General-Inſpector war 
Graf von Geßler-Simmenau.!) Im zweiten Theil des Buches ſind 
die Beſitzverhältniſſe von Kluczow nicht berührt worden. Um jo ge 
nauer müßten fie jetzt behandelt werden, da fie für die Stadt von der 


) Magiſtrats-Archiv in Pitſchen. 1 * 
9 
. r 7 
. 
| 5 ei; 


A 


— 


2 4. Städtiſcher Beſitz. 339 


— 


größten Wichtigkeit waren und auch heute noch ſind. Das Vorwerk 
Kluczow war bis zum Jahre 1737 verpachtet geweſen und wurde 
laut Vertrages vom 4. Juni a. ejd. an den bisherigen Pächter 
Wenzel Schiewig als Erbzinsgut verkauft. Der Vertrag beſagte, daß 
ſich der Kauf beziehe auf das Vorwerk, wie ſolches in den Rainen 
und Grenzen, an Wohnhäuſern, Scheuern, Schüttböden und Stallungen, 
auch an den dazu gehörigen geackerten Feldern, vier Hauptwieſen und 
den im Walde gelegenen „Lugen“ beſtehe und von dem Käufer und 
bisherigen Miether bisher und überhaupt ſeit undenklichen Zeiten be— 
nutzt worden ſei. Der Kaufpreis betrug 800 Floren rh., den Floren 
zu 60 Kreuzern gerechnet. Außerdem hatte Käufer einen jährlichen 
Erbzins von 130 Gulden rh. an die Stadtkaſſe baar zu entrichten. 
Die Gerichtsbarkeit verblieb der Stadt, ebenſo das Vorkaufsrecht. !) 
Die Jaſchkowitzer Unterthanen hatten wie bisher Robotdienſte auf dem 
Vorwerk zu leiſten. Die Stadtgemeinde übernahm alle Landesſteuern 
und Umlagen, die damals und auch ſpäter auf dieſes Vorwerk kommen 
konnten mit Ausnahme der Kopf und Vermögensſteuer, wie auch der 
Aceiſen, welche die Beſitzer zu entrichten hatten. Wenn aber die 
Aceiſen aufhören ſollten, war der Käufer verbunden, jährlich an die 
Stadtkaſſe 12 Fl. zu zahlen. Käufer erhielt das zum Vorwerk nöthige 
Bau- und Brennholz nach vorheriger Auszeichnung durch den Wald— 
Inſpector aus dem Kluezower Walde unentgeltlich. Ferner hatte der 
Erbbeſitzer allein das Hutungsrecht im Walde. Die Jaſchkowitzer 
Bauern hatten das Bauholz anzufahren, während alle anderen Bau— 
auslagen von dem Erbbeſitzer zu beſtreiten waren. Die Zimmerleute 
und Handlanger ſollten wie früher bezahlt werden, und darnach der 
Meiſter 4 Sgr., der Arbeiter 2 Sgr. täglich erhalten. Jeder Magi- 
ſtratuale, einſchließlich des Notars, follte an Stelle des bisher umſonſt 
genoſſenen Deputats, wie der Lämmer, des Krautes, der Rüben und des 
Flachſes nebſt der Kirmeß, jährlich 15 Fl. baar erhalten.?) Ueber— 
geben wurden 160 Stück Schafe, 3 Paar Ochſen (jedes Paar tapirt 
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auf 18 Thlr.), ein Paar in der Taxe von 13 Thlr., 4 Kühe (jede 
Kuh 6 Thlr.), ein Paar zweijähriger Kuhkälber, ein Paar zweijähriger 
Oechſel, 3 heurige!) Kälber, 7 Gänſe und 1 Haushahn. Dieſer Ver— 
trag wurde in Brieg am 23. April 1738 durch den kaiſerl. Rath 
und Landeshauptmann Grafen von Hoffmann beſtätigt.“) 


Die Erben des erſten Beſitzers verkauften das Vorwerk 1761 
an einen Johann Schiewig aus Wartenberg für 2500 Floren. In 
dem Vertrage vom 25. Mai 1761 entſagt die Stadtgemeinde ihrem 
Vor- und Rückkaufsrecht. Der neue Erbbeſitzer übernahm die für 
das Vorwerk zu entrichtende Contribution, welche jährlich 39 Thlr. 
21 Sgr. betrug und bisher von der Kämmereikaſſe abgeführt worden 
war, ſowie alle übrigen allgemeinen Landes-onera, welche ſpäter noch 
zur Ausſchreibung gelangen würden. Der an die Kämmereikaſſe zu 
zahlende Erbgrundzins wurde auf 140 Thlr. 3 Sgr. jährlich erhöht. 
Dagegen fiel das an die Magiſtratualen an Stelle des Natural-Deputats 
zu zahlende jährliche Douceur von 15 Fl. weg. Unter dem 15 Sept. a. ejd. 
verkaufte der Magiſtrat die der Stadt zuſtehende kleine Jagdgerechtig— 


1) heurig — diesjährig, adject. des alterthümlichen adv. „heuer“ — dies 
Jahr (ſowie heute — dieſen Tag; lat. hodie = hoedie). 

2) Aus culturhiſtoriſchem Intereſſe laſſe ich hier noch folgende Einzelnheiten 
des Vertrages folgen: Das Lohn betrug für den Großknecht 7 Thlr. ſchleſ. und 
3 Hemden, für den Pferdejungen 4 Thlr. und 3 Hemden, für den Ochſenjungen 
3 Thlr. 10 Sgr. und 3 Hemden. Die drei Mägde bekamen je 2 Thlr., 5 Ellen 
Haus-, 5 Ellen Mittel- und 10 Ellen grobe Leinwand, ſowie ein Beet zu Flachs, 
wozu ſie den Samen ſelbſt zu beſchaffeu hatten. In Betreff der Verpflegung des 
Geſindes wurde folgendes feſtgeſetzt: Es erhielten ſechs Perſonen zuſammen Sonn- 
tags, Dinſtags und Donnerſtags zum Mittagbrot 6 Quartierchen Erbſen und 
Kraut dazu, ſowie drei Quart Mehl zu Klößen mit Milch. Montags, Mittwochs, 
Freitags und Sonnabends gab es ein Quart Mehl zur Suppe, eine Petzke (jeden“ 
falls aus dem poln. pieczka = ein kleines Gebäck, wie das provinzielle Wort: 
Gebäckſel) Brot, hierzu Kraut und 6 Quartierchen Graupe. Abends gab es 
6 Quartierchen Graupe und Kraut dazu. Teig zu Brot erhielten wöchentlich der 
Großknecht 3 Mäßel, der Pferde- und Ochſenjunge je 2½, und die drei Mügde 
je 2 Mäßel. Käſe wurden jährlich verabfolgt dem Großknecht 2 Schock, dem 
Pferdejungen 1½, dem Ochſenjungen 1½ und jeder Magd 1 Schock. Bemerkens-⸗ 
werth iſt die Stellung der Magd noch hinter dem Ochſenjungen, und das voll⸗ 
ftändige Fehlen jeder Fleiſch-, Butter- oder Fettlieferung. Das damalige Geſinde 
konnte demnach aus lauter Vegetarianern beſtehn. 
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leit auf den Jaſchkowitzer und Kluczower Feldern an den Erbbeſitzer 
Johann Schiewig für 50 Thlr. baar und gegen Erlegung eines jähr- 
lichen, an die Kämmereikaſſe zu entrichtenden Kanons von 4 Thalern. 
Die Breslauer Kriegs- und Domainenkammer verſagte die Genehmigung 
und verlangte öffentliche Ausſchreibung, welche auch erfolgte. Da in— 
deſſen ein Mehrgebot nicht erzielt wurde, ſo erfolgte unter dem 18. Sept. 
die obrigkeitliche Genehmigung.!) Von dieſem Johann Schiewig 
kaufte 1782 eine Gräſin Dyhern das Vorwerk. Dieſelbe wurde unter 
dem 5. Mai 1782 bei dem Könige vorſtellig, er wolle verfügen, daß 
ihr der Stadtwald für 4000 Thlr. von der Stadtgemeinde verkauft 
würde, da der Stadt in Folge des Verkaufes des Vorwerkes ohnehin 
im Walde wenig Rechte zuſtänden und von ihr eine Vergrößerung der 
Oekonomie durch Urbarmachung eines Theiles des Waldes beabſichtigt 
würde, übrigens die Kämmerei ſchon längere Zeit 5000 Thlr. Schulden 
hätte, welche durch den Waldverkauf zum größten Theile könnten ge— 
tilgt werden. Nachdem der Magiſtrat Bericht erſtattet hatte, iſt Gräfin 
Dyhern abſchläglich beſchieden worden. Es muß nun dieſe Beſitzerin das 
Vorwerk an einen Johann Schneider verkauft haben; (wann dies ge— 
ſchehen, iſt im Grundbuche nicht erſichtlich) denn am 24. Juni 1786 
verkaufte dieſer an die Frau Johanna Roſina Hieronymus für 4600 
Thaler. Dieſe Frau Hieronymus, geb. Dehnel, verkaufte im Beiſtande 
ihres Ehegatten das Vorwerk an den ehemaligen Beſitzer von Schiros— 
lawitz und Woislawitz, Chriſtoph Sylvius Fabian von Gladis, für 
9500 Thlr. und 55 Thlr. Schlüſſelgeld am 22. Oct. 1791. Dieſer 
Beſitzer nun verkaufte am 5. Juli 1803 an den Oekonomie-Commiſſarius 
Joachim Friedrich Beyer und deſſen Gattin Joſefa Maria, geb. von 
Wachowsli, für 11400 Thlr. und 50 Thlr. Schlüfjelgeld.?) Laut 
Vertrag vom 24. Jan. 1808 verkauften die Beyerſchen Eheleute das 
Vorwerk an die Erbherren von Roſchkowitz, den Königl. Major von 
der Armee, Freiherrn von Reibnitz, und ſeinen Bruder, den Königl. 
Ober-Landesgerichts-Präſidenten für 14500 Thlr. und 50 Ducaten 
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Schlüſſelgeld. Das mit übergebene lebende und todte Inventar hatte 
ſich im Verhältniß zu dem 1737 übergebenen bedeutend vergrößert. 
Der Viehbeſtand betrug 4 Ackerpferde, 4 Arbeitsochſen, 3 junge Ochſen, 
1 Stier, 18 Kühe, 5 Stück Jungvieh, 300 Schafe und 3 Schweine. 
Unter dem 8. Sept. 1810 trat der Ober-Landesgerichts-Präſident, Frei⸗ 
herr von Reibnitz, fein Miteigenthum an dem Erbpachtgute Kluezow 
an ſeine Gattin, geb. Freiin von Blomberg, für 8900 Thlr. ab, da 
das ganze Gut auf 17 800 Thlr. geſchätzt worden war. Dieſer Con 
tract wurde am 17. Juli 1812 mit gegenſeitiger Uebereinſtimmung 
rückgängig gemacht. 1815 verkauften beide Gebrüder von Reibnitz 
das Erbpachtgut an die Frau des Mitbeſitzers Freifrau von Reibnitz, 
geb. Freiin von Blomberg, für 17 222 Thlr. Im Jahre 1815 hatte 
Magiſtrat in Erfahrung gebracht, daß zwiſchen den Erbbeſitzern von 
Kluczow und der Jaſchkowitzer Bauernſchaft ein Rezeß über die Ab- 
löſung der von letzeren zu leiſtenden Dienſte errichtet worden iſt. 
Sämmtliche 22 Bauern hatten ſich nämlich verpflichtet, an den Exb- 
pächter für die Robotdienſte jährlich 100 Thlr. zu zahlen und das 
Recht erlangt, dieſen Zins durch Zahlung von 2000 Thlrn. abzulöſen, 
was auch bald darauf geſchehen iſt.“) Auf dem Gute Kluczow ſtanden 
von dem früheren Erbbeſitzer Beyer noch 8000 Thlr. eingetragen, 
von denen er in Folge der Kriegslaſten ſeit 1810 keine Zinſen er 
halten hatte; außerdem ſtanden noch von früher her für Hieronymus 
2000 Thlr. eingetragen; es nahm daher 1816 der Sohn des früheren 
Erbpächters und nachherigen Erbherrn auf Jawornitz Joachim Joſeph 
Beyer?) das Vorwerk zurück und zahlte 2700 Thlr. baar dazu. Mit 
dieſem Beyer hatte nun der Magiſtrat mancherlei Aergerniß. Er ber 
ſchwerte ſich unter dem 4. April 1820 darüber, daß Beyer das Recht 
der freien Entnahme von Brennholz mißbrauche und mehr davon ver— 
brauche, als der Stadtwald bei ordnungsmäßiger Bewirthſchaftung 
nach Deckung des eigenen Bedarfs und zur Ziegelfabrikation liefern 
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könne. Beyer hatte auf eine Anfrage wegen Fixirung des Brennholz— 
bedarfes geantwortet, daß er jährlich 180 fertig geſchlagene Klaftern 
nach dem neuen königl. Maße ohne alle Koſten verlange und wirklich 
hatte er vom 1. April 1819 bis Ende Mai 1820 141 Klaftern ver- 
braucht. Es wurde nun bei mehreren Dominien wegen des Brenn 
holzbedarfs Nachfrage gehalten und von dem Ablöſungs-Commiſſarius 
Hofrichter unter Zuziehung mehrerer Forſtbeamten als Sachverſtändiger 
am 8. Juli 1823 ein Rezeß aufgeſtellt und gerichtlich vollzogen, nach 
welchem der Erbpächter jährlich 68 Kubikklaftern pr. Maß Kiefernholz 
und eine Klafter Kien erhielt. Die Anweiſung des Holzes erfolgte in 
den Monaten März und April jedes Jahres dergeſtalt, daß die Stadt— 
forſt⸗Deputation für Ausrodung der Baumſtämme, und der Erbpächter 
für das Einſchlagen und Aufjegen in Klaftern Sorge tragen mußten. 
Die Klaftern mußten erſt von der Forſt-Deputation übernommen und 
dann dem Erbpächter überwieſen werden. 1825 kaufte der Capitain von 
der Armee von Thierbach das Vorwerk Kluczow. Das war der letzte 
Erbpächter. Ende 1829 begannen ſchon die Verkaufs-Verhandlungen 
zwiſchen ihm und der Commune. Er verlangte 8500 Thlr., ſowie 
freie Wohnung im Schloß und Futter für die Kutſchenpferde bis Jo⸗ 

hannis des nächſten Jahres. Die zu den Verkaufsverhandlungen ge— 
wählte Deputation (Bürgermeiſter Fleckner, Rathmann Knichalla, 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Ackermann und Stadtverordneter Namsler) 
bot 7000 Thlr. Die Stadtverordneten-Verſammlung genehmigte den 
8. Januar 1830 den Ankauf für 7000 Thlr., auch Herr von Thier- 
bach gab den 9. Jan. ſeine Einwilligung. Die Verſammlung vom 
10. Jan. machte jedoch geltend, daß es nöthig ſei, zuerſt die Ver— 
handlungen zwiſchen dem Dominium Kluczow und den Jaſchkowitzer 
Bauern einzuſehen und beſchloß, nachdem dies geſchehen war, am 
19. Jan. für das Gut nur 5000 Thlr. zu bieten, da ſich die Jaſchko— 
witzer Bauern 1815 mit 2000 Thlrn. von allen Dienſten frei gekauft 
hatten. Bei dieſem Gebote blieb die Commune ſtehn; ja, als am 
5. Juli der Vorſteher Ackermann die Stadtverordneten-Verſammlung 
fragte, ob fie geſonnen ſei, das Vorwerk zu kauſen, jo wurde dieſe 
Drage mit 9 gegen 4 Stimmen verneint. (Dafür: Ackermann, Wender, 
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Hoffmann, Sam. Goy; dagegen: Ploſchke, Scholz, Wilh. Goy, Pfeifer, 
C. Deditius, Gottl. Przyrembel, Niſar, Sosna und Michael Otto.) 
Nun wurde das Vorwerk zum Zwecke der gerichtlichen Subhaſtation 
am 13. Juni 1831 taxirt. Die Stadtverordneten-Verſammlung bes 
ſchloß am 28. Juni 1832 einſtimmig, wenn irgend möglich, im Sub- 
haſtationstermine das Vorwerk zu kaufen und wählte dazu eine Depu— 
tation, beſtehend aus dem Vorſteher Otſchik und den Stadtverordneten 
W. Schliwa und W. Przyrembel. Dieſer Deputation ſchloſſen ſich 
ſeitens des Magiſtrats an der Bürgermeiſter Fleckner, der Kämmerer 
Hartung und der Rathmann Wichura. In dem Termin am 28. Juni 
1832 erſtand die Stadtgemeinde das Erbpachtgut für 3900 Thlr. Der 
Stempel betrug 42 Thlr. 5 Sgr. Davon wurden 3342 Thlr. 5 Sgr. 
aus Kämmereimitteln gedeckt und 600 Thlr. von dem Fleiſcher Friedrich 
Gollak zu 6% geborgt.‘) Nachdem das große Werk, der Rückkauf des 
Erbzinsgutes Kluczow, glücklich und über alle Maßen günſtig zu Ende 
geführt worden war, welchem wir einen verhältnißmäßig großen Raum 
gegönnt und welches wir bis in ſeine Einzelheiten ausgeführt haben, über— 
ſtürzte ſich die Stadtverordneten-Verſammlung mit allerlei dieſe Sache 
betreffenden Beſchlüſſen. Man wollte das Gut ſchleunigſt ganz oder par— 
zellenweiſe verpachten d. h. wieder in Erbpacht geben, man wollte die 
meiſt baufälligen Gebäude zum Abbruch verkauſen Nur das Schloß 
ſollte zur Förſterwohnung eingerichtet und ein Banſen der alten 
Scheuern zu einer Scheuer und Stallung für den Förſter hergerichtet 
werden. Mit der Erbverpachtung ging es indeß nicht ſo ſchnell, und 
allmälig beruhigten ſich die Gemüther. Die Aecker wurden zunächſt 
auf ein Jahr für 201 Thlr. und dann auf 6 Jahre für 220 Thlr. 
verpachtet. Die Gebäude mit Ausſchluß des Schloſſes und des beregten 
Banſens brachten 367 Thaler und die der alten nunmehr aufgehobenen 
Waldwärterei an der nordöſtlichen Spitze des Waldes 61 Thlr. Als man 
1839 auf weitere 6 Jahre die Kluczower Aecker verpachtete, betrug die 
jährliche Pacht ſchon 425 Thlr. Das Gras auf den Vorwerkswieſen 
wurde alljährlich mit dem der zur Kämmerei gehörigen Prosnawieſen ver— 
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kauft.!) Es iſt hier nicht der Ort, von der Schönheit des Kluezower 
Waldes und davon zu handeln, daß er den liebſten Spaziergang der 
Pitſchener bildet, und daß jeder Gaſt, der hier zum Beſuche weilt, 
natürlich in erſter Reihe nach Kluczow fahren muß, ſondern daß in der 
größten Geldverlegenheit der Neuzeit der Kluczower Wald es war, 
welcher die Finanzen der Stadt wieder in's Gleichgewicht gebracht hat. 
Die ſtädtiſchen Vertreter hatten unter dem 27. und 31. Oct. und 5. Nov. 
1872 den Beſchluß gefaßt, daß von Seiten der Commune zum Bau 
der Poſen⸗Kreuzburger Eiſenbahn 150 000 M. Stammactien unter der 
Bedingung gezeichnet werden ſollten, daß in Pitſchen ein Bahnhof an- 
gelegt würde. Die Beſchaffung des Actien-Capitals erforderte lang— 
wierige Unterhandlungen, da die Königl. Regierung eine längere 
Amortiſationsfriſt als 32 Jahre nicht genehmigte. Schließlich gewährte 
die Schleſiſche Boden-Credit-Actienbank ein Darlehn von 149 225 M. 
zu 4½ % Zinſen, ½ % Verwaltungskoſten und 2% Amortiſation bei 
einer Tilgungsdauer von 27 Jahren, berechnete jedoch bei den 
ſchwierigen damaligen Geldmarktverhältniſſen den Coursverluſt bei 
Ausreichung der Creditbriefe auf 8 %, und zahlte ſchließlich den vollen 
Betrag unter Verlängerung der Tilgungsdauer von 27 auf 31 Jahre. 
Dieſes Capital wurde von 1874—1876 in 6 Raten von der Schle— 
ſiſchen Boden⸗Credit-Actien⸗Bank bezogen und an die Poſen-Kreuzburger 
Eiſenbahngeſellſchaft abgeführt, welche während der Bauzeit 5%, ge— 
währte. Der Stadthaushaltsetat wurde durch Aufnahme dieſes Dar— 
lehns pro Jahr mit 10 197 M. belaſtet, ein Betrag, der den Stadt⸗ 
vertretern manches Kopfzerbrechen verurſachte. Da die Eiſenbahn nicht 
direct in's Kohlenrevier führt und ſich nur in Kreuzburg an die Rechte— 
Dder-Ufer-Eifenbahn anſchließt, jo war fie bis zu ihrer Verſtaatlichung 
in Betreff der Fracht nur auf den Localverkehr angewieſen; denn die 
Durchgangsfrachten beförderten die Rechte-Oder-Ufer-, die Ober- 
ſchleſiſche und die Breslau-⸗Poſener Eiſenbahn. Der Perſonenverkehr 


war hier an der Grenze ganz unbedeutend.?) Die Einwohner, die 
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bisher keine Communalſteuer bezahlt hatten, wurden nach und nach 
bis zu 166¾ĩ der Klaſſen- und klaſſifizirten Einkommenſteuer be— 
laſtet, und trotzdem blieben im Etat noch circa 5000 M. der wirklichen 
Ausgabe unberückſichtigt. Der gegenwärtige Bürgermeiſter, welcher 
am 1. April 1884 ſein Amt antrat und dem, als Dirigenten großer 
Land- und Forſtwirthſchaften und als ſtädtiſchen Kämmerer, langjährige 
Erfahrung zur Seite ſtand, war von Anbeginn feiner Amtsthätigkeit 
am hieſigen Orte bemüht, den Etat ohne zu große Belaſtung der 
Bürgerſchaft in's Gleichgewicht zu bringen. Er ſandte unter dem 
22. Dec. 1885 ein ausführliches Schreiben!) an den Herrn Re— 


) Betrifft Bezahlung der zum Bau der Poſen-Kreuzburger Eiſenbahn auf 
genommenen 150 000 Mark. 

Nach dem erſten Project für den Poſen-Kreuzburger Bahnbau ſollte die 
grade Linie von Kreuzburg nach Kempen ausgebaut werden, wodurch der nächſte 
Bahnhof 8 km von der Stadt entfernt angelegt worden wäre. Durch Vermitte⸗ 
lung Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs von Baden wurde ſchließlich die Linie 
von Kreuzburg über Pitſchen nach Kempen ausgeſteckt, und erhielt die Stadt einen 
Bahnhof, nur mußte dieſelbe 150000 Mark Stammactien zeichnen. Mit Ger 
nehmigung der Königl. Regierung vom 30. Jan. 1873 entlieh die Commune 
dieſen Betrag von der Schleſiſchen Boden-Credit-Actienbank in Breslau zu 4½ % 
Zinſen, ½ % Verwaltungskoſten und 2% Amortiſation. Da die Creditbriefe nur 
92 ſtanden, ſo wurde die Tilgungsperiode behufs Deckung der Differenz von 27 
auf 31 Jahre verlängert, demzufolge die letzte Amortiſationsrate im Jahre 1906 
gezahlt wird, da die Schuld in den Jahren 1873 1875 aufgenommen worden 
iſt. Magiſtrat und Stadtverordnete glaubten damals, daß die Commune nur in 
den erſten Jahren des Betriebes der Bahn einen Zinsverluſt zu verzeichnen haben 
würde, daß aber alsdann die Schuldenzinſen durch die Actienzinſen gedeckt werden 
würden. Leider hat ſich dieſe Annahme nicht beſtätigt; denn es ſind bekanntlich 
Zinſen für die Stammactien innerhalb der 10 Jahre ſeit Inbetriebſetzung der 
Bahn bis zum Ankauf derſelben durch den Staat nicht gezahlt worden, ſo daß 
die Stadt die Zinſen, Verwaltungskoſten und Tilgungsraten für das aufgenommene 
Darlehn im jährlichen Betrage von rund 10 200 Mark, alſo bis 102 000 Mark 
aufbringen mußte. Da der Haupt- Etat vor der Erbauung der Bahn in Ein- 
nahme und Ausgabe mit 26000 Mark balancirte, die Kreis- und Provinzial-Ab- 
gaben inzwiſchen in Folge der Chauſſirung der Wege u. a. m. auch um 2500 Mark 
geſtiegen ſind, ſo ergeben ſchon dieſe Zahlen, in welche mißliche Lage die Kämmerei 
laſſe gekommen iſt. Um die meiſt ackerbautreibende Bevölkerung in dieſer ge— 
drückten Zeit nicht zu ſehr zu belaſten, find zwar nur 150 und 166%, / Com- 
munalſteuern erhoben worden, thatſächlich hat jedoch dieſer Procentſatz nur auf 
Koſten des Straßenpflaſters u. a. m. ausgereicht, ſo daß eine Mehrbelaſtung der 
Einwohner bis 250 % bald eintreten muß, da auch die Kreis- und Provinzial 
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welchem er ihm den von ihm beabſichtigten Schuldentilgungsplan genau 


Abgaben jährlich ſteigen, und demnach die zurückerhaltenen Eiſenbahngelder die in 
den nächſten 21 Jahren bis nach beendeter Amortiſation entſtehenden Unterbilancen 
bei weitem nicht decken werden. In Folge Ankaufs der Bahn durch den Staat 
hat nämlich die Commune im Sommer dieſes Jahres für ihre 150 000 Mark 
Stammactien 50 000 Mark in 4procentigen Conſols erhalten, wobei bereits die 
mit Genehmigung der Königl. Regierung in den Jahren 1880 bis reſp. 1883 bei der 
Provinzial-Hilfskaſſe für Schleſien zu Chauſſeebauzwecken aufgenommenen 15000 M. 
am 1. December er, zurückgezahlt worden find, rund 5000 Mark für bereits im 
Kreistage beſchloſſene Chauſſeebauten reſervirt bleiben, und rund 30000 Mark 
nebſt Zinſen zur Bezahlung der Amortiſationsquoten an die Boden-Credit-Actien- 
bank bis zum Jahre 1906 verwandt werden ſollen. Da jedoch nach Verkauf der 
Bahn an den Staat das Geſchäft abgeſchloſſen, alſo nichts mehr zu erwarten iſt, 
jo iſt es unſer eifrigſtes Beſtreben, die jetzige Generation, der es ſeit dem ſieben— 
hundertjährigen (2) Beſtehen der Stadt allein beſchieden war reſp. iſt, verhältniß⸗ 
mäßig ſehr bedeutende Beträge nicht nur zum Bau der Eiſenbahn, ſondern auch 
zum chauſſeemäßigen Ausbau des Kreiswegenetzes aufzubringen, durch die Steuer— 
laſt nicht zu erdrücken. Thatſächlich gab es in hieſiger Gegend vor ca, 18 Jahren (7) 
noch keine Chauſſee und wird nach 8 Jahren der chauſſeemäßige Ausbau des 
Kreiswegenetzes beendet fein, fo daß ungefähr nach 21 Jahren auch die Kreis— 
wegebauſchulden amortiſirt fein, und ſich alsdann unſre Nachkommen in einer 
finanziell glücklichen Lage befinden werden. Nach reiflicher Ueberlegung haben wir 
im Einverſtändniß mit der Stadtverordneten-Verſammlung beſchloſſen, die Schuld 
bei der Schleſiſchen Boden-Credit-Actienbank in den nächſten Jahren zu tilgen 
und ſind wir daher mit derſelben in Verhandlungen getreten. Da jetzt Geld zu 
einem geringeren Zinsfuß als wie in den Gründe rjahren zu haben iſt, auch faſt 
alle Städte ihre 4½ procentigen Obligationen in Aprocentige umgewandelt haben, 
ſo wollte ſich die Actienbank anfänglich auf Abzahlungs-Verhandlungen nicht ein 
laſſen, verlangte ſchließlich 10 % Provifion und iſt jetzt durch Vermittelung 
anderer uns bekannter Bankinftitute auf 6 % vom ganzen Kapital herunter ge— 
gangen. Beſſere Bedingungen ſind nicht zu erwarten. Wenngleich uns eine Pro— 
viſion von 9000 Mark unangenehm berührt, jo müſſen wir doch anerkennen, daß 
Ya %, um welches Darlehne jetzt billiger als früher zu haben find, in 21 Jahren 
10½ % oder 15 750 Mark ausmacht, und daß allein die von uns in den 21 Jahren 
zu zahlenden ½¼ % Verwaltungskoſten jährlich 500 Mark = 10 500 Mark be 
tragen, alſo die beanſpruchte Proviſion letztere noch nicht erreicht. Nach Abzug 
der Amortiſation beträgt unſre Schuld noch rund 130 000 Mark, hierzu die Pro— 
viſton 9000 Mark, Summa 139 000 Mark. Dieſelbe ſoll gedeckt werden 1. im 
Jahre 1885 durch die zu dieſem Zwecke übrig gebliebenen bereits erwähnten 
Conſols 30 000 Mark. 2. Im Jahre 1886 durch außeretatsmäßigen Einſchlag 
von 55 Morgen Wald, Reinertrag A Morgen 1000 Mark — 55 000 Mark. 
3. Im Jahre 1887 desgleichen von 54 Morgen Wald à 1000 Mart Reinertrag 
= 56.000 Mark, Summa wie oben 139000 Mark. Der hieſige ſtädtiſche Wald 
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auseinanderſetzte. Der Herr Regierungs-Präſident fand obigen 
Schuldentilgungsplan für zweckmäßig und ſandte daher den Forſtmeiſter 
Hellwig hierher, um feſtzuſtellen, ob es möglich fein wird, den außer— 


hat bei einer Größe von rund 1000 Morgen und 100 jährigem Umtriebe 220 Morgen 
überſtändiges Holz im Alter von 130—180 Jahren. Bei der im Jahre 1866 er- 
folgten Betriebsregulirung ſchreibt der Königl. Oberförſter Kayſer in dem Pro» 
memoria vom 10. Juli desſelben Jahres unter anderem wörtlich: „Da indeſſen, 
je länger das alte Holz ſteht, ſich in demſelben auch immer mehr faules Holz 
finden wird, fo iſt vorauszuſetzen, daß nach 20 oder 40 Jahren das Nutzholz- 
procent ſchon bedeutend geſunken ſein wird. Der Unterzeichnete glaubt es daher 
im Intereſſe der Stadt geboten, ſie auf dieſen Umſtand beſonders aufmerkſam zu 
machen und hat aus dieſem Grunde ſeine Aufgabe ſchon ſpecieller behandelt, als 
er beim Beginn der Arbeit beabſichtigte.“ Schließlich empfiehlt genannter Herr 
der Stadt, die Beſtände der erſten Periode = 195 Morgen bald einzuſchlagen, 
den erlöſten Betrag zinstragend anzulegen und die der zweiten Periode nachhaltig 
auf 40 Jahre zu vertheilen. Die Vertreter der Commune machten damals von 
dem Anerbieten keinen Gebrauch, da bie laufenden Einnahmen die Ausgaben 
deckten, Communalſteuer nicht erhoben wurde, und ſie daher nicht nöthig hatten, 
den Rechenſtift beſonders in Anſpruch zu nehmen. Der Reſt der Beſtände der 
erſten Periode wird erſt im nächſten Jahre abgeholzt, die Beſtände der zweiten 
Periode find eben fo alt, und fo kommt es, daß in dem diesjährigen 8 Morgen 
großen Schlage im Jagen 8 unter 400 Kiefern ſich genau 87 Schwammkiefern 
vorfanden, von denen 11 Stlick nur zu Brennholz verarbeitet werden konnten, und 
76 Stück nur kurze zu /¼ anbrüchige Klötzer ergaben. Das Facit iſt nun Fol 
gendes: Wir amortiſiren und verzinſen unſere Schulden incl. Verwaltungskoſten 
mit 6¾ %, und der Ertrag des überſtändigen Waldes geht zurück, ftatt pro Jahr 
bei 100 jährigem Umtriebe 1% am Geldwerthe zuzunehmen. Dieſer Wald bringt 
pro anno einen Ueberſchuß von rund 10000 Mark; für die Eiſenbahnſchuld waren 
jährlich rund 10 200 Mark zu zahlen, demzufolge ſeit dem Jahre 1876 die Re- 
venuen aus demſelben nicht einmal zur Bezahlung dieſes einen Poſtens aus- 
reichten. Nach Verkauf der Bahn an den Staat und Verwendung der fiir die 
Actien erhaltenen Conſols zur Amortiſation werden jährlich die Reinerträge von 
circa 8 Morgen zur Deckung dieſer Ausgabe ausreichen, wodurch in 21 Jahren 
168 Morgen hierzu zum Abtriebe gelangen und nur die Erträge der übrigen 
circa 2 Morgen der Commune zu Gute kommen. Wenn die Stadt durch den 
baldigen Abtrieb von 109 Morgen die ganze Schuld tilgen darf, ſo hat ſie die 
Differenz zwiſchen 168 und 109 Morgen = 59 Morgen à 1000 Mark, das ſind 
50 000 Mark gewonnen. Ew. Hochgeboren bitten wir daher ganz gehorſamſt, den 
Schuldentilgungsplan und den außerordentlichen Einſchlag im ſtädtiſchen Forſten 
genehmigen, ſowie hiernach eine neue Betriebsregulirung hochgeneigteſt verfügen 
zu wollen. 
Pitſchen, den 22. Dec. 1885. 
Der Magiſtrat. 
Scholz. 
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gewöhnlichen Holzabtrieb durchzuführen, ohne die nachhaltige, gleich- 
werthige Nutzung zweifelhaft zu machen. Am 16. März 1885 traf 
hier folgende Antwort ein: Nachdem mein Commiſſar, Forſtmeiſter 
Hellwig den dortigen Stadtforſten hinſichtlich der Möglichkeit, einen extra- 
ordinären Holzeinſchlag auf eine Fläche von ca. 27 ha zu führen, be— 
ſichtigt, und ſich dabei herausgeſtellt hat, daß nicht nur ein ausreichender 
Vorrath von altem, haubarem Holze zur Ausführung dieſes Hiebes vor— 
handen, ſondern noch eine gleich große Fläche Altholz zur Deckung 
des Bedürfniſſes der nächſten Jahre übrig bleiben wird, ſo will ich, 
zumal der Abſatz des ſo bedeutend verſtärkten Einſchlages vollkommen 
geſichert erſcheint, meine Genehmigung ertheilen, daß zur Deckung der 
von der Stadtgemeinde für Eiſenbahn- und Chauſſeebauten übernommenen 
Schulden eine Fläche von ca. 27 ha abgetrieben werden darf .... 
An meine Genehmigung zu dieſem Holzeinſchlage knüpfe ich die be— 
ſondern Bedingungen, daß die Wiederkultur der abgetriebenen Flächen 
ſofort zu erfolgen hat und demgemäß auf die Einſtellung der nöthigen 
Culturgelder in den ſtädtiſchen Etat Bedacht zu nehmen ſein wird, 
und daß ſofort nach Vollendung des Abtriebes der vorbezeichneten 
Flächen eine Reviſion des Taxationswerkes vorgenommen wird, um 
den künftigen Material- und Geldetat der dortigen Stadtforſten den 
Vorſchriften eines nachhaltigen Forſtbetriebes entſprechend feſtſetzen 
zu können. Zu dieſem Behufe iſt mir ſpäteſtens am 15. März 1887 
die hinſichtlich der Abtriebsflächen genau berichtigte Karte wieder vor- 
zulegen. Die in Folge dieſes Beſcheides etwa erforderlichen weiteren 
Anträge an den Bezirks- Ausſchuß ſtelle ich dem Magiſtrat anheim. 
Der Regierungs-Präſident. J. V.: G. Hypeden. Die Schleſiſche 
Boden-Credit-Actienbank erklärte ſich bereit, die Rückzahlung des Dar— 
lehns gegen eine Entſchädigung von 6 % des ganzen Kapitals zu ge— 
nehmigen, und jo wurden im October 1885 zunächſt 20 Morgen — 
5 ha Hochwald außer dem alljährlichen Abtriebe eingeſchlagen. Das 
Reſultat war trotz der gerade nicht zu hohen Holzpreiſe günſtig; denn 
der Morgen brachte nach Abzug der Schlaglöhne und der Culturkoſten 
faſt 1400 Mark Reinertrag. Im Winter 1886/87 wurden noch 
16%, Morgen extraordinair eingeſchlagen, und ftellte ſich der Rein— 
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ertrag etwas niedriger. Das Bau- und Nutzholz kaufte der hieſige 
Dampfſägebeſitzer, Rathmann G. Gebauer. Die Abnahme befriedigte 
beide Theile. Da im Etat pro 1887/88 alle Bedürfniſſe der Come 
mune auskömmlich berückſichtigt worden ſind, und trotzdem die Com— 
munalſteuer auf 120 % herabgeſetzt werden konnte, jo wurde be 
ſchloſſen, extraordinair nur noch 4 Morgen einzuſchlagen, dagegen das 
Rittergut Jaſchkowitz (Kluczow) mit 42 500 Mark und die ſtädtiſchen 
Wieſen an der Prosna mit 13 800 Mark zu belaſten, welche in 
56 Jahren amortiſirt werden. Dieſer Beſchluß iſt auch ausgeführt 
worden.!) 

Es wird ſich empfehlen, nunmehr zu dem uralten Wieſen- und 
Grenzſtreit zurückzukehren, von welchem ſchon früher die Rede war. 
Die Pitſchener Wieſen wurden von den Polen heimlich gemäht und 
das Gras geſtohlen. Es hatte zwar General von Loſſow 1773 die 
alte Grenze wieder hergeſtellt und Grenzpfähle mit dem preußiſchen 
Adler längs der Prosna aufgerichtet; aber die Polen kehrten ſich nicht 
daran. 1788 hatten die Pitſchener einen Schaden an Heu von 
143 Thlen. und 8 Sgr. Als gar 1806 Südpreußen verloren ging, 
hieben die Polen die Grenzpfähle wiederholt nieder und ſetzten ihre 
weißen Adler ſo, daß die Wieſen auf polniſcher Seite lagen. Da 
hatten manchmal die Franzoſen, welche die Grenze beſetzt hielten, für 
die Pitſchener Partei genommen und die Grasdiebe durch Schüſſe 
vertrieben.“) In ihrer Noth wandten ſich die Pitſchener an den 
General Hedonville und erhielten unter der Adreſſe: X messieurs 
les Magistrats de la ville de Pitschen aus dem Generalquartier 
de S. A. I. le prince Jerome Napoléon le 12 juillet 1807 4 
Breslau die Antwort: Tai mis sous les yeux de S. A. I. la 
plainte que vous avez adressöe contre les paysans Polonais 
des villages de Vojezin et de Libnitz. S. A. I. ne peut rien 
faire. Entgegenkommender iſt Boissier adjultant - commandanl, . 
commandant du departement de la place de Kalisch: veuillez 


) Referat des Bürgermeiſters Scholz aus den ſtädtiſchen Acten. 
) Guſtav Freytag, Erinnerungen aus meinem Leben p. 68. 
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arröter les coupables et les faire conduire à Kalisch ou je 
vous promets de les faire punir tr&s sévèrement. Auf Grund 
dieſer Ermuthigung begaben ſich von Ziemietzki und Conrad mit einem 
Sergeanten und neun Grenadieren, die der Platz-Commandant von 
Pitſchen Bonnot ſtellte, nach den Prosnawieſen, um dort Grasdiebe 
abzufangen.!) Der Wieſen- und Heuſtreit wurde immer brennender. 
Einmal brach während der Heuernte in Pitſchen ein großes Feuer 
aus. Die Beſitzer des brennenden Hauſes ſtanden zum Theil auf 
Wache an der Prosna. Sie rannten heimwärts, um zu löſchen, aber 
auch die Polen ſahen den Feuerſchein über der Stadt, rückten in Maſſe 
über die Grenze, um ſich des Heues zu bemächtigen. Der Allarm— 
ruf kam in die Stadt: die Polen brechen über die Grenze. Da riefen 
die Bürger vor ihren brennenden Häuſern: fort zu den Wieſen. Sie 
baten die hilfreichen Nachbarn, allein das Feuer zu löſchen, ergriffen 
die Waffen, verjagten die Diebe und retteten ihr Heu.?) Wenngleich 
dieſe Schilderung des berühmten Kreuzburgers Wahrheit und Dich— 
tung miſcht, ſo iſt erwieſen, daß 1819 40 mit Senſen bewaffnete 
Bauern aus Woöjein hieſiges Gras raubten, einen alten Bürger am 
27. Mai gefangen über die Grenze ſchleppten, den ſie erſt am 31. Mai 
entließen, und daß um der Grasdiebſtähle willen im Jahre 1820 nur 
für 205 Thlr. Heu von den ſtädtiſchen Wieſen verkauft wurde, während 
der Erlös der Wieſen 1818 436 Thlr. betragen hatte. In den 
zwanziger Jahren mußten die Wieſen förmlich bewacht werden. Am 
18. Nov. 1825 fand ein Termin Statt, in welchem von preußiſcher 
Seite Juſtizrath Leſſing von Polniſch- Wartenberg, von polniſcher 
Podſadek von Slabicki die Verhandlungen leitete?) (die polniſchen Er— 
kenntniſſe von Wielun find mit rothweißer Seide geheftet). Endlich 
hatte man in Berlin ein Einſehn. Merkel war wieder Oberpräſident, 
es wurde wieder und zwar energiſch verhandelt, neue Commiſſarien 
wurden ernannt, um die Anſprüche der Streitenden zu prüfen und 


) Magiſtrats-Archiv von Pitſchen. 

2) Guftav Freitag, Erinnerungen aus meinem Leben p. 71. 

) Magiſtrats-Archiv von Pitſchen. Ein neuer Termin fand Dec. 1825 ftatt 
zwiſchen Regierungsrath Graf Fernemont und von Baczyuſti. 
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neue Grenzpfähle zu ſetzen. Die neuen Commiſſarien waren der 
Königl. polniſche Wirkliche Staatsrath von Faltz und der preußiſche 
Geheime Juſtizrath Johann Ferdinand Neigebauer, welche beide hier 
wohnten und am 4. März 1835 den Grenzreceß ſchloſſen und die 
Grenze zwiſchen Schleſien und Polen durch neue Grenzpfähle feſt— 
ſtellten.) (Die erſte Grenzregulirung war geleitet worden zwiſchen 
Preußen und dem Herzogthum Warſchau durch den Glogauijchen 
Oberamtsregierungs - Präſidenten Grafen von Danckelmann und den 
General von Koſinski am 30. Oct. 1806.) Daß ſich die Bürger 
freuten, daß nun endlich Ruhe einkehren ſollte in der Heu- und 
Grummeternte, und beſonders, daß die Feſtſtellung der Grenze für ſie 
äußerſt günſtig ausgefallen war, iſt ſelbſtverſtändlich; Freytag macht 
ſich über ſie luſtig, wenn er ſchreibt: Große Schlittenfahrt nach der 
Grenze. Prachtſchlitten mit weißgekleideten Jungfrauen. Die Jung⸗ 
frauen aber zogen an Ort und Stelle feierlich die Schleife mit den 
Pfählen längs der Grenze eine Strecke lang. Dann Ball im Gajt- 
hofe des Ortes, weshalb die Herren Commiſſare nicht ſchlafen konnten.“) 
Die Thatſache, daß der polniſche Com miſſar ein Pitſchener Kind war, 
der in dieſem beſondern Falle feiner Vaterſtadt einen großen Dienſt 
leiſten konnte, ohne fein Gewiſſen als Commiſſarius des Nachbar- 
landes zu beſchweren, iſt dem Dichter unbekannt. Dagegen kommt 
der preußiſche Commiſſar Neigebauer ſchlecht bei ihm weg; denn er 
nennt ihn einen geckenhaften Geſellen, der ſeinen Namen gern franzöſiſch 
ausſprach und der ſpäter als diplomatiſcher Agent in den Donau— 
fürſtenthümern und als Schriftſteller geringen Ruhm gewonnen hat.“) 
Beide wurden zum Danke für ihre der Stadt Pitſchen geleiſteten Dienſte 
zu Ehrenbürgern derſelben ernannt.?) Seit uralter Zeit beſaß die 
Stadt die ſogenannte „Blonie“ oder die Blunieäcker.“) 1747 wollte 


) Magiſtrats-Archiv in Pitſchen. 
) Ebenda. 
) Guſtav Freytag, Erinnerungen aus meinem Leben p. 73. 
) Ebenda p. 72. 
) Magiſtrats-Archiv in Pitſchen. 
) blonia = die Aue. 
* 
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ein Herr von Demnitzki auch die „Blune“ pachten, eine ehemals der 
ſämmtlichen Communité gehörige birkichte Bocage, welche vor 12 Jahren 
ausgerodet und ein Theil davon für 30 fl. unter die Zünfte zur Be- 
urbarung übergeben, aber zur Hutung des Schwarzviehs gebraucht 
wurde. Der Kriegs- und Domainenkammer war die „birkichte Bo- 
cage“ natürlich ein Dorn im Auge und ſie drang auf deren Benutzung 
und vorherige Urbarmachung. Es ſollten 1771 die Blunieäcker mit 
genuinem Birkenſamen beſtreut werden. Es ſcheint aber wohl nicht 
geſchehn zu ſein; denn 1791 hatte der Bader oder Stadtchirurgus 
Sieg den Blonieacker ohne Contract in Pacht. Fünf Ackerſtücke auf 
dieſer Fläche benutzten fünf Magiſtratualen. Weil aber die Stadt 
durch den unglücklichen Krieg in große Geldnoth gerathen war, ſo 
entſchloß man ſich dazu, von dieſem alten Stadteigenthum einen Theil 
zu verkaufen, nämlich den Plantagengarten in der deutſchen Vorſtadt 
an der Mittagſeite hart am Wege für 21 Thlr.; von den Blonie— 
äckern eine Parcelle für 503 Thlr., die fünf Parcellen, welche von 
den fünf Magiſtratualen waren benutzt worden, für 166, 178, 192, 
212 und 213 Thlr.; einen Keil neben dieſem Acker für 96 Thlr., 
19 Beete breit am Wege nach Baumgarten für 121 Thlr., 3 Parcellen 
vom ſogenannten Communitätsacker für 331, 320 und 400 Thlr. und 
endlich den ſogenannten Galgenberg für 134 Thlr. Alle dieſe Ver— 
läufe geſchahen am 17. Oetbr. 1809. Die Hälfte des Kaufgeldes 
wurde baar bezahlt, die Hälfte blieb ſtehn und mußte mit 6 „% ver⸗ 
zinſt werden. Jedenfalls war die Blonie oder die Aue eine alte Vieh— 
weide und diente nebenbei der Garniſon, wenn ſolche hier war, zum 
Exercierplatze. ) Schon im Jahre 1763 hatte der Magiſtrat an Michael 
Meyer den an der mitternächtlichen Seite liegenden ſterilen Platz von 
180 Ellen Länge und 30 Ellen Breite für 5 Thlr. und einen jähr— 
lichen Grundzins von 16 Silbergroſchen verkauft.?) 1770 wurde ein 
—ů—— 

) Magiſtrats⸗-Archiv von Pitſchen. 

) Ebenda. Schon 1758 hatte der Magiſtrat die Hälfte von dem nördlichen 
Stadtwalle, den Schützenwerder nebſt dem verwüſteten Schießhauſe für 6 Thlr. 


10 9. und einen Grundzins von 1 Reichsthlr. 9 g. an den Schmied Andreas 
Srola verkauft, 
* 
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dürrer Sandfleck vor dem polniſchen Thor am Goslauer Wege, 120 Ellen 
lang, 15—60 Ellen breit, für einen Ducaten und einen Grundzins 
von einem guten Groſchen an Chriſtian Rudolf Meinicke, und 1776 
zwei leere Plätze in der polniſchen Vorſtadt an der Straße und dem 
Mühlgraben am obern Theile des Malzmühlteiches für 9 Thlr. 12 Sgr. 
und einen Grundzins von 2 g. Gr. verkauft. Es gilt jetzt die wichtige 
Frage bezüglich des Beſitzes von Polanowitz zu erledigen. Einen Ans 
theil von Polanowitz, das eigentliche Gut, beſaß die Stadt ſeit uralter 
Zeit. Einen andern Theil, das noch heute ſog. Spiegelauer Vorwerk 
beſaß die Familie von Spiegel. 1736 hatte Carl Heinrich von Spiegel, 
deſſen Vater ehedem das der Stadt Pitſchen gehörige Polanowitz als 
Pächter bebaute, ſein Vorwerk der Stadt verkaufen müſſen, und dieſe 
beſaß jetzt beide Antheile von Polanowitz. Das ſogenannte große 
Vorwerk hatte ein Areal von 774 Morgen, das Spiegelſche oder 
kleine 339 Morgen, zuſammen 1113 Morgen.!) Carl Heinrich 
von Spiegel war dann noch Pächter geweſen und hat 1752 auch 
die Pacht aufgeben müſſen. Der Pächter hatte obſervanzmäßig die 
drei bei der Stadt gelegenen Teiche für 12 Thlr. und die Jagd 
auf dem Polanowitzer, Jaſchkowitzer und ſtädtiſchen Gebiet für 4 Thlr. 
6 Sgr. jährliche Pacht zu nugniegen. Die Reparaturen auf den Bor- 
werken führte die Kämmerei aus, der Pächter zahlte jährlich nur 20 Thlr. 
zu Hülfe. Für den Viehtrieb, welchen der Pächter als Ackerland ber 
nutzte, zahlte der Pächter jährlich 4 Thlr. 8 Gr., während die Kämmerei 
den Viehtriebzins mit 13 Gr. jährlich an die Polanowitzer Kirche ab⸗ 
führte. Außerdem übernahm der Pächter das ſtädtiſche Branntweinurbar 
als Hauptpächter; denn es befand ſich auf dem großen Vorwerk eine 
Brennerei, wofür er 333 Thlr. 8 Gr. zu zahlen hatte. Zunächſt 
pachtete die beiden Vorwerke auf 6 Jahre der Bauer Simon Nyzar 
für 1000 rh. Gulden oder 666 Thlr. 16 Gr. (das lebende Inventar 
beſtand aus 13 Pferden, 26 Zugochſen, 34 Kühen und Kälbern, 959 
Schafen und 5 Schweinen). Das geſammte lebende und todte Ju⸗ 
ventar wurde bei der Uebergabe auf 1350 Thlr. geſchätzt. Die nächſten 


) Dazu kommen noch 29 Morgen Teiche. 
N. * 
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6 Jahre war der frühere Amtmaun von Baumgarten, Caſpar Wiesner, 
Pächter und zwar für denſelben Preis. Pächter des Branntweinurbars 
iſt er nicht geweſen. Von 1764 — 70 war ein gewiſſer Petzold 
Pächter. Die Pacht betrug 855 Thlr. Die Verpachtung für die 
nächſten 6 Jahre ſtieß auf Schwierigkeiten. Sieben Verpachtungs⸗ 
termine verliefen reſultatlos, da entweder kein Bieter erſchien, oder 
zu geringe Gebote gemacht wurden. Man mußte daher von 
1770-71 die beiden Vorwerke adminiſtriren. Von 1771—77 
war Michael Goy von Pitſchen Pächter für 600 Thlr. Er 
pachtete auch für die nächſten 6 Jahre für 700 Thlr. und ver: 
langte noch für 1 Jahr Prolongation der Pacht, alſo bis 1784. 
Uebrigens iſt er trotz des anſcheinend niedrigen Pachtpreiſes in Folge 
verſchiedener Unglücksfälle in der Wirthſchaft verarmt. 178499 war 
Johann Gottlieb Neugebauer Pächter. Die Pacht betrug in den 
erſten ſechs Jahren 601 Thlr., in den nächſten drei 630 Thlr., und für 
die letzten ſechs Jahre 660 Thlr. und von 1790 ab für das wieder 
etablirte Branntweinurbarium und den Verlag auf den Gütern und in 
den Gemeinden Polanowitz und Jaſchkowitz zuerſt 70 Thlr. und von 1793 
85 Thlr. jährlich. Die Gemeinde Polanowitz hatte auf die ſchönen 
Vorwerke ſchon lange ein Auge geworfen, und Magiſtrat ſieht ſich 
daher veranlaßt, unter dem 20. Juli 1793 an den Kriegs- und Steuer⸗ 
rath Fiſcher in Namslau zu berichten, daß die Gemeinde Polanowitz 
darauf dringe, daß die beiden Vorwerke unter die Wirthe vertheilt 
werden. Dieſer erklärt am 25. Juli dieſes Beſtreben der Gemeinde 
für eine Dreiſtigkeit, zumal ja des gegenwärtigen Pächters Pachtjahre 
noch gar nicht abgelaufen ſeien, überdies auch viele Städte mit ſolcher 
Dismembrirung die traurigſten Erfahrungen gemacht hätten. Schon 
am 31. Juli erſcheinen der Scholze und die Gerichtsmänner von 
Polanowitz in Konſtadt und laſſen ſich von dem Bürgermeiſter Düring 
zu Protokoll vernehmen, um, da ſie kein Deutſch verſtünden, zwei De— 
putirte mit dieſem Protokoll auf die Kriegs- und Domainenkammer 
nach Breslau zu ſchicken. Sie erklären ſich bereit, gegen einen jähr⸗ 
lichen Grundzins die herrſchaftlichen Aecker und Wieſen von Polanowitz 
erb⸗ und eigenthümlich zu übernehmen, wozu ſie ſich bereits vor 
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4 Jahren entſchloſſen hätten. Die Kämmereikaſſe, erklären fie, würde 


dadurch nur gewinnen, da der bisherige Pachtzins durch den Erbpacht— 


zins entrichtet werden könnte, und die Commune nicht mehr nöthig 
habe, bei Mißwachs und Unglücksfällen für die Pächter einzutreten. 
Sie führen Beſchwerde gegen den bisherigen Pächter Neugebauer, in— 
dem er die Bauern durch zu viele Bau- und Erntefuhren beläſtige, 
Wirthe und Geſinde wegen geringer Urſachen prügele, ihnen die 
ſchlechteſten Hutungen anweiſe, die Häusler in der Ernte dergeſtalt be— 
ſchäftige, daß ſie ſich nichts weiter verdienen könnten und ſie im Brech— 
hauſe zu Arbeiten zwinge, die ſie vordem nie geleiſtet hätten. Sie 
ſtellen zum Zwecke der Beurtheilung der Sicherheit der Gemeinde als 
Erbpächterin der Vorwerke eine Vermögensnachweiſung auf, nach 
welcher der Werth ſämmtlicher Liegenſchaften der Gemeinde nach dem 
Einkaufspreiſe 15 709 Thlr. betrage, ſodaß, wenn die darauf haftenden 
gerichtlich verſicherten Schulden von 4962 Thlr. abgezogen würden, die 
Gemeinde eine Vermögensſicherheit von 10 747 Thlen. zu bieten im 
Stande ſei. Unter dem 25. Mai 1794 wurde dem Magiſtrat auf 
gegeben, die Beſchwerden der Gemeinde gegen den Vorwerkspächter zu 
unterſuchen. Indeſſen war unter den Papieren des inzwiſchen ver— 
ſtorbenen Stadtdirectors von Sixthin das Konſtädter Protokoll nicht 
zu finden, und es konnte die Sache erſt am 12. Oct. 1796 zum Aus- 
trag kommen. Commissarius loei war der Kriegs- und Steuerrath 
Fiſcher. Nachdem die Gemeinde-Deputirten einen Theil ihrer Ber 
ſchwerden hatten fallen laſſen, und Magiſtrat veranlaßt worden war, ein 
wachſames Auge auf die Behandlung der Polanowitzer durch den Pächter 
Neugebauer zu haben, erklärten die Gemeinde-Deputirten, daß ſie nicht 
beabſichtigt hätten, das Vorwerk unter die Gemeinde zu vertheilen, 
ſondern daß ſie 12 Bauergüter daraus machen wollten, um ſich von 
den Robotdienſten zu befreien. Die neuen Beſitzer würden jeder 300 
Thlr. Kaufgeld zahlen, und die Steuern und Lieferungen übernehmen. 
Die Feſtſetzung des jährlich zu entrichtenden Erbzinſes überließen ſie 
der Kammer; nur verlangten ſie die Hälfte des Bauholzes zur Er⸗ 
richtung der Höfe von der Stadtgemeinde unentgeltlich. Das freie 
Bauholz wurde ihnen nicht bewilligt, dagegen ſollten ſie die bisherigen 
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Robotdienſte mit 240 Thlrn. jährlich ablöſen. Dazu wollten fie ſich 
nicht verſtehen, ſie boten aber ſchließlich ein Kaufgeld von 400 Thlrn. 


für jedes der zwölf zu begründenden Bauergüter. Unter dem 7. Mürz 


1798 wurde die Gemeinde beſchieden, daß auf ihr wiederholtes Gebot 
keine Rückſicht genommen werden könnte, da fie das Dienſtent⸗ 
ſchädigungsgeld von 240 Thlrn. nicht zahlen wollte, da ihre Ver— 
mögenslage nicht die nöthige Sicherheit böte, und überdies die Pacht 
des gegenwärtigen Pächters erſt 1799 abliefe. Der neue Pächter der 
Vorwerke wurde für 1799 —1808 Johann Heinrich Kattner aus dem 
Kreiſe Nimptſch, welcher mit dem Branntweinurbar übernahm und 
eine Pacht von jährlich 1212 Thlrn. zahlte. Auf Veranlaſſung des 
früheren Pächters waren in dem Contracte die beiden ſogenannten Lug— 
nitzer Wieſen zu den Vorwerken geſchlagen worden. Schon 1807 
wurde die Gemeinde Polanowitz in einer Immediateingabe dahin vor— 
ſtellig, daß ihr die Polanowitzer Vorwerke behufs ihrer Dismembration 
käuflich überlaſſen würden. Sie erklärte ſich bereit, die Vorwerke für 
den Preis zu übernehmen, welcher ſich ergiebt, wenn die gegenwärtige 
Pacht nach dem Zinsfuße von 5% als Capital veranſchlagt wird, 
war bereit, ſofort 10 000 Thlr. anzuzahlen, und beim Kaufabſchluß 
240 Thlr. Dienſtgelder baar zu erlegen. Die Vorſtellung war er— 
folglos. Bei der neuen Verpachtung 1808, welche das Branntwein— 
urbar mit betraf, erhielt Auguſt Coeſter aus Kreuzburg als Meijt- 
bietender mit 1060 Thlen. den Zuſchlag. Zur Tilgung der Kriegs⸗ 
ſchulden wünſchte jedoch die Stadtverordneten-Verſammlung die Vor- 
werke zu verkaufen und gab dieſem ihrem Wunſche in ihrer Sitzung 
am 12. April 1810 Ausdruck. Von dem Verkaufe ſollten ausge— 
ſchloſſen ſein alle Geld- und Naturalzinſen, das Dienſtgeld der 
Bauern, der Branntweinverlag auf dem Dorfe Jaſchkowitz, der Bier 
verlag auf den Kämmereidörfern, die Teiche und Hälter auf dem 
Jaſchkowitzer Gebiet und die Robot, welche die Dorfbewohner bei der 
Stadt und Kämmerei zu leiſten hätten. Für den 25. Juni war der 
öffentliche Verkaufstermin. Als Bieter traten auf der Hauptmann 
von Goetz in Polanowitz, der Oberamtmann Coeſter in Kreuzburg, der 
bisherige Vorwerks-Pächter Coeſter, die Vorwerksbeſitzer Pache und 
5 


“ 
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Kloſe und die Gemeinde Polanowitz in der Perſon des Scholzen Grzyb. 


Dieſer blieb mit 24030 Thlr. der Meiſtbietende. Der Zuſchlag wurde 
ihm jedoch nicht ertheilt.!) Jetzt wurden die Vorwerke für Rechnung 


der Commune adminiſtriret, da ſie verkauft werden ſollten. Am 28. No⸗ 
vember 1815 wurden die Vorwerke einſchließlich der beiden Kluczower 
Wieſen an Hermann Loehnis aus Biſchdorf, als den Beſtbietenden für 
den Preis von 19 200 Thlr. verkauft. Der gerichtliche Kaufabſchluß 
fand erſt am 29. Mai 1818 ſtatt, weil die Förmlichkeiten, welche die 
Städteordnung vorſchreibt, nicht erfüllt worden waren, und daher die 
Königl. Regierung zu Breslau die Genehmigung zum Verkaufe zus 
erſt nicht ertheilt hatte. Vom Verkaufe waren ausgeſchloſſen und 


blieben für die Kämmerei vorbehalten: 1. Alle Grundzinſen der Anger— 


häusler, 2. ſämmtliche ablöslichen Kapitalien und Geld- und Natural— 
zinſen, welche nach den Verträgen vom 10. März und 4. April 1814 
von den Bauern der Dörfer Polanowitz und Jaſchkowitz zur hieſigen 
Stadt entrichtet werden müſſen; 3. die Dienſte der Angerhäusler von 
Polanowitz, welche dieſelben nach dem Urbarium für die Stadt und 
Kämmerei zu leiſten verpflichtet ſind. In Betreff der Kirche zu Polano— 
witz ſteht in den Verkaufsbedingungen nur, daß die Stadt an den 
Patronatsrechten mit dem Dominio Polanowitz auch in Zukunft gleichen 
Autheil hat, da der Geiſtliche von Polanowitz zugleich Diaconus von 
Pitſchen iſt. Im Kaufvertrage ift hinzugefügt worden, daß, was die 
übrigen Rechte und Verpflichtungen des Kirchenpatrons betrifft, Stadt 
und Domininm in Zukunft ebenfalls gleichen Antheil haben ſollen. 
Es war ja natürlich dieſer Verkauf von Polanowitz eine verhängniß— 
volle That, obgleich der Preis für die damaligen Verhältniſſe nicht ſo 
billig war; denn die Stadt behielt ſich ja die nicht unbedeutenden, 
ſpäter kapitaliſirten Geld- und Naturalzinſen vor. Der beſte Beweis 


“ 


) Es ift heute das Verfahren der Behörden und der Communalvertretung 
der Gemeinde Polanowitz gegenüber nicht zu verſtehen Die Anſiedelungs Com: 
miſſion in Poſen zerſtückelt eine Menge von Rittergütern und ſchafft Bauern- 
gemeinden, und hier wurde es der Gemeinde unmöglich gemacht, trotzdem ſie das 


höchſte Gebot that, in den Beſitz eines Rittergutes zu gelangen. b 
a . 


’ * 
rt 
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dafür iſt, daß die Wittwe des Loehnis das Rittergut unter dem Vor⸗ 
behalte eines Auszuges 1833 für 13000 Thlr. verkaufte.“) 


Polanowitz und Jaſchkowitz, die beiden Kämmereidörfer von Pitſchen 


ſtanden urſprünglich zur Stadt genau in demſelben Verhältniß. Kluezow, 
den Ritterſitz von Jaſchkowitz, hat die Stadt ganz aus ihren Händen 
nie gegeben, der Ritterſitz aber lag nicht im Dorfe, ſondern Y, Meile 
davon entfernt. Den Ritterſitz von Polanowitz hat die Stadt durch 
Kauf an ſich gebracht, wodurch ſie die Grundherrſchaft der Gemeinde 
wurde und ſo lange blieb, bis ſie das Rittergut wieder verkaufte. Zu 
Geld⸗ und Getreidezins waren der Stadt gegenüber beide Gemeinden 
gleich verpflichtet, auch an Areal und Anzahl der Bauern ſind ſie ſich 


ziemlich gleich. In Jaſchkowitz, welches keine eigne Kirche hat, übt 


die Stadt das Recht des Schulpatronats aus, beruft den Lehrer, trägt 
zu ſeinem Gehalte bei, hat ſich aber, und zwar bisher mit Erfolg, ge— 
weigert, zum Neubau der Schule oder zu deren Reparatur auch nur 
das geringſte beizutragen. Während Magiſtrat über die Kirche zu 
Polanowitz mit dem Beſitzer des Rittergutes gemeinſchaftlich und 
alternirend das Patronat ausübt, hat ſich die Polanowitzer Schule 
(nicht aber die Organiſtei) von der Stadt gänzlich gelöſt. 1854 er— 
klärt Magiſtrat, daß er über die Schule kein Patronatsrecht habe, und 
das Appellationsgericht zu Ratibor beſtätigt am 18. Mai 1858, daß 
die Stadt zur Unterhaltung des Polanowitzer Lehrers nichts beizu- 
tragen habe. 1794 hatte die Gemeinde 21 Bauern, 2 Freibauern, 
3 Freihäusler, 13 Dreſchgärtner, 30 Angerhäusler. Da das Dorf 
mit der Stadt gegenwärtig in keiner Verbindung mehr ſteht, ſo ſind 
dieſem Buche Verzeichniſſe der maßgebenden Perſönlichkeiten nicht bei- 
gegeben. Die Namen: Laſota, Dalibor, Wolny, Wolnik, Dropek 
Mrozek ſind uralte Polanowitzer Namen. 


u * 


* ) 1840 kaufte das Rittergut der frühere Wirthſchafts Inſpector Auguſt 
Heinrich Kattner für 27000 Thlr., 1851 der Rittergutsbeſitzer Hofrichter filr 

31 650 Thlr., 1851 der Oekonom Leviſon für 34500 Thlr., 1854 Friedrich Hof— 
richter für 44.500 Thlr., 1861 Rudolf Hermann für 52000 Thlr., 1868 Robert 
von Pogrell für 89 000 Thlr., 1872 erſtand es Graf Carl von Rittberg, der es 
durch Zukauf von Ruſticalſtellen vergrößerte. 
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III. Theil. Die Preußiſche Zeit. 4, 
A. Liegen, ſchaften. 
— — — —— “ — = 
Bezeichnung en, Ertrag 
der Acker Wieſen [Holzungenſ Teiche Pl 1115 Zuſammen a den 
Grundfti de Gräben Etat 


* 


Rittergut Jaſchkowitz, gen. Kluczow 


Prosna⸗Wieſeen ss 


Blonie⸗Ae cker. E 
Stadtdiener-Parcellen 
Nachtwächter-Parcellen .. 
Frühere Cantor- und Organiften- 

Pärtellenn 
Fromellus-Aecker, zwei Parcellen 
Bahnhofſtraßen-Parcellen .. 
Sandgrube an den Scheunen ... 
Der Stadt-, frühere Pfarrteich . 
Der Walkmühlteich in Jaſchkowitz 
Der Turngarten 
Die frühere Bleiche. 
Drei Promenaden an der Bahn⸗ 

Hofs e. ee 
Das Ziegeleigrundſtück ...... 


Gärtnerſtelle Nr. 15 Baumgarten 
Ackerſtück Nr. 53 Baumgarten .. 
Blonie⸗Schützenacke nn 


Schützenwieſe an der Prosna .. 


Der Viehtrieb in Jaſchkowitz— ——————— 1 —| — 


Der Dorfanger in Jaſchkowitz . 


Oeffentliche Plätze, Straßen, Wege 
Gewäſſer und Gräben, einſchließ⸗ 
lich des halben Grenzfluffes . 


ha a qmſha a qm ha a qmſha a qm ha a mf ha a qm = % 


86087 9011 


* 


59 60251 88 90 zul 


60 601 1113| 401 — 


— —— — —1—1— . — 


— — 1 — | — — 


— —1— — — 
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Bemerkungen. 


Der Ertrag der Wieſen iſt ausgeſchloſſen, da die— 
ſelben mit den unter Nr. 2 genannten jähr- 
lich verpachtet werden. Der Wald wird im 
100 jährigen Umtriebe bewirthſchaftet. 

Durchſchnittsertrag von 36 ha 20 a 20 qm 
jährlicher Verpachtung. 

Verpachtet. 

Dienſtland der Stadtdiener. 

Dienſtland der Nachtwächer. 


Jetzt verpachtet. 

Verpachtet. 

Verpachtet. 

Gewonnen durch Sandverkauf. 

Durch Verkauf von Fiſchen, Eis und Schlamm. 
Durch Verkauf von Fiſchen und Schlamm. 
Durch Verpachtung des Graſes. 

Weg und Anlagen. 


Desgl. 

Lehmgruben, Teich, Arbeits-, Lager-, Trocken- 
plätze ꝛc., Reſt-Acker, Ertrags Angabe bei 
B. Gebäude. 

Verpachtet. 


Die Nutzung hat die Schlltzengilde, jo lange fie 
beſteht. 


Größe nicht bekannt. Nutznießerin die Bauern- 
ſchaft von Jaſchkowitz. 

Größe nicht bekannt. Beſchränktes Berfügungs- 
recht. 

Im Stadtgebiet. 


Auf und an den Prosna-Wicjen. 


362 


Nr. 


9. 
III. Theil. 


Bezeichnung derſelben 


Die Preußiſche Zeit. 


Standort und Lage 


B. Gebäude, gemeinnützige 


Bauart 


— 02 


— — 


Rathhaus und Thurm 


Polizeihaus 


Die Förſterei: (das alte Schloß) 
a. Wohnhaus 
b. Scheune 
c. Stall 


Spritzenſchuppen 
2 Löſchgeräthſchuppen 


Ziegelei-Etabliſſement: 


a. Wohnhaus mit Stall 

b. Continuirl. Kammerofen 
c. Kohlenſchuppen 

d. Flachwerkſchuppen 


3 Ziegelbanketts 
Scheune 
Utenſilienſchuppen 


Das Stadtſchulhaus nebſt den 
Hofgebäuden 

Das Hoſpital nebſt Stall 

Das Krankenhaus nebſt Stall 


© 


Die evang. Pfarrei nebſt Stall 
und Schuppen 


Das Diaconat nebſt Stall 
Die Stadtmauer und 3 Thürme 
Denkmal, Kreuz mit Crucifixus 


18 öffentliche Brunnen und 
3 Quellbaſſins. 


Ring Nr. 1 


Ring Nr. 8 


Kluczow 


Niederſtraßen⸗ und 
Kirchplatzecke 


Am deutſchen und 
Sandthore 


An der Roſchkowitzer 
Chauſſee 


giegeleiplatz 
An der Roſchkowitzer 


Chauſſee 
Niederſtr. 102 — 104 


Stockgaſſe Nr. 166 
Poln. Vorſtadt Nr. 222 
Kirchplatz 100 
Niederſtraße 101 


Rings um die Stadt 


Auf dem Kreuzberge 
In allen Sadttheilen 


Maſſiv, Rathhaus 
mit Ziegel», Chur 
mit Schieferdach 


Maſſiv, Ziegeldach 


Maſſiv, Pappdach 
Bohlen, Ziegeldach 
Desgl. 

Bindwerk, Ziegeldach 


Maſſiv, Ziegeldach 


Maſſiv, Flachwerkdach 
Desgl 


gl. 
Maſſiv, Pappdach 
Maſſive Pfeiler, Boh- 
len, Flachwerkdach 
Holzſäul., Flachwerkd. 
Maſſiv, Flachwerkdach 
Maſſiv, Flachwerk⸗ 


dach 
Maſſiv, Flachwerk⸗ 
dach 
Maſſiv, Flachwerkdach 
Maſſiv, Flachwerk⸗ 
dach, Stall Pappd. 


Maſſiv, Ziegeldach, 
Schuppen Pappd. 


Maſſiv, Ziegeldach 


Maſſ o 


** . * 


Sandſtein mit Ziegel- 


unterbau 12 
Aus jenen und 
Brud fteinen 
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und Erwerbsanſtalten. 


Verſichert bei 
der Provinzial ⸗ 
Staͤdte⸗Feuer · 
Societät 


. 


Art der Benutzung und Bemerkungen. 


Das Erdgeſchoß benutzt das e Amtsgericht unentgeltlich. 
Im Oberſtock iſt der ſtädtiſche Sitzungsſaal nebſt Vorzimmer, 
ſowie Saal und Berathungszimmer des Schöffengerichts. 
Der Juſtizſiscus zahlt dafür 200 Mark Miethe. Der Keller 
iſt für 30 Mark verpachtet. Im Thurme befindet ſich die 
1880 für 1250 Mark neu angeſchaffte Thurmuhr. 

Städtiſche Dienſträume und die Kämmereikaſſe. Ein Keller für 
5 Mark vermiethet. 


Dienſtwohnung des Stadtförſters. Ein Zimmer wird von der 
Forſtdeputation benutzt. 3 

Die eine Hälfte des untern Raumes dient zur Aufbewahrung 
der Spritzen und LH Die andere Hälfte und der 
Boden find für 34 Mark verpachtet. 

Dienen zur Aufbewahrung von Spritzen und Löſchgeräthen. Der 
Schuppen am deutſchen Thore iſt zur Zeit für 30 Mark 
jährlich verpachtet. 

Wohnung des Ziegelmeiſters. Das Etabliſſement betreiht die 
Commune ſelbſt. Jährlich werden etwa 300 000 Mauer- 
ziegeln und 50 000 Flachwerke, Hohlziegeln ꝛc. gefertigt. Der 
zur Kämmereikaſſe abzuführende Ueberſchuß beträgt laut Etat 
2520 Mark. Würde jedoch das ganze aus Kämmereimitteln 
bezahlte n mit 5 % verzinſt und amortiſirt, ſo 
würde der Ueberſchuß nur 1770 Mark betragen. 


3000 Zur Scheuer umgebauter Ziegelofen. Verpachtet für jährlich 101 M. 
Dient zur Aufnahme der Fahrmarktsbauden, Utenſilien, Bretter ꝛc. 


8 Schulſtuben und 1 Cabinet. Drei Keller ſind für 46 Mark 
jährlich vermiethet. 
Dient zur Unterbringung von fünf alten Bürgern oder Bürgerinnen. 
Wohnung der Diaconiſſen, welche dort eine Station Bethphage 
des Kreuzburger Mutterhauſes Bethanien verwalten und 
Krankenſtuben. 
Dienſtwohnung des Paſtor prim. Die Beſitzverhältniſſe find 
unklar. Die Stadt hat verſichert und zahlt die Koſten, Re— 
! paraturen beſtreitet fie jedoch nicht. 5 
Dienſtwohnung des Diaconus, der zugleich Paſtor von Polanowitz 
iſt, daher Gutsherrſchaft und Gemeinde Polanowitz zum Bau 
beitragen müſſen. 
— Bildeten einmal die Befeſtigung der Stadt. Der Thurm am 
4 polniſchen Thore enthält die Petroleumvorräthe der ſtädtiſchen 
Beleuchtung. 2 5 
— Errichtet zum Andenken an die in der Schlacht vom 24. Januar 
1588 bei Pitſchen Gefallenen. 0 
1 Dieſelben verjorgen die Stadt zu allen Zeiten ausgiebig mit 
köſtlichem Waſſer. 


2 


* Fürſtin zu Anhalt ꝛc., Carl Herzog von 
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C. Renten und nutzbare Rechte. 


.— 


Was über die Entftehung bekannt ift, | Betrag der 
und auf welche Weiſe fie nutzbar ges Gefälle 
macht werden 


Bezeichnung 
derſelben 


Nr. 


4 % 


1 Erbpacht und Grund-] Nebenſtehende Gefälle find aus dem am 
zinſen von den 17. Oct. 1809 lieitando bewirkten Ber- 
Blonie Aeckern,] kauf des in der deutſchen Vorſtadt 
dem Galgenberge] belegenen Plantagengartens (jetzt 
und dem Plan- Knöffel'ſche Beſitzung) und der auf der 
tagengarten Blonie an der Windmühle belegenen 

Communitäts-Ader, ſowie des Galgen— 
berges entſtanden. Nach dem Kauf— 
vertrage vom 12. März 1812 ſollten 
die fünf Käufer die eine Hälfte des 
Kaufgeldes behufs Tilgung der zur Be— 
ſtreitung der Kriegskoſten aufgenom— 
menen Kapitalien baar zahlen, die 
andere Hälfte mit 6 %% für ewige Zeiten 
verzinſen. Vor dem Verkanf waren 
dieſe Aecker zu einem Theile von den 
Mitgliedern des Magiſtrats unentgelt- 
lich, zum andern von dem Pächter des 
ſtädtiſchen Branntwein Urbars gegen 
Entrichtung eines Pachtzinſes von einem 
. Ducaten jährlich benutz 259 85 

2 [Erbpacht und Grund-] Die Zinſen find durch den am 23. April 
Zinſen vom ches 1819 vollzogenen Verkauf des ehe— 
maligen Diaco-]! maligen Diaconatsgartens in der pol— 
natsgarten nischen Vorſtadt entſtanden. Der Ver 

kaufspreis betrug 140 Mark. Hiervon 
ſind 65 Mark baar gezahlt worden, und 
75 Mark ſtehen für ewige Zeiten mit 
6 vom Hundert auf dem Grundſtück 
(ietziger Beſitzer: Wilhelm Przyrembel) 4 50 

3 Grundzinſen vom [ Dieſelben find durch Ueberweiſung des 
Schützenacker Nutzungsrechtes von Blonie-Aeckern an 
* die Schützengilde entſtanden ... 8 25 


4 Jahrmarktsſtandgeld | Privilegium, welches Anna Maria geb. 


Münſterberg ꝛc. und Wentzel v. Zedlitz 
als Vormund der minorennen Herzoge 


Johann Chriſtian und Georg Rudolf 
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Was über die Entſtehung bekannt iſt, | Betrag der 
und auf welche Weiſe fie nutzbar ge— Gefälle 
derſelben macht worden 


Nr. Bezeichnung 


4 2 


am 12. Dec. 1604 ausgefertigt haben, 
und welches am 23. Juli 1676 Kaiſer 
Leopold beſtätigte. Die Berechtigung 
zur Erhebung des Standgeldes iſt zu— 
gleich mit dem Nutzungsrecht der ftädti- 
ſchen Marktbauden verpachtet. Die 
Pacht beträgt zur Zeile. 172 — 


5 | Bichmarktsftandgeld | Die Verleihungsdocumente find unbekannt. 
Wahrſcheinlich geſchieht die Erhebung 
dieſes Standgeldes ſchon ſo lange, als 
das Jahrmarktsſtandgeld erhoben wird. 

Die Berechtigung zur Erhebung iſt 
gleichfalls verpachtet und beträgt das 


jährliche Pachtgeld zur Zeit. 292 — 
6 Mauth) od. Pflaſter-] Der neueſte, von der Königl. Regierung 
Zoll beſtätigte Tarif datirt vom 17. Octbr. 
1888. Das Pachtgeld beträgt zur Zeit 

De 627 — 


D. Inventar. 


Verſichert bei der 


Provinzial 
Nr. Standort Bezeichnung der Gegenſtände Städte ⸗Feuer⸗ 
Societät mit 
PPP. at RT). A BER TEREM DEN f. 8 
1 Auf und in dem | Thurmuhr mit Glocke, Thurmknopf mit 
Rathsthurm Sahil ( C 6000 — 
2J Im Rathhauſe und | a. Möbeln, Regale und zwei eiſerne 
im Polizeihauſe Geldſchrän ke eee ee e 1800 — 
b. Gemälde. . ans oa 300 — 
c. Bücher und Karten.. 2400 | — 


Latus] 10 500 | — 
* 


en 


) Es wäre nicht unmöglich, daß das deutſche Wort „Mauth“, welches Be— 
zahlung einer beſtimmten Abgabe bedeutet, zuſammenhinge mit dem polniſchen 
„myto“ das Lohn. 


* 
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Verſichert bei der 
Provinzial 

Nr. Standort Bezeichnung der Gegenſtände Staͤdte⸗Feuer⸗ 
Societät mit 


A A 


Transport]! 10500 | — 
3| Im Schulhauſe a. Tiſche, Schulbänke, Schränke, Rechen— 


maſchinen und Turngeräthe +...» 2200 — 
b. Bücher und Karten. 900 — 
c. Naturwiſſenſchaftliche Sammlungen. 700 | — 

d. Die im Sommer auf dem Schul— 
boden aufbewahrten Straßenlaternen 600 | — 

4 Im Utenſilien⸗ a. Bretter, Böcke und Stangen zu den 
ſchuppen Jahrmarktsbaudensns. 1000 — 

b. Vorrath an Brettern, Bohlen und 
Taten m,. 1500 | — 
5| Im Hofpital MODE ve can none eneh en neuen. 100 
6 Im Krankenhauſe J Möbeln, Betten, Wäſche ac .... 800 | — 
7 Im Spritzen⸗ 3 Spritzen, 1 Waſſerwagen und Schläuche 1800 — 

ſchuppen 

8] In den Löſchgeräth-] 19 Waſſerkübel auf Schleppen, Feuer- 
ſchuppen haken und Leitern 500 | — 

9 Im Flachwerk⸗ Drainröhrenmaſchine, Formtiſche, Kaſten, 
ſchuppen Dachziegelgerüſte und Bretter ꝛc. . .. 2700 — 


zuſammen] 23 300 


E. Hypotheken. 
ins | 9; 
Kapitals Aut 99 
1 Bezei ; 
Nr ezeichnung Betrag Zeit Jahr 


Ae 


Bemerkungen. 


A. Kämmerei-Kapitalien. 
1164 Hypotheken auf Acker- und 
Hausgrundſtücken d 

B. Schul⸗Kapitalien. 
21 2 Hypotheken desg l.. 
C. Hoſpital-Kapitalien. 
3 32 Hypothelen des gl.... 11971 
zuſammen | 95 023/30 


82 701: 4 3 721157 


350 4½ 1575 


4½ | 538 


4. Stäbtifcher Befib. 367 


. ins⸗ i 
Sapitat- | In Sa 
Nr Bezeichnung tr zur Bemerkungen. 
Betrag] Zeit] Jahr 
X AE 
Außerdem werden noch im 
ſtädtiſchen Kaſſenlocal aſſervirt: . 
4 Primariatsſcheuerfonds .. 121750 Die Pfarrſcheuer 
5 Begräbnißfonds der aufgelöſten 1 En 
Weber nung »..-..+. ++: 19601 gebaut. Der Pri- 
6 e $ . 4 marius bezieht 
5 der Ortskranken 3 b. biefem Beis 
aer e- ee e 7 gelbe die Zinſen. 


1 Verwal: . 
Zins- tungstoſten Er 9 


uß [und Umortie] , 
ſuß ſation Zinſen 


0% 0 7 10 


Nr. Bezeichnung Kapital 


1J Auf das Rittergut Jaſchkowitz auf- 
genommen (d. i. Kluczow) von 
der Breslau Brieger Fürſten— 


thumslandſchaft 31900 —| 3½ 1276 | — 
a. 10600 —| 3% 459 | 34 
3] Desgl. auf die ſtädtiſchen Wieſen 
an der Prosna, Hypoth.⸗Nr. 69 
o 13 800 —| 3½ 565 | 80 
Zum Bau des continnirlichen 
Ziegelofens: 
1 Aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe ... . 7500 — 4 67450 
Ferner wurden beim Kauf der 
Gärtnerſtelle Hyp.-Nr. 15 und 
des Ackergrundſtlücks Hyp.⸗Nr. 53 
Baumgarten übernommen . 1035 —| 4½ 4658 


zuſammen | 64 835) — 3022 22 


Zur Tilgung der Eiſenbahnſchuld 
aufgenommen: 
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5. Städtiſche Finanzen. 

Der gegenwärtige Stand der ſtädtiſchen Finanzen läßt ſich aus 
dem dieſem Kapitel beigefügten Hauptetat der Kämmereikaſſe vom 
Rechnungsjahr 1890/91 erſehn, und die Beibringung des Etats von 
1790 iſt lehrreich und intereſſant, inſofern nämlich der Leſer aus der 
Gegenüberſtellung der beiden grade 100 Jahre auseinander liegenden 
Etats erſehn kann, wie ſich die Verhältniſſe geändert haben, obgleich 
ſich die Einwohnerzahl nur unbedeutend vermehrt hat. Zum vollen 
Verſtändniß der Finanzlage der Stadt gehört neben dieſem Kapitel 
dasjenige, welches den ſtädtiſchen Beſitz behandelt und endlich dasjenige 
von der Eiſenbahn. Nur aus allen drei Kapiteln können die ſtädtiſchen 
Finanzen recht ermeſſen und erkannt werden. Außer dieſen beiden 
erwähnten Voranſchlägen aus der Preußiſchen Zeit dürften vielleicht 
nur einzelne kurze Erläuterungsnotizen beizubringen ſein, welche ge— 
nugſam zeigen werden, daß die finanzielle Lage der Stadt zwar manch— 
mal eine ungünſtige, niemals eine gefährliche, oft aber eine ſehr günſtige 
geweſen iſt. Von dem Brande von 1757 iſt anderweitig ausführlich 
gehandelt, auch davon, was an Gnadengeſchenksgeldern im Jahre 1763 
für das Rathhaus, die Curatie u. ſ. w. verwendet werden konnte. 
Auch im Mai 1765 werden noch folgende Gnadengeſchenksgelder für 
die bereits erbauten öffentlichen Gebäude in Einnahme geſtellt: für 
das Stadthaus 660 Thlr., für die evangeliſche Schule 1010 Thlr., 
die Senioratsſcheuer 20 Thlr., das Spritzenhaus 50 Thlr., das Stod- 
und Dienerhaus 450 Thlr., das Brauhaus 40 Thlr. und das kleine 
Spritzenhaus 50 Thlr., in Summa alſo 3000 Thlr. Im Jahre 1786, 
am 17. Jan. und 16. Febr., borgte der Magiſtrat aus der Haupf- 
armenkaſſe von Breslau 2400 Thlr. Cour. à 5 pCt. und zahlte das 
Geld erſt 1817 zurück, nachdem er durch das Oberlandesgericht 1816 
zur Zahlung verurtheilt worden war. Der unglückliche Krieg mit 
Frankreich bewirkte, daß im Jahre 1809 die Commune 12 033 ¼ Thlr. 
Schulden hatte (von dieſer Summe hatte der Arendenbeſitzer Baginsky 
1000 Thlr. dargeliehen), aber, trotzdem 1817 jene oben erwähnte 
Schuld zurückgezahlt werden mußte, und noch 1832 zum Ankauf von 
Kluczow 600 Thlr. geliehen werden mußten (die indeſſen ſchon 1833 
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zurückgezahlt werden konnten), ſo wurde doch ſo gut gewirthſchaftet, 
daß die Stadt Pitſchen in den Jahren 1834 —1852 ohne Schulden 
war. Wenn dann 1855 die Regierung zum Bau der Chauſſee von 
Kreuzburg nach der ſchleſiſchen Grenze die Aufnahme eines Darlehns 
von 10 000 Thlrn. genehmigte, jo will das nichts jagen gegen den 
Beſchluß vom 27. Aug. 1872: „wir genehmigen die Aufnahme eines 
Darlehns von 50 000 Thlrn. zum Zweck der Zeichnung und Abnahme 
von Stammactien zu der von Kreuzburg nach Poſen zu erbauenden 
und über Pitſchen zu führenden Eiſenbahn unter den von der Schleſiſchen 
Boden⸗Credit⸗Actienbank zu Breslau aufgeſtellten Bedingungen.“ 1880 
nahm die Stadt zum Bau der Pitſchen-Landsberger Chauſſee von der 
Provinzial⸗Hilfskaſſe 4500 Mark auf und konnte die Schuld ſchon 
1884, 1. Deebr., zurückzahlen. Zum Bau des Krankenhauſes und der 
Eiſenbahnzufuhrſtraße lieh die Stadt von derſelben Kaſſe 24. Juni 
1881 6000 Mark und konnte ſchon 29. Juni 1882 2500 Mark 
zurückzahlen. 1883 entnahm die Commune von ebenda zum Baue 
des chauſſeemäßigen Spurweges nach Neudorf 2000 Mark und konnte 
die Schuld am 1. Decbr. 1884 ſchon tilgen. Die ſtädtiſche Schuld 
betrug Ende December 1880 153 260 Mark (Zinſen 10 439 ¾ĩ Mark), 
Ende März 1886 nur noch 133000 Mark (Zinſen 7414,29 Mark). 
Die Hoſpitalkaſſe hatte 1825 eine Einnahme von 253 Thlr. 14 Sgr. 
4 Pf., eine Ausgabe von 77 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf.; 1835 eine Ein— 
nahme von 103 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf., eine Ausgabe von 84 Thlr. 
27 Sgr. 3 Pf.; im Jahre 1850 betrug die Einnahme 671 Thlr. 
13 Sgr. 1 Pf., die Ausgabe 512 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 


24 


* 
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Die Preußiſche Zeit. 


A. Etat der Einnahme und Ausgabe der Kämmerei⸗Kaſſe 


Im 


Einzelnen 


Thlr. Gr. 


Tit. Einnahme 


1 Beſtändige Gefälle: 
a. Grund-, Garten-, Ringbauden-, Bank-, Bad⸗ 
ſtuben⸗ ꝛc. Zinn 
b. Förfter- und Nachtwächtergeld 
c. Erbzins von den Dörfern Polanowitz und 
Jaſchkow iz asia 
d. Erb- und Grundzins von der Colonie Birkenfeld 


2 Unbeftändige Gefälle: 

a. Roßmauth-, Stadtwaage- und Weingefälle. . - 
b. Von den Einliegern der Kämmereidörfer .... 
o. Schulgeld 
d. Von der Bürgerſchaft zur Unterhaltung der 

Senne, es ae er eer 
e. Pacht für die Prosnawieſen nach Abzug der 

Wacht kosten ma 
f. Zins von eingeführtem Branntwein und ſelbſt⸗ 

verſchrotenem Konn . 


9 J. Dieuſtgeld er e 

4 Gefälle von drei Waſſermühlen und beiden Wind- 
mii 

5 | Zeitpachten: 
a. Für die Vorwerke in Polanowit zzz 
b. Für das Branntweinurbar auf den Dörfern 
c. Stand» und Baudengelld 
d. Stadtkellerp acht 
e. Verſchiedene kleine Einnahmen 


6 Getreide-Zinſen von den Stadtdör fern 
7 | Brauereige falle Z 
8 Ziegeleigefällle . 
Nee 8 
10 Forſtgefailllliacc“cc“c“cck . 
11 J Gerichtsgefeklle enee rennen 
12 Ins gemein 


Summa aller Einnahmen 


— — 


Tit. 


— 


0 


D 


11 
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Ausgabe 


Beſoldungen: 
a. Den Magiſtratsperſonen und Stadt⸗Bedienten 
b. Den Geiſtlichen und Lehrerrnnn 
c. Dem Brieger Inquiſitor und Stadtmeiſter . 
Beſtändige Geſälle (an das Domainenamt, die 
Küchen 30) „, Et 
Königliche Steueer nn 
Zinſen für geliehene 6733 ¼ Thlr. und 800 Thlr. 


GINIEIO N nd er ea Nee ee a 


Feuer⸗Societäts⸗Beitraggggngsss. 
Unkoſten für öffentliche Zwecke (Thurmuhr, Löſch⸗ 

i este ecsachnsennee 
Schreibmaterial, Poſtgeld, Botenlohn, Druckſachen ꝛc. 
ENGE en Ber she irn 
Gerichts- und Proceßkoſte nnn. 
D i es 


Summa aller Ausgaben 
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für das Jahr vom 1. Juni 1790 bis Ende Mai 1791. 


Im 


Einzelnen 


Thlr. Gr 


Ganzen 


910 5 


Thlr. Gr. 
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B. Haupt⸗Etat der Ein nahme und Ausgabe der Kämmerei- 


Im 


Ganzen 


42 


Im 


Einzelnen 


A 


Tit. Einnahme 


HM 


1 Beſtändige Gefälle: 
Erbpachtzins von den verkauften Blonie-Aeckern⸗ 
2 Unbeſtändige Gefälle: 
a. Von den Grundbeſitzern gezahlter Feldwüchter⸗ 
nun ERREEENEUR 
b. Polizeiſtrafgelder und Bürgerrechtsgeld ..... 
c. Staatsſteuer- und Feuer Societäts + Hebe- 
gebühren. 
d. Staatszuſchuß für die Schules 
e. Schulgeld u. a. ĩůww . 


3 Nutzungen aus ſtädtiſchen Rechten. Roßmauthpacht, 
Viehmarkts-, Jahrmarktsſtandgeld, Fiſcherei und 
Jagd ale he 40 

4 Ueberſchuß: 

a. Aus dem Forſten Kluczo rurneee+ 
b. Aus dem Ziegelei⸗Etabliſſemenne 


5 Einnahmen von den ſtädtiſchen Aeckern, Wieſen, 
Teichen: 
a. Pacht von den Blonie-, Kluczower, Baum 
gärtener Aeckeerrnnnn 
b. Für das Gras der Kluczower und Prosna- 
Wieſe nnn: . 
c. Pacht für die Heinen Ackerſtücke, Ertrag der 
Teiche ũm½t . 


6 | Einnahmen aus den Nutzungen der öffentlichen 

Gunde ERIER 
7 Communal⸗Abgabe enn 
8 | Zinſen von den ausgeliehenen 82 486 Mark... 


9 Insgemein c RUE LEN 


Sunma aller Einnahmen 


3 — e 
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Kaſſe für das Jahr vom 1. April 1890 bis Ende März 1891. 


Im 


Einzelnen 


A HM 


Im 


Ganzen 


— 


1 | Koften der allgemeinen Verwaltung: 
a. Beſoldungen, Remunerationen, Steuern, Hebe— 
bil? ale ea Bee 
b. Diäten und Fuhrkoſten, für Druck-, Schreib», 
Heizmaterial, Porto, Bücher, Geſetzſammlung zc. 


7976| 4 
2 Reparatur aller Communal - Gebäude, Brücken, 
Waſſerleitungen, Teiche, Pumpen, Inſtandhal⸗ 
tung der Straßen und Wegen 2795 20 
H / ( ar aan 100 | — 


S e 


Schulbedürfniſſe: 

a. Beſoldungen, Wohnungs- und Brennholz⸗Ent⸗ 
ſchädigung, perſönliche Zulagen incl der Schule 
Je e 

b. Lehrmittel incl. Beheizun +... 


ot 


Zuſchuß zur Hoſpital⸗, Armen- und Krankenkaſſe . 
Oeffentliche Abgaben und Laſten: 

a. Steuern und Rente für Kluczow und die com— 

munalen Aecker und Wieſe n 

b. Jagdpachtgeld an die Ackerbeſitzer zu zahlen . 

c. Kreis- und Provinzialabgaben c 

d. an Geiſtliche, Kirchendiener und Kirchkaſſen . 


Oeffentliche Bedürfniſſe: Unterhaltung der Stadt⸗ 
uhr, Beleuchtung, Reinigung und Verſchönerung 
der Sad!!! mm. 

Aufwand für die allgemeine Sicherheit: Lohn fiir 
Nacht- und Feldwächter, thierärztliche Beauf⸗ 
ſichtigung der Viehmärkte, Feuerlöſchgeräthe ... 

WERIMISTOREN. u nel rc 

Zinſen incl. Amortiſation für die von der Land⸗ 
ſchaft geliehenen 57 335 Mar.. 

Zur ſchnelleren Schuldentilgung bei der Landſchaft 
außer der üblichen Amortiſa tion. 

Senne 8 


11 


12 


Summa aller Ausgaben 


374 III. Theil. Die Preußiſche Zeit. 


Um den Bewohnern der Stadt und der Umgegend Gelegenheit 
zu geben, Erſparniſſe ſofort ſicher und nutztragend anzulegen, wurden 
am 11. Septbr. 1868 die Statuten für eine zu errichtende ſtädtiſche 
Sparkaſſe entworfen, welche der Herr Oberpräſident von Schleſien 
am 21. Octbr. desſelben Jahres genehmigte. Für Spareinlagen 
wurden 3½ pCt. Zinſen gewährt und dieſe Einlagen bis auf einen 
dem Umfange des Kaſſenverkehrs entſprechenden Baarbeſtand zinsbar 
angelegt a. gegen ſichere Hypotheken und Verpfändung von Werth⸗ 
papieren, b. in Darlehn gegen Wechſel mit Bürgſchaft und e. durch 
Ankauf von Werthpapieren. Die Sparkaſſe beſteht als ein jelbjt- 
ſtändiges Inſtitut unter Garantie der Stadtgemeinde. Ihre Beſtände 
dürfen nicht mit andern Fonds vereinigt werden. Alle Verbindlich 
keiten dieſer Kaſſe bilden eine Gemeindelaſt und werden wie dieſe ge— 
tragen, wenn das eigne Vermögen der Sparkaſſe jemals nicht aus⸗ 
reichen ſollte. Die nach der Beſtreitung der Verwaltungskoſten ver- 
bleibenden Zinsüberſchüſſe, über welche beſonders Rechnung zu führen 
iſt, bilden einen Reſervefond zur Deckung etwaiger Ausfälle. Sobald 
der Reſervefond die Höhe von 10 pCt. der Einlagen erreicht hat, kann 
der weitere Reingewinn unter Genehmigung des Regierungs-Präſi— 
denten zu gemeinnützigen öffentlichen Zwecken im Intereſſe der Stadt— 
commune verwendet werden. Am 3. Juli 1869 wurde die Sparkaſſe 
für den Verkehr eröffnet, und betrugen die Spareinlagen am Ende des 
Jahres 372 Mark. Der Geſchäftsbetrieb war in den erſten 6 Jahren 
ſehr gering, denn Ende 1875 beliefen ſich die Spareinlagen auf nur 
779 Mark. Der Zinsfuß wurde auf 4 pCt. erhöht, und die Ein 
lagen betrugen Ende 1876 ſchon 6 744 Mark, 1884 aber 107 138 Mark. 
Den beſten Beweis für die tüchtige Leitung der Kaſſe liefert die 
letzte Ueberſicht über ihren Geſchäftsbetrieb. 


5. Gtäbtifche Finanzen. 375 


Nachweiſung 
über 
den Geſchäftsbetrieb der Stadt-Sparkaſſe zu Pitſchen für 
das Rechnungsjahr vom 1. Jan. bis 31. Decebr. 1890. 
MM 
Betrag der Spareinlagen 1899999. 245 930 25 
Zuwachs pro 1890: 

a. durch Zuſchreibung von Zinſen 8 157 M 44 % 
b. durch neue Einlagen . . . 42647 » 57 = 50805 01 
Summa 296 735 26 
Ausgabe pro 1890 durch zurückgezahlte Spareinlagen 43 314 08 
Beſtand der Einlagen Ende 1890 253 421 18 


Das Vermögen der en betrug Ende 1890: 


Hypotheken . . 63 341 14 
Pfandbriefe zum Nenn von 52 7 50 4 a 98 pCt. 51695 — 
Schuldſcheigee ee e nalen ea e 24 86 
Wee n id c Fe Al me 
Rückſtändige Zinſe s 1887 19 
Baarer Kaſſenbeſtaͤnnnd e 7069 40 


Summa 270 977 60 

Hiervon ab die Spareinlagen 253 421 18 

Bleibt Ende 1890 ein Reſervefonds von. . 17556 42 

Der Reſervefond betrug Ende 1889. . . 17197 31 

Die Verwaltungskoſten betrugen im Rechnungsjahre 562 — 
Der Zinsfuß für die Spareinlagen betrug 3 ½ pCt. 

An Sparkaſſenbüchern waren Ende 1889 im Umlauf 716 Stück, 


1890 wurden ausgegeben 92 
ausgezahlt Iron, een, eee 
bleiben Ende 1890 in Umlauf en ee eee een Grm 


Die verhältnißmäßig unbedeutende Vergrößerung des Reſerve⸗ 
fonds iſt durch den Coursrückgang der Pfandbriefe um 2%, pCt. her⸗ 
vorgerufen worden, wodurch ſich der Ueberſchuß um 1506 Mark ver: 
ringert hat. 
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6. Steuern und Abgaben. 


Wir haben im zweiten Theile des Buches geſehen, wie Oeſterreich 
im Jahre 1705 als Hauptſteuer die Generalaccife als eine allgemeine 
Conſumtionsabgabe eingeführt hatte, und wie dieſe Steuer um der Art 
ihrer Eintreibung und des großen Beamtenheeres, das ſie erforderte, 
und um der Verkehrsbeläſtigung willen, die ſie den Menſchen auf— 
erlegte, im höchſten Grade unbeliebt, ja verhaßt war. Friedrich der 
Große brach mit dem Syſtem zunächſt nicht, hatte er doch den Schleſiern 
1743 feierlich verſprochen, daß er die directen Steuern nie erhöhen 
werde. Aber der große König befand ſich in Verlegenheit; denn der 
Hebung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe in Schleſien nach der Wieder— 
herſtellung des Friedens 1763 war ein wirthſchaftlicher Rückſchlag ge— 
folgt, und, während die Staatseinkünfte 1763/4 über 17 Mill. Thaler 
betragen hatten, betrugen ſie 1764/5 nur 11,4 Millionen. Da nach 
dem von Oeſterreich übernommenen Steuerſyſtem die Städte ihre 
Steuern durch eine von allen einpaſſirenden Waaren zu erhebende 
Aceiſe bezahlten, jo lag bei dieſem Zurückgang der Staatseinnahmen 
dem Könige die Vermuthung nahe, daß die Staatskaſſe, und zwar in 
erſter Linie wohl von den Kaufleuten, um große Summen betrogen 
werde, und daß die mit der Einziehung der Acciſe betrauten Beamten 
nicht ausreichten, oder ihre Schuldigkeit nicht thäten. Sicherlich war 
im Vergleich mit der ſtraffen preußiſchen Ordnung die Aceiſe bisher 
lax und für die Beamten bequem gehandhabt worden, und es that 
noth, daß eine ſtrengere Ausführungsform an die Stelle der vielfach 
patriarchaliſchen Verhältniſſe trat. Nebenbei waren ſeit dem Frieden 
auch die Grenzzölle von ungleich höherer Bedeutung. Es wurden 
eine Menge Aus: und Einfuhrverbote nöthig; aber es fehlte zur Durch— 
führung dieſer Zollmaßregeln überall an den nöthigen Beamten, ob- 
gleich die Zahl derſelben ſehr groß war, und ſo ließ man die Ein— 
gangs⸗ und Durchgangszölle mit der Accije zuſammen von den Beamten 
an den Thoren der Städte erheben; davon aber hatte die Staatskaſſe 
den größten Schaden. So geſtaltete denn der König die Aeciſe im 
Jahre 1766 um. Er ließ ſich dabei von humanen Prineipien leiten 
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und bewies ſich inſofern als den Anwalt der Armen, als er das Ge— 
treide ganz unbeſteuert ließ; die Acciſe des beſſeren Fleiſches erhöhte 
er zwar um einen Pfennig, die des Schweinefleiſches, welches haupt⸗ 
ſächlich von den Armen gegeſſen wird, ließ er unangetaſtet, Wein und 
Bier wurde etwas höher beſteuert. Die Aecife- und Zollſachen wurden 
zuſammen mit der einer Actien-Geſellſchaft abgenommenen Tabakver— 
waltung und für eine kurze Zeit auch mit der Poſt zu einer Regie 
(zu einer causa regia), d. h. fie wurden unter die directe Leitung 
des Staates geſtellt. Zur Ausführung dieſer Neuerung, die ganz nach 
franzöſiſcher Methode eingerichtet und in Gang gebracht wurde, wurden 
Franzoſen ins Land gerufen.“) Dies war wohl der erſte und wichtigſte 
Grund, weshalb die Regie bei dem Volke ſo verhaßt war, und wes— 
halb man wohl ſagen kann, daß ſie dem König einen Theil derjenigen 
großen Liebe nahm, die er bei ſeinem Volke beſaß und deren er in 
hohem Grade werth war. Dazu kommt, daß die Unterbeamten natür- 
lich die verwickelten Controlformalitäten erſt ſelbſt lernen mußten und 
ſie daher meiſt höchſt ungeſchickt handhabten. Der ſchwerfällige For⸗ 
malismus und die große Menge der zu löſenden Zettel, Atteſte, 
Quittungen u. ſ. w., für welche natürlich Gebühren zu zahlen waren, 
legte dem Volke eine neue Steuer auf, das widrigſte aber an der 
ganzen Steuer für den Contribuenten war die mit der Abgabe noth— 
wendig verbundene Beſchwerlichkeit und Verſäumniß, ſo daß man ſagen 
konnte, es ſei ein Glück, wenn Jemand, welcher nach der neuen Ein— 
richtung die Abgaben von einem von auswärts bezogenen Eimer 
fremden Weines zu entrichten habe, in einem Tage fertig werde, die 
an verſchiedene Bureaus abzuführenden Gebühren zu erfahren, zu ent— 
richten und am Ende mit einem Dutzend kleiner verſchiedener Zettel 
in der Hand die Erlaubniß zu erhalten, den Wein in ſeinen Keller 
zu bringen. 1778 legte der König eine allgemeine Steuer auf Kaffee 
und Wein, die auch das platte Land zu zahlen haben ſollte, welches 
von der Aceiſe frei war, inſofern es ja die ſogenannte Contribution 


) Die ſchleſiſchen Städte unter Friedrich d. G. Geh. Arch ivrath Grün— 
hagen. Vortrag 18. Dec. 1890. Breslau. 


r . 
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entrichtete. !) Von dieſer Steuer iſt alſo zu ſagen, daß fie nichts neues 
war, ſondern etwas von der öſterreichiſchen Regierung übernommenes; 
ihre Erhebung ſtand dem Könige zu, er erhob ſie nach nicht beſonders 
hohen Sätzen und unter beſonderer Fürſorge für die unteren Klaſſen, 
und doch wurde grade ſie vom Volke als eine unerhörte Bedrückung 
angeſehn, und es muß zugeſtanden werden, daß es ein König unſrer 
Tage nicht wagen dürfte, was der große Friedrich wagte und wo— 
durch er offenbar ſeinen preußiſchen Beamten ein Mißtrauensvotum 
ertheilte, fremde, d. h. franzöſiſche Beamte ins Land zu rufen, um 
von ſeinen Unterthanen die Steuern einzuziehn. Es entſprach übrigens 
die franzöſiſche Regie nicht den in dieſelbe geſetzten Hoffnungen des 
Königs, im Jahre 1782 ſchaffte er die den franzöſiſchen Beamten aus 
geworfenen Tantiemen ab, und damit hörte dieſe ſogenannte franzöſiſche 
Regie eigentlich auf franzöſiſch zu fein. Bis nach Pitſchen hat ſich 
natürlich ein franzöſiſcher Zollbeamter nicht verſtiegen; aber auch hier 
war das durch dieſe Acciſe bedingte Beamtenheer in einem anſehn⸗ 
lichen Häuflein vertreten. Es gab hier folgende Beamte: J. zwei 
Thorſchreiber, einen am deutſchen und einen am polniſchen, 2. einen 
Accis⸗Einnehmer, 3. einen Controleur, 4. einen Aceis- und Zollkaſſen⸗ 
Controleur und 5. einen Accis-Viſitator. Das Acciſe-Amt hatte die 
Eckſtube im Rathhauſe zu rechter Hand als Amts- und Kaſſenlocal, 
und als man der Aceiſe dieſe Stube nehmen und für andere Zwecke 
verwenden wollte, entſchied im Jahre 1820 die Königl. Preußiſche 
Breslauer Acciſe- und Zoll-Divection, daß die bisherige Acciſeamts⸗ 
ſtube im Rathhauſe der Accis- und Zollexpedition muß erhalten bleiben.“) 
Außer dieſer Acciſe, welche der König zwar von Oeſterreich über 
nommen, aber umgeſtaltet hatte, mit welcher 130 Städte belegt waren, 
wurde zur Erhaltung des Militairs eine zweite und zwar ſehr fühl⸗ 
bare directe Steuer erhoben. Es ſtanden ja in Schleſien nahezu 
40 000 Soldaten, und mit Einquartierung waren 80 Städte belegt; 


) Die franzöſiſche Regie unter Friedrich d. G. Vortrag von C. Grün⸗ 
hagen. Breslau, 19. März 1891. Schleſiſche Zeitung vom 19. März 1891. 


2) Magiſtratsarchiv in Pitſchen. 
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in den meiſten Städten befanden ſich die Soldaten in Bürgerquartieren, 
da ja Kaſernen nicht vorhanden waren. So mußten denn alle Bürger 
eine Steuer zur Erhaltung der Soldaten zahlen, welche man Servis— 
ſteuer nannte, aus dieſer Servisſteuer wurde eine Kaſſe gebildet, welche 
von einem Rendanten verwaltet, von einem Controleur beaufſichtigt 
wurde. Dieſe beiden Servisſteuerbeamten, der Serviskaſſen-Rendant 
und der Serviskaſſen-Controleur, waren meiſtens Bürger der Stadt. 
Der Servis betrug in Schleſien 250 000 Thlr.!) Aus der Servis— 
kaſſe wurden nun die Vergütungen für die Einquartierungen gezahlt, 
der Ueberſchuß floß in die Kämmereikaſſe. Als die Garniſon von 
Pitſchen weggenommen wurde, war ein Königlicher ſogenannter Pro- 
vinzial⸗Servisbeitrag zu leiſten. Die Servisſteuer hatte in Pitſchen 


betragen: 1805/6 1230 Thlr. 6 Sgr., 1811 668 Thlr. 1815 1751 Thlr., 


1820 708 Thlr., 1828 780 Thlr., 1829 743 Thlr. 5 Sgr. 3%, Pf. 
Der Provinzial - Servisbeitrag betrug in dem letztgenannten Jahre 
554 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., ſo daß an die Kämmereikaſſe noch eine ver— 
hältnißmäßig nicht ganz unbedeutende Summe konnte abgeführt werden.) 
Ich will jetzt einiger alter Abgaben gedenken, die ſich bis in die neue 
Zeit fortgepflanzt haben, welche jetzt natürlich nicht mehr erhoben 
werden. So hatte z. B. im Jahre 1819 die Stadt an das Königliche 
Domainenamt Kreuzburg an Bier- und Branntweingefällen zu zahlen 
20 Thlr. 13 Sgr.?) 1824 mußte an das Domainenamt Neuhof 
(früher Kreuzburg) an Geſchoß und anderen Gefällen 61 Thlr. 11 Sgr. 
abgeführt werden.“) Unter dem 4. März 1849 verzichtet das Finanz: 
Miniſterium auf die Erhebung des bisher mit 6 Thlr. 12 Sgr. ab⸗ 
geführten ſogenannten Wächterzinſes.?) Am 12. Mai 1849 erläßt das 
Miniſterium das bisher mit 2 Thlr. entrichtete Waagegeld.“) Unſre 


) Die ſchleſiſchen Städte unter Friedrich d. G. Geh. Archivrath Grün⸗ 
hagen. 18. Dec. 1890. Vortrag. 

) Magiſtrats⸗Archiv Pitſchen. 

) Schon 1690 gab es hier einen kaiſerlichen Zoll- und Biergefälleinnehmer. 
Mit dieſer Reichsabgabe hängt vielleicht die hier genannte Abgabe zuſammen. 

) Magiſtrats⸗Archiv Pitſchen. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 
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Stadt hatte ſeit undenklichen Zeiten (nach dem Kreuzburger Urbarium 
vom 12. Mai 1626) an die Kreuzburger Kämmereikaſſe einen Zins 
von jährlich 6 Thlr. 12 Sgr. termino Michaelis abgeführt und dieſe 
Abgabe bis 1826 unweigerlich gezahlt. Darauf wurde die Zahlung 
verweigert und Proceß geführt. Da die Entſcheidung ungünſtig aus⸗ 
fiel, jo wurde 1834 an die Kreuzburger Kämmereikaſſe eine Ablöſungs⸗ 
ſumme von 128 Thlr. gezahlt, und dadurch dieſe Abgabe getilgt. 
Beſondere Steuern und furchtbare Laſten legte der unglückliche 
Krieg auch unſrer Stadt auf. Es iſt hiervon ſchon in dem Kapitel 
„Unglücksfälle und Kriegsdrangſale“ zu leſen geweſen und ſoll hier nur 
noch einzelnes hinzugefügt reſp. nachgeholt werden. Unter dem 31. Mai 
1808 verfügt von Namslau der Kriegsrath von Trebra: Im Anſchluß 
erhalten nachbenannte Magiſtrate zu ihrer bloß eignen Durchſicht, 
nicht zur Communicirung und Bekrittelung der Repräſentanz und 
Communität, die Bedingungen, unter welchen ich die für die franzöſiſchen 
Lager dem Département aufgelegten Naturalien-Lieferungen verdungen 
habe, zugleich die Quanta, welche eine jede Stadt hierzu prineipien— 
mäßig beizutragen hat, wobei ſich aber verſteht, daß der Theil in 
Courant nicht mit dem Agio von 50 pCt., ſondern in Courant in 
natura durchaus muß entrichtet werden. Der Beitrag der Stadt 
Pitſchen zu dieſer einen Kriegslaſt betrug in Courant 602 Thlr., in 
Münze 730 Thlr. — 1332 Thlr.!) Nach der Tabelle vom 22. Juni 
1809 gez. G. W. Seydler betrugen die ſämmtlichen in der Stadt 
Pitſchen vorgekommenen Schäden des Krieges vom Tage des Ein— 
marſches der fremden Truppen bis zum Tage der Evacuation der 
Provinz 24 266 Thlr.?) Als in Berlin die Königliche General-Com- 
miſſion zur Regelung des Kriegsſchuldenweſens tagte, verlangte der 
National-Repräſentant W. F. Elsner unter dem 9. Mai 1812 von 
Pitſchen Bericht. An ihn berichtet am 8. Juni 1812 der Magiſtrat, 
er habe aus Veranlaſſung des Krieges für die Stadt aufgenommen 


) Magiſtrats⸗Archiv Pitſchen. Die Lieferanten waren ſämmtlich Juden; aber 
kein einziger darunter aus Pitſchen. 
2) Magiſtrats-Archiv Pitſchen. 
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12 883¼ Thlr., welche fie mit 5, 6 und 10 pCt. habe verzinſen 
müſſen, durch Verkauf eines Ackerſtückes ſei dieſe Schuld um 1450 Thlr. 
verkleinert worden. Uebrigens mußte die Stadt zu den Diäten und 
Reiſekoſten des nach Berlin deputirten National-Repräſentanten 64 Thlr. 
10 Sgr. 6 Pf. beitragen. Nach der Tabelle, welche am 6. Septbr. 
1812 an das Präſidium der Königl. Breslauiſchen Regierung iſt ein— 
gereicht worden, beträgt die Totalſumme aller von der Stadt und 
Kämmerei geleiſteten Kriegskoſten 19 236 Thlr. 12 Sgr. 7 Pf.) 
Es iſt nicht der Zweck dieſes Buches, die Ueberleitung der mittelalter- 
lichen Steuerverhältniſſe in diejenigen der Neuzeit genetiſch zu ent— 
wickeln, daher könuen wir uns begnügen, zum Schluß dieſes Kapitels 
einfach die Steuerverhältniſſe der Gegenwart dem Leſer in kurzen 
Zahlen vorzuführen, indem wir es demſelben überlaſſen, ſich die Kluft 
zwiſchen dem Sonſt, wie wir es eben geſchildert haben, und dem Jetzt, 
wie es die nachfolgenden Zahlen darſtellen, je nach ſeinem Verſtändniß 
zu überbrücken oder auszufüllen. Ich füge nur noch hinzu, daß von 
indirecten Steuern der Neuzeit hier gar nicht wird die Rede fein, weil 
dieſelben zwar von dem hieſigen Königlichen Einnehmer eingenommen 
werden, weil aber die Steuerzahler in den bei weitem meiſten Fällen 
auswärtige ſind, d. h. die Beſitzer der Brennereien auf den Ritter— 
gütern. Klaſſenſteuerpflichtige Perſonen hat es in dem Etatsjahr 1890/91 
in unſrer Stadt 1224 gegeben, von denen jedoch 667 als in der erſten 
und zweiten Stufe eingeſchätzt, von der Zahlung der Steuer befreit 
ſind. Die übrigen Klaſſenſteuerpflichtigen haben aufgebracht 2631 Mark 
50 Pf. Einkommenſteuerpflichtig waren 41 Perſonen, welche 1260 Mark 
aufzubringen hatten. Zur Gewerbeſteuer wurden eingeſchätzt: 1. in 
Klaſſe A II 33 Gewerbetreibende, 2. in Klaſſe B 55, 3. in Klaſſe C 23, 
4. in Klaſſe II 12 und 5. in Klaſſe K 4 Gewerbetreibende, welche zu— 
ſammen eine Gewerbeſteuer von 1636 Mark entrichteten. Die Ge— 
bäudeſteuer betrug 1717 Mark 22 Pf., die Grundſteuer einſchließlich 
derjenigen von Kluczow 2010 Mark 3 Pf., die Rente 802 Mark 
— 


) Magiſtrats-Archiv Pitſchen. Die Stadt hatte bis 1830 Bombardements- 
Entſchädigungsbeiträge zu leiſten, zuſammen in Höhe von 3713 Thlr. 4 Sgr. 5 Pf. 
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80 Pf., die Communalſteuer endlich 3926 Mark 35 Pf. Abgeſehen 
von den Privat⸗Feuer⸗Verſicherungsgeſellſchaften find bei der Pro- 
vinzial⸗Städte⸗Feuer⸗Societät 240 Beſitzungen verſichert mit 284 Wohn⸗ 
und 564 Nebengebäuden. Die Geſammt⸗Verſicherungsſumme beträgt 
1585 350 Mark, die ordentliche Prämie 1852,40 Mark. Die Com- 
munalgebäude ſind einſchließlich des mit 14800 Mark verſicherten 
Paſtorats mit 174 500 Mark verſichert, die Prämie beträgt 151 Mark 
89 Pf. Das Hundeſteuer-Regiſter enthält 32 ſteuerpflichtige und 
40 ſteuerfreie, als Gewerbe- und Wachhunde verwendete Hunde.“) 
Zu der im Etatsjahr 1890/91 mit 3926 Mark 35 Pf. normirten 
Communalſteuer iſt folgendes hinzuzufügen. Es hatte unſre Stadt 
eine ſolche Steuer nicht gekannt, bis ſie, wie in dem Kapitel „ſtädtiſcher 
Beſitz“ berichtet iſt, durch die Zeichnung der Eiſenbahnactien in die 
Lage verſetzt wurde, ihren Bürgern eine Communalſteuer zuzumuthen. 
Es mag den Vertretern der Stadt nicht leicht geworden ſein, am 
15. Aug. 1879 den Beſchluß zu faſſen: wir genehmigen die Aus 
ſchreibung einer Communalſteuer von 100 pct. vom 1. Aug. er. ab, 
da wir glauben, daß damit die Bedürfniſſe der Kämmereikaſſe be 
ſtritten werden können. Sie ſtieg im Jahre 1884/85 auf 166 pCt., 
1885/86 ſank fie auf 150 pCt., hielt ſich im nächſten Jahre auf ber’ 
ſelben Höhe. Unter dem 16. April 1887 wurde die Communalſteuer 
für 1887/88 mit 5295,60 Mark, das iſt 120 pCt. für vollſtreckbar er 
klärt. Auch das nächſte Etatsjahr bedurfte noch einer Communalſteuer 
von 120 pct. Im Jahre 1889/90 betrug fie 100 pct., 1890/91 
80 pCt. und für das Jahr 1891/92 find nur 60 pCt. in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Es befinden ſich alſo die Bewohner Pitſchens hinſichtlich 
der Communalſteuer in einer verhältnißmäßig ſehr günſtigen Lage, 
wobei noch in Anſchlag zu bringen iſt, daß die Kreiscommunalbeiträge, 
welche z. B. 1874 für den Gutsbezirk Jaſchkowitz (das iſt Kluczow) 
14 Thlr. 26 Sgr. und für die Stadt 416 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf. be 
trugen, ohne Belaſtung der Bürger bisher immer von der Kämmerei⸗ 
kaſſe gezahlt worden jind.?) 


9) Städtiſcher Verwaltungsbericht pro 1890/91. 
) Magiſtrats-Archiv Pitſchen. 
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7. Der Verkehr. 
a. Straßen und Chauſſeen. 

Der Verkehr vollzieht ſich in einer Stadt auf ihren Plätzen und 
Straßen, und dieſe ſind hier nach der ſehr angemeſſenen, und wie es 
ſcheint, deutſchen Anlage des Ortes geräumig und würden für einen viel 
regeren und größeren Verkehr Raum bieten, als er ſich in dem kleinen 
Grenzſtädtchen ohne nennenswerthe Induſtrie leider nur vollziehen kann, 
welchem die Grenze wegen der ruſſiſchen Abſperrung derſelben nichts 
nutzt. Bis vor Kurzem waren die charakteriſtiſchen Figuren auf unſern 
Straßen und vor den Läden unſrer Specerei-Kaufleute, die alle Spiritus⸗ 
handel treiben, welcher einzelnen viel Geld einbrachte, die Schaaren 
polniſcher Schmuggler, welche in langen Reihen, das koſtbare Naß in 
Rinds⸗ und Schweinsblaſen auf dem Rücken tragend, und von dem 
Aether!), den fie genoſſen, weithin bemerkbaren Geruch verbreitend, 
ſtanden und warteten oder im Gänſemarſch der Grenze zueilten. Doch 
die Grenze wird drüben ſtrenger bewacht, der Spiritusſchmuggel hat 
abgenommen. Aber wir ſehn dieſelben Schaaren jetzt im Frühjahr 
ſich zur Sachſengängerei ſammeln und im Herbſt von derſelben raſten. 
Ja einzelne von den Zugvögeln ſind flügellahm hier geblieben und 
verrichten im Orte Knecht- und Magdarbeit, da die Jugend der ums 
liegenden Dörfer, welche in ſtädtiſchen Ackerwirthſchaften diente, der 
Sachſengängerei vielfach auch verfallen iſt. Ja, viel Verkehr iſt bei 
uns leider nicht; die Straßen und Plätze ſind oft wie ausgeſtorben. 
Die Wahrheit des Geſagten beweiſt allein die Thatſache, daß wir keine 
einzige richtige Droſchke am Orte haben, und ebenſo keinen Lohnkutſcher. 
Das Pflaſter unſrer Straßen und Plätze kann ſich natürlich mit dem- 
jenigen der großen Städte nicht vergleichen, ja der Großſtädter wird 
peinlich berührt durch einen Gang auf denjenigen Straßen, welche 
noch mit ſog. Katzenköpfen gepflaſtert ſind; immerhin aber genügt das 
Pflaſter der Straßen und Plätze dem gegenwärtigen Bedürfniß voll- 


) Liquor, oder in Schleſien vielfach Hoffmann'ſche Tropfen genannt, von 
deutſchen Magen nur tropfenweiſe genoſſen, wird von polniſchen Männern und 
Frauen in Schnapsgläschen, dieſe oft füllend, ſehr viel getrunken. 
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auf. Ungepflaſterte Straßen und Gaſſen ſind bei uns nicht vorhanden. 
Ueber die Pflaſterungen, Umpflaſterungen und Trottoiranlagen der 
neuen Zeit kann ich Folgendes berichten: Die Bepflaſterung des Ringes 
reicht wohl weit zurück, ebenſo mag die die Stadt durchſchneidende 
Hauptſtraße ſchon lange gepflaſtert geweſen fein, ſonſt würde der Stadt 
nicht die Erhebung der „Mauth“ oder des Pflaſterzolles gewährt 
worden ſein; neu dagegen iſt die Pflasterung der Neben- und Seiten— 
gaſſen. Im Jahre 1863 wurde der weſtliche Theil der Wallſtraße 
und die Lange Gaſſe gepflaſtert, 1865 folgte der öſtliche Theil der 
Wallſtraße und die Jaſchkowitzer Vorſtadt, die heutige Teichſtraße bis 
zum erſten Teiche. !“) Zu dem Zwecke mußte die Teichſtraße auf 
geſchüttet und erhöht werden. 1866 wurde der letzte Theil der Wall- 
ſtraße gepflaſtert. In demſelben Jahre wurde die alte Bleiche, die 
gegenwärtige Promenade, planirt, eine Rampe am Paſtorpförtchen 
aufgeführt und der Ausbau der Quellgruben in Angriff genommen, 
1870 wurde dieſer Platz, nunmehr Friedensplatz genannt, mit Linden 
und Zierſträuchern bepflanzt, mit Weißdorn eingeheget und mit zwei 
Lauben verſehn, das Quellbaſſin am Paſtorat wurde 1872 durch einen 
verſenkten Roſt von 15 Fuß langen Pfählen und darauf ruhende Mauern 
von Bruchſteinen wieder hergejtellt.?) 


Nach einem Situations- und Nivellirungsplan des Kreisbaumeiſter 
Weidner wurde 1869 der Ring umgepflaſtert und mit Trottoirplatten, 
Bordſteinen und Goſſen verſehen. Dieſe Arbeit machte den Abbruch 
des alten Wacht- und Spritzenhauſes nöthig, mit welchem wieder ein 
Stück Mittelalter ſank.?) Es folgte 1871 die Umpflaſterung der 


) 1878 wurde dieſe Teichſtraße bis an die Grenze des Dorfes Jaſchkowitz 
auf beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt, und ein beſonderer Fußweg angelegt. 

2) Im Jahre 1892 wurden an dieſen Quellbaſſins umfaſſende Reparaturen 
vorgenommen. In ihnen befindet ſich — eine Pitſchener Merkwürdigkeit — ſeit 
Jahren eine Anzahl der ſchönſten Forellen. Von dieſer alten Bleiche gelangt man 
auf dem alten von Gärten umſchloſſenen Walle nach dem deutſchen Thor. Dieſer 
Gang heißt der Philoſophengang. Die alten Pitſchener ſagen, ſie gehen zwiſchen 
„der Gärte“. 

) Die Commune kaufte das Ring haus Nr. 8 an und richtete die Wacht' 
ſtube in deſſen Parterreräumen ein. 
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Breslauerſtraße, welche an der Nordſeite mit Trottoirplatten und 
Granitrinnen verſehen wurde, und die Ausbeſſerung der Landsberger: 
ſtraße, welche theilweiſe einen Bürgerſteig aus Granitplatten und ſolche 
Rinnen erhielt. 1884 wurde die weſtliche Hälfte der Wallſtraße, die 
deutſche Vorſtadt und die Herrengaſſe umgepflaſtert; im folgenden 
Jahre die Stockgaſſe, und auf der nördlichen Seite der deutſchen Vorſtadt 
wurden Trottoire gelegt. In demſelben Jahre wurde die Friedrichsſtraße 
umgepflaſtert und mit Trottoirplatten und Bordſteinen verſehen. Im 
Jahre 1890 endlich wurde der öſtliche Theil der Wallſtraße und die 
Schuhmachergaſſe umgepflaſtert. Auf allen dieſen Straßen und Gaſſen 
brennen jetzt in der Nacht 45 Lampen, und wenn auch dieſe Beleuch— 
tung keine gar ſtrahlende iſt, und wenn wir auch im Sommer und 
in den Zeiten des Mondſcheines das Leuchtmaterial ſparen, ſo gehen 
wir doch auch in der finſterſten Nacht ſicher und unangefochten nach Haufe, 

Nun handelt es ſich um die Wege, welche, nach der Stadt hinein 
und aus der Stadt herausführend, den Verkehr mit der Stadt ver— 
mitteln und ihm dienen ſollen. Nur noch im Gedächtniß der älteſten 
Leute iſt die Zeit, da es noch keine Kunſtſtraße gab, da der Verkehr 
nach Breslau noch auf der uralten Handelsſtraße, die um deswillen 
noch heute ſehr breit iſt, über Reinersdorf und Simmenau ging, da 
es vorkommen konnte, daß es keinen Kaffee in der Stadt gab, aber 
der ihn beim Kaufmann holende Bote damit vertröſtet wurde, der 
Fuhrmann!) müßte jeden Augenblick kommen, er werde ſchon längſt 
erwartet, man möchte doch mit der Vesper etwas verziehen. Jetzt 
ſind wir im Gegentheil mit der Umgegend durch eine Menge von 
Chauſſeen erſter, oder wenigſtens zweiter Klaſſe verbunden, ſo daß es 
außer Borek und der polniſchen Grenzſtation kaum noch einen Ort 
giebt, nach welchem man auf einem Feld- oder Landwege zu gelangen 
gezwungen iſt. Wie die Chauſſeen allmälig entſtanden ſind und in 
welcher Reihenfolge, ſoll hier kurz erörtert werden. 


— 


9 Es war das längere Zeit ein Jaſchkowitzer Bauer Roſenblatt (in pol 
niſcher Verſtümmelung Luzybrot geheißen, welcher mit feinen Geſpann die ger 
ſannnten Spetereien für die Stadt hierherbrachte. 
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Die erſte Chauſſee, welche hier in Betracht kommt, iſt die von 
Kreuzburg über Pitſchen nach Koſtau. Für den Bau dieſer Chauſſee 
bewilligten die Stadtverordneten am 17. Novbr. 1852 5000 Thlr. 
Sie fügten dieſer Summe am 4. Jan. 1853 noch 10 000 Thlr. hinzu, 
mit der Beſtimmung, daß dieſe Bewilligungen als Aetienzeichnungen zu 
gelten hätten. Die Vorausſetzung war immer die Ausſicht, daß die 
Chauſſee Kreuzburg-Kempen in Pitſchen zu einer Vorſtadt herein- und 
zur andern hinausgeführt werden ſollte. Am 3. Febr. 1855 bewilligte 
die Stadtverordneten-Verſammlung die bereits gezeichneten 15 000 Thlr. 
auch für den Fall, daß der Kreis Kreuzburg die gedachte Chauſſee von 
Koſtau bis Kreuzburg in der Richtung über Golkowitz, Jaſchkowitz und 
durch die Stadt Pitſchen, dann aber weiter in der alten Straße nach 
Kreuzburg zu führen bereit ſei. Ja ſie bewilligte zur Deckung der 
ev. Ausfälle noch 3000 Thlr. 

Im nächſten Jahre fand hier wegen der Richtung der zu bauenden 
Chauſſee ein wichtiger Termin ſtatt, zu welchem ſich der Königliche 
Ober⸗Bau⸗Inſpector und Regierungsrath Schönfelder aus Oppeln hier 
einfand. Da wurde denn die in Ausſicht genommene Linie durch die 
ganze Stadt verworfen, dagegen die Linie von der deutſchen Vorſtadt 
über den Ring und von da links ab nach der Hoſpitalgaſſe durch 
das Grundſtück der Wittwe Klotzek, deren Haus abgebrochen werden 
mußte, und dann durch die Stadtmauer übers die anſtoßenden Gärten 
nach dem alten Pitſchen-Kempener Kreiswege in Ausſicht genommen. 
Während dieſer beiden Jahre zahlte die Commune an die Chauſſee⸗ 
baukaſſe einen Beitrag von 1400 Thlr. Nachdem die Stadtverordneten 
am 4. März 1857 ſämmtliche Beſchlüſſe wegen der Gewährung einer 
Beihilfe von 15 000 Thlr. bezw. 18 000 Thlr. aufgehoben hatten, ge 
nehmigten ſie am 2. Dec. 1857 die Zahlung der erſten drei Raten 
der Kreisbeiträge zum Bau der Kreuzburg -Pitſchener Chauſſee mit 
801 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf. Am 20. Jan. 1858 ſtellt die Königliche 
Regierung der Commune in Ausſicht die genannte Chauſſee durch die 
Stadt über Jaſchkowitz zu führen, falls dieſe die erwähnten 18 000 Thlr. 
zu zahlen bereit ſei. Da die Stadtvertretung bei der Ablehnung der 
Zahlung verharrte, ſo entſchied das Königl. Miniſterium für Handel de. 


1 


1 


7. Der Verkehr. 38 7 


ſich für die Linie, welche nur die deutſche Vorſtadt berührte, in welcher 
Linie die Chauſſee thatſächlich auch gebaut wurde. 

In der Stadtverordneten-Sitzung vom 7. Nov. 1864, an welcher 
der Reg.-Präſident von Viebahn und der Landrath Graf Monts Theil 
nahmen, wurde eine Vermittelung in der Beitragspflicht der Com— 
mune zu den Chauſſeebaukoſten dahingehend erzielt, daß die Stadt 
einen Baubeitrag von 4000 Thlr. zu übernehmen hätte, unter An— 
rechnung indeſſen der bereits gezahlten 1400 Thlr. Die noch zu 
zahlenden 2600 Thlr. waren in 10 Jahren an die Kreiskommunal— 
kaſſe abzuführen. 

Der Bau der übrigen Chauſſeen verlief viel einfacher. 1882 
wurde die Straße Pitſchen-Neudorf-Omechau chauſſirt. Die Commune 
nahm zur Bezahlung des Baubeitrages von der Provinzial-Hilfskaſſe 
ein Darlehn von 2000 Mark auf.!) Die Straße Pitſchen-Baum— 
garten-Wilmsdorf wurde 1887 chauſſeemäßig ausgebaut. Zu dieſem 
Baue zahlte die Commune einen einmaligen Baubeitrag von 2068 Mark 
und einen jährlichen Unterhaltungsbeitrag von 62 Mark. Zum chauſſee— 
mäßigen Ausbau der Strecke Polanowitz-Proſchlitz bewilligten, da 
dieſer Plan durch die Weigerung der betheiligten Gemeinden, den 
üblichen Baubeitrag zu zahlen, bisher nicht hatte zur Ausführung ge— 
racht werden können, die ſtädtiſchen Behörden 1889 500 Mark. Der 
Bau ſelbſt wurde 1890/91 ausgeführt. Im Jahre 1891/92 endlich 
wurde die Wegſtrecke Naſſadel-Pitſchen bis zur Olſchowe ?) bei Goslau 
chauſſeemäßig ausgebaut, die zweite Hälfte dieſes Weges, Olſchowe— 
Stadt Pitſchen, ſoll 1893 ausgeführt werden. 

Unchauſſirt iſt die an die polniſche Grenze führende Zollſtraße. 
Hier noch ein paar Worte über die Grenze und das Nebenzollamt. 
Im Jahre 1818 wurde das preußiſche Zollamt von Golkowitz nach 


) 1885 konnten in Folge Beſchluſſes der ſtädtiſchen Collegien 3480 Mark 
Oels. Kreuzburger Chauſſeebau-Actien als werthlos vernichtet werden, da ſich die 
Actiengeſellſchaft aufgelöſt hatte, und die Chauſſee vom Kreiſe unentgeltlich über— 
nommen worden war. 

) Olſzowa, Erlenbruch, heißt der Roſchlowitzer Wald, obgleich wohl kaum 
Erlen daſelbſt zu finden ſind. 
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den Golkowitzer Sandhäuſern verlegt, dagegen polniſcherſeits 1825 das 
Nebenzollamt Gohle (poln. Gola), welches dem preußiſchen Zollamt in 
den Sandhäuſern gegenüber lag, aufgehoben. Von 1831 an wurden 
daher Verhandlungen geführt, um die frühere Zollſtraße von hier nach 
Gohle wieder zu erlangen. Nach vielen Bemühungen, Petitionen und 
Immediatgeſuchen, wovon an andrer Stelle, wurde die Grenze am 
30. Januar 1857 eröffnet unter einer Feierlichkeit, an welcher ſich die 
ſtädtiſchen Kollegien und viele Stadtbewohner betheiligten. 

Zwei Brücken kommen jetzt auf der Zollſtraße in Betracht, da 
der mittlere Seitenarm der Prosna caſſirt und zugeſchüttet worden 
iſt. Von dieſen beiden Brücken hat das Dominium Golkowitz die eine 
allein zu erhalten, die andre aber gemeinſchaftlich mit dem jenſeits der 
Grenze belegenen Wöjein. Beide Brücken befinden ſich übrigens im 
denkbar traurigſten Zuſtande, ſo daß man, über dieſelben fahrend oder 
gehend, das darunter fließende Waſſer zu ſehn im Stande iſt. Die 
Grenze iſt in einer halben Stunde zu erreichen und man kann daher 
bequem an der rogatka, dem ruſſiſchen Schilderhaus, die Schildwacht 
ſtehen ſehn, in einem Aufzuge, der jedes Preußen- und Soldatenherz 
mit Wehmuth ergreift. Oft ſind's Ruſſen, oft Tataren, manchmal iſt's 
ein biederer Deutſcher, der auf die ruſſiſche Frage, wie er heiße 20. 
die deutſche Antwort giebt, er verſtehe es nicht, er heiße Gärtner und 
ſei aus einer deutſchen Colonie bei Odeſſa. In den Golkowitzer Sand— 
häuſern hat ein rühriger Wirth ein Gaſthaus errichtet, wo ſich bei 
Bier, Champagner oder przepalankat) trotz der feindlichen Stimmung 
beider Völker, Ruſſen und Deutſche friedlich die Hand reichen. 


b. Die Poſt. 

Es kann eine Einrichtung, mit der wir täglich mehrfach in Be— 
rührung kommen, ohne deren regelmäßigſte und pünktlichſte Verwal⸗ 
tung wir uns das äußere Leben kaum vorzuſtellen vermögen, nicht 
mit Stillſchweigen übergangen werden; aber wir werden uns klar zu 
machen haben, daß es ſich bei der Poſt um eine Einrichtung der Neu— 


) Przepalanka heißt etwas, was durchbrennt; es iſt das ganz reiner 
Spiritus. 
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zeit handele. Wir wußten über alles das, was wir zuſammen heute 
„die Poſt“ nennen, aus der Piaſtenzeit nichts zu berichten, wir haben 
keine Vorſtellung mehr davon, wie ſich unſre Väter ihre Familien: 
nachrichten übermittelten, noch viel weniger können wir uns denken, 
wie M. Johannes Herbinius ſeine gelehrten Werke in Jena, Amſterdam + 
und Königsberg konnte drucken laſſen, in welcher Weiſe er ſeinem Ver⸗ 
leger das Manuſcript, und dieſer ihm die Correcturbogen überſenden 
konnte, wenn es noch keine Poſt gab. Und doch hat es ſicherlich in 
der beregten Piaſtenzeit regelmäßige, ſichere, durch beamtete Perſonen 
vermittelte Beförderung von Geld, Packeten und Perſonen von hierher 
und nach hierher nicht gegeben, weil uns ſonſt in irgend einer der 
Quellen eine diesbezügliche Nachricht in den Weg gekommen wäre. 
Ja ſelbſt in der öſterreichiſchen Zeit ſpielte das, was wir Poſt nennen, 
wenn es hier ſchon vorhanden war, eine jo untergeordnete Rolle, daß 
wir nicht das geringſte darüber zu berichten im Stande find. Essiſt 
eben eine Einrichtung der Neuzeit. Im Jahre 1816 übernahm der 
Kämmerer Philipp Krauſe den Poſtwalterpoſten; er hat ihn aber nicht 
lange behalten, denn ſchon 1817 wird der penſionirte Rathmann und 
Poſtwärter Chriſtian Gottlieb Preiß wegen eines Defects von 82 Thlr. 
14 Sgr. 4 Pf. und Verdachts der Unterſchlagung zweier Geldbriefe 
mit einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten beſtraft.!) Es ging damals 
zwiſchen Pitſchen und den Nachbarſtädten offenbar nur eine Botenpoſt, 
und mit dieſer konnten nur kleine Packete befördert werden; denn es 
wird als eine Errungenſchaft in den Acten verzeichnet, daß vom 
6. Mai 1833 ab ſtatt der Botenpoſt zwiſchen Konſtadt und Pitſchen 
eine Carriolpoſt eingerichtet worden iſt, mit welcher ſogar eine Perſon 
befördert werden konnte.?) Es möge aber der Leſer dabei nicht ver— 
geſſen zu erwägen, daß dieſe Carriolpoſt wöchentlich nur zwei Mal 
ging. So wurde denn 1838 dieſe primitive Einrichtung abgeſchafft, 
und vom Herbſt des genannten Jahres ab die Poſt vier Mal von 
Konſtadt nach hierher, und vier Mal von hier nach Konſtadt abgelaſſen. 


) Magiſtrats⸗Archiv von Pitſchen. ; 
)) Handſchriftliche Chronik von Pitſchen von H. Kölling sen., Poſtexpedient 
war 1835 Prem.⸗Lieut. der Landwehr und penſ. Zolleinnehmer Zahn. 
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Freitag war der günſtigſte Tag für das die Poſt in Anſpruch nehmende 
Publikum; denn an dieſem Tage war hier ankommende und abgehende 
Poſt, da konnte man einen Brief empfangen und ſofort wieder einen 
ſolchen befördern.!) Mit Kreuzburg war die Verbindung eine weit 
ſchlechtere; denn noch 1849 fährt nur Sonntags, Dinſtags und 
Donnerſtags eine Carriolpoſt von und nach Kreuzburg. Im Jahre 1840 
lagen die poſtaliſchen Verhältniſſe in Pitſchen jo, daß Montags, Mitt- 
wochs und Sonnabends die Fahrpoſt um 2 Uhr Nachmittags von 
Kreuzburg hier ankam, um nach Kempen zu gelangen. Um 6 Uhr 
Abends an denſelben Tagen kam die Poſt von Kempen an und ging 
nach Kreuzburg. An den andern vier Tagen kam ein Poſtbote von 
Konſtadt und ging wieder dahin zurück. Seit 1841 war Pitſchen 
Station der Lublinitz-Krotoſchiner Fahrpoſt, welche Montags, Mitt- 
wochs und Sonnabends früh 6 Uhr nach Kempen und Abends 6 Uhr 
nach Kreuzburg ging. Vergleicht man mit dieſer Poſt die fehnelle, 
pünktliche und peinliche Beförderung unſres Briefwechſels und unſrer 
Packete, ſo können wir kaum eine richtige Vorſtellung gewinnen davon, 
was geſchehen würde, wenn wir auch nur ein Vierteljahr mit der Poſt 
von 1838 oder 1841 zu rechnen und auszukommen gezwungen würden. 
Einen weiteren regelmäßigen Entwickelungsgang in der Vervollkomm— 
nung des poſtaliſchen Verkehrs an der Hand von Daten und Zahlen 
aufzuſtellen, bin ich außer Stande; es verſteht ſich von felber, daß ſich 
auch auf dieſem Gebiete unſer Städtlein zwar langſam, aber ſicher in 
das Verkehrsnetz einfügte, daß eine Poſthalterei am Orte entſtand, und 
daß lange Zeit, bevor Pitſchen die Eiſenbahn erhielt, regelmäßige tägliche 
Verbindung durch eine Perſonenpoſt mit Konſtadt hergeſtellt worden 
war, ſo daß Reiſende täglich die Stadt verlaſſen und täglich ſolche 
hier einkehren konnten. Im Jahre 1867 erhielt Pitſchen telegraphiſchen 
Anſchluß und zeigte ſich für dieſen Culturfortſchritt dankbar dadurch, 
daß die Stadt die Telegraphenſtangen umſonſt lieferte. Ich laſſe nun, 
um die Größe des poſtaliſchen Verkehrs in der Gegenwart und zit 
gleich das ſtetige Wachſen desſelben darzuſtellen, zwei amtliche Ueber— 


) Handſchriftliche Chronik von Pitſchen, von H. Kölling sen. 
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ſichten aus den Jahren 1876 und 1890 folgen. Darnach iſt die hieſige 
Poſtanſtalt ein Poſtamt dritter Klaſſe mit telegraphiſchem Anſchluß, 
bezeichnet durch die Buchſtaben P. A. T. III. Eine Poſthalterei be— 
findet ſich nicht am Orte, da der Beſitzer des ſtattlichen neuen Hauſes, 
welches die Poſtverwaltung gemiethet und am 27. Mai 1886 bezogen 
hat, — welches incl, Grund und Boden 21000 Mark gekoſtet hat, 
wofür die Poſt 900 Mark jährliche Miethe zahlt, — Kaufmann Oskar 
Przyrembel, zufolge privaten Vertrages durch ſeinen Omnibuswagen 
die Poſt für 1296 Mark Entſchädigung zur Bahn ſendet und von dort 
wieder abholt.) Der Omnibus enthält außerdem noch ſechs Sitz⸗ 
plätze für ankommende und abfahrende Reiſende und befördert ſolche 
von und nach der Stadt für 30 Pf. Im Jahre 1876 gab es hier 
einen Telegraphenapparat, am Orte zwei Briefkaſten, auf dem Lande 
einen. Täglich kamen 6 Poſten an und gingen 5 von hier fort. Es 
gingen 70 000 gewöhnliche Briefe hier ein, während 48 600 ſolche 
von hier abgingen. Packete kamen an 7300 und gingen ab 5100. 
Es wurden hier ausgegeben 670 Werthbriefe und Packete mit 
525 600 M.; aufgegeben wurden 1500 Werthſendungen mit 730 500 M. 
Eingegangene Poſtvorſchußſendungen waren 1800 Stück mit 12 100 M., 
eingegangene Poſtaufträge waren 229 Stück mit 25 486 Mark. 7231 
Poſtanweiſungen mit 327 000 Mark wurden eingezahlt und 2744 
ſolche mit 104 431 Mark wurden ausgezahlt. Die Portoeinnahme 
mit Einſchluß der Gebühren für Telegramme betrug 12 500 Mark?) 
Im Jahre 1885 wurde zwiſchen Pitſchen, Uſchütz und Seichwitz eine 
fahrende Landbriefträgerpoſt eingerichtet. Der Einſpänner mit be— 
decktem Kutſcherſitz iſt darauf eingerichtet einen, auch im Nothfalle zwei 
Reiſende mitzunehmen. Im Jahre 1890 befand ſich neben dem 
Telegraphenapparat ſchon ein Fernſprechapparat mit den 4 Agenturen: 
a. Uſchütz, eingerichtet 1. Juli 1871 (Lehrer emer. Schmidt), b. Seich⸗ 
witz, eingerichtet 15. Juni 1882 (Hauptlehrer Häkel), e. Koſtau, 
J. Juli 1885 (Hauptlehrer Weigelt), d. Roſchkowitz, 1. April 1891 


) Perſönliche Angaben des Beſitzers. 
) Aus der Poſtſtatiſtik entnommen. 
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(Gärtner Grunert) und neben 3 Briefkaſten im Orte, 8 solche im 
Landbezirk. Täglich kamen 8 Poſten an und ebenſoviel gingen ab. 
Es gingen ein 158 690 gewöhnliche Briefe, während 181 527 ſolche 
von hier abgingen. Packete kamen an 11864 und gingen ab 8830. 
Es wurden hier ausgegeben Werthſendungen 946 mit 589 000 Mark; 
aufgegeben wurden 1225 Werthbriefe und Packete mit 1605 016 Mark. 
Eingegangene Poſtvorſchußſendungen waren 1771 Stück mit 17710 M.; 
eingegangene Poſtaufträge 793 mit 80 478 Mark. 11237 Poſt⸗ 
anweiſungen mit 663 732 Mark wurden eingezahlt, 5502 ſolche mit 
254 573 Mark wurden ausgezahlt. Die Portoeinnahme mit Einſchluß 
der Gebühren für Telegramme betrug 17 595 Mark. In Pitſchen 
und im Poſtbeſtellbezirk wurden 461 Zeitungen mit 91 546 Nummern 
geleſen.!) Thätig ſind an der hieſigen Poſtanſtalt 1. der Poſtvorſteher 
Felix Schultz aus Carlsruhe OS. (vor dieſem war Fritz Goletz, vor 
dieſem Wilhelm Jaſchek, vor dieſem Friedrich Scholz, ein Pitſchener 
Kind), zwei Aſſiſtenten und 7 Unterbeamte. Das Poſtgebäude be— 
findet ſich nicht im Innern der Stadt, und die Einwohnerſchaft war 
daher zu Anfang über die Lage der Poſt an der Straße nach Jaſch— 
kowitz, dem offenen Felde gegenüber, ſehr ungehalten; indeſſen iſt die 
Eutfernung bei der Kleinheit des Ortes jo unbedeutend, daß gegen 
wärtig dieſe Lage Niemandem mehr ärgerlich iſt. 


c. Die Eiſenbahn. 

Die Geſchichte dieſes wichtigſten Verkehrsmittels der Neuzeit datirt 
am hieſigen Orte erſt ſeit dem Jahre 1871. In dieſem Jahre nämlich 
wurde der Gedanke des Erbauens einer Eiſenbahn von Poſen nach 
Kreuzburg in hieſiger Gegend viel beſprochen. Indeſſen legten ver— 
ſchiedene Vermeſſungen den Bewohnern der Stadt und ihren Behörden 
die Vermuthung nahe, daß die Bahn von Kempen über Reinersdorf 
nach Kreuzburg abgeſteckt werden ſollte, und ſomit Pitſchen für unab⸗ 
ſehbare Zeiten vom Weltverkehr abgeſchnitten werden würde. Die 
Vertreter der Stadt ſandten daher unter dem 20. Juni des genannten 


) Mittheilungen des gegenwärtigen Poſtvorſtehers. 
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Jahres eine Petition an den Herrn Handels-Miniſter, Grafen von 
Itzenplitz, welche bezwecken ſollte, daß die Bahnlinie von Kempen über 
Pitſchen nach Kreuzburg geführt würde. Gleichzeitig reiſten Bürger— 
meiſter Griemberg und Stadtverordneten-Vorſteher Weber nach Oppeln 
und Breslau, um ſowohl bei der Königlichen Regierung als auch bei 
dem Herrn Ober-Präſidenten im Intereſſe der Stadt perſönlich vor— 
ſtellig zu werden. Da grade zu derſelben Zeit der Großherzog Friedrich 
von Baden ſeine im Schildberger Kreiſe belegenen Opatower Güter 
befichtigte, jo faßten die Vertreter der Stadt ſogleich den Beſchluß, 
eine Deputation an Seine Königliche Hoheit zu ſchicken, um Hoch— 
denſelben für die Bahnlinie Kempen-Pitſchen-Kreuzburg zu intereſſiren, 
weil alsdann die Bahnlinie auch dieſe ſeine genannten Güter durch— 
ſchneiden würde. Bürgermeiſter, Stadtverordneten-Vorſteher und der 
Kaufmann und Stadtverordnete Carl Theodor Koſchinsky begaben ſich 
am 23. Juni nach Opatöow und hatten das Glück, den hohen Gaſt 
ſchon zwiſchen dem Neudorfer Chauſſeehauſe und Koſtau zu treffen. 
Der Großherzog fand ſich ſogleich bereit der Bahnangelegenheit ſein 
Jutereſſe zuzuwenden, fuhr der Deputation ſogar nach Pitſchen nach 
und ſtieg im Rathhauſe ab. Im Sitzungsſaale verweilte der hohe 
Herr faſt ¼ Stunden, ließ ſich über die Verhältniſſe der Stadt ein— 
gehenden Vortrag halten und die Spitzen der Behörden, ſowie die 
Geiſtlichen vorſtellen. Sicherlich iſt dieſer Aufenthalt des Großherzogs 
von Baden in unſrer Stadt und ihrem Rathhauſe am 23. Juni 1871 
ein wichtiges hiſtoriſches Datum; denn oft ſind regierende Fürſten nicht 
in unſern Mauern geweſen. Der Landtags- Abgeordnete für den 
Wahlkreis Kreuzburg-Roſenberg, Graf von Bethuſy⸗Huc auf Bankau, 
conferirte auf Wunſch der Stadt mit dem Vorſitzenden des Eiſenbahn— 
bau-Comité's, Landtags-Abgeordneten von Kardorff auf Wabnitz, und 
war eifrig bemüht, die Intereſſen der Stadt zu fördern.!) Am 6. Juli 
theilte das Comité dem Magiſtrat mit, daß in Folge des durch den 
Grafen von Bethuſy dem Herrn von Kardorff gegenüber ausgeſprochenen 
Wunſches bezüglich der Verlegung der Bahnlinie Poſen-Kreuzburg 


— 
Referat des Bürgermeiſters Scholz auf Grund der ſtädtiſchen Acten. 
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über die Stadt Pitſchen die Angelegenheit nochmals wäre erwogen 
worden. Es könnte indeſſen von einer Verlegung nur in dem Falle 
die Rede ſein, wenn der Kreis Kreuzburg nicht allein das erforderliche 
Bauterrain für jene Linie unentgeltlich hergäbe, ſondern ſich auch mit 
einer Zeichnung von mindeſtens 50 000 Thlrn. Stammactien für jede 
Meile, in welcher die Bahn den Kreis durchſchneidet, betheiligte. Der 
Kreis wollte ſich zu dieſem Zugeſtändniß nicht verſtehen. Am 27. Oct. 
traf der Königliche Bau- und Steuerrath Neukranz im Auftrage des 
Comiteé's hier ein und verhandelte mit dem Magiſtrat. Es wurde 
feſtgeſetzt, daß die Commune 50 000 Thlr. Stammactien zu zeichnen 
habe und alsdann von der Bedingung der Hergabe des Bauterrains 
entbunden fein ſollte. Am 29. Oetbr. telegraphirte Neukranz: „Comité 
hat die Offerten unter der Vorausſetzung, daß die 20 000 Thlr. noch 
gezeichnet werden, genehmigt. Vorarbeiten beginnen.“ Der Magiſtrat 
hatte ſich nämlich auch bereit erklärt, mit allen Kräften dahin zu 
wirken, daß in Stadt und Umgegend außerdem noch 20 000 Thlr. 
Stammactien untergebracht werden.!) Die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung genehmigte unter dem 31. October das Abkommen unter der 
Bedingung, daß 1. der Bahnhof bei Pitſchen auf der Feldmark 
Pitſchen erbaut werde und von der Nordoſtecke des Kirchhofes höchſtens 
250 Ruthen entfernt zu liegen komme; 2. der nach dem Bahnhof 
führende oder dahin neu anzulegende Weg ohne Beihilfe der Stadt 
von der Eiſenbahn-Verwaltung chauſſirt und für ewige Zeiten in gut 
fahrbarem Zuſtande erhalten werde. Bau- und Steuerrath Neukranz 
drückte dem Magiſtrat in einem längeren Schreiben ſein Befremden 
über die zweite Bedingung aus. Es ſei, ſchrieb er, etwas ganz ab⸗ 
normes, daß eine Eiſenbahn-Geſellſchaft den Bau und die Unterhaltung 
einer Chauſſee, die ganz außerhalb des Bahnkörpers, reſp. des Bahn— 
hofes liege, übernehmen ſolle. Das Comité würde eine Verpflichtung 
übernehmen, welche die Offerte der Stadt vollſtändig illuſoriſch mache. 
Es könne alſo auf dieſe Bedingung nicht eingehen, müſſe vielmehr von 
der Offerte der Stadt ganz abſehn und werde daher die Bahn auf 
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dem lürzeſten und billigſten Wege zwiſchen Siemianice und Kreuzburg 
führen. Unter dem 5. November entſchloß ſich denn die Stadtver— 
ordneten-Verſammlung, die ſtreitigen Bedingungen fallen zu laſſen und 
am 6. November telegraphirte Neukranz, daß nunmehr die Linie über 
Pitſchen bearbeitet werden würde. Dieſe Nachricht beſtätigte das 
Eiſenbahn-Comité unter dem 19. Novbr. Am 27. Novbr. 1872 fand 
die conſtituirende General-Verſammlung der Actionäre der Poſen— 
Kreuzburger Eiſenbahn in Poſen ſtatt, welcher der hieſige Bürger— 
meiſter Griemberg beiwohnte.!) Schon dort wurde die Fortſetzung der 
Bahn von Kreuzburg über Roſenberg und Lublinitz in das Ober— 
ſchleſiſche Bergbau- Revier in Ausſicht genommen. Im Auguſt des 
Jahres 1873 wurde das zur Anlage der Bahn erforderliche Terrain 
durch Pfähle abgegrenzt, und die betreffenden Grundbeſitzer aufgefordert, 
die eingepfählten Flächen für das künftige Jahr nicht mehr zu be— 
ſtellen. Am 26. Auguſt telegraphirte Baudirector Bolenius in Poſen 
an den Streckenbaumeiſter Grandjean in Pitſchen beim erſten Spatenſtich: 


Auf dem, was heut geſchah, mög’ Segen ruhn, 
Es folge ihm das herrlichſte Gelingen. 

Wir wollen unſer Beſtes thun und grüßend 
Heut auch wir den Becher ſchwingen.“ 


Beim erſten Spatenſtich telegraphirte Bürgermeiſter r 
an den Großherzog von Baden: „Beim erſten Spatenſtich an den Erd— 
arbeiten der Poſen-Kreuzburger Eiſenbahn brachte heute auf Ew. 
Königliche Hoheit der unterzeichnete Bürgermeiſter Namens der Stadt 
aus Dankbarkeit ein dreimaliges Hoch aus, in welches die hieſigen 
ſtädtiſchen Behörden und das Publikum jubelnd einſtimmten.“ Die 
Antwort des Großherzogs lautete: „Beſten Dank für Ihre freundliche 
Aufmerkſamkeit. Ich freue mich über die Erfüllung der Wünſche von 
Pitſchen.“ Die Ausführung des ganzen Eiſenbahnbaues hatte die 
deutſche Reichs- und Continental-Eiſenbahnbau-Geſellſchaft (Rothſchild— 
Bleichröder) übernommen. Das hieſige Baubureau, welchem der ſchon 
erwähnte Streckenbaum eiſter Grandjean vorſtand, war bald in voller 
Thätigkeit, und es werden Lieferanten, Unternehmer und Bauhand⸗ 
— — 
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werker noch lange davon zu erzählen wiſſen, wie leicht ſich damals 
ein gutes Geſchäft machen ließ. Im April 1874 wurde das Baur 
bureau, angeblich wegen mangelhafter Poſtverbindung, nach Kreuzburg 
verlegt. Es handelte ſich jetzt auch um die Herſtellung eines beſonderen 
Eiſenbahnzufuhrweges. Der Herr Handelsminiſter wurde vom Magiſtrat 
mehrfach angegangen, der Eiſenbahn-Direction die Herſtellung eines 
ſolchen aufzugeben, was jedoch erfolglos blieb. Am 10. Dee. 1875 
erfolgte die Betriebseröffnung mit einer theilweiſe noch proviſoriſchen 
Bahnhofsanlage und Pitſchen war mittelſt der eiſernen Schienen in 


das Netz des Weltverkehrs eingeſchloſſen.!) Dieſes Bewußtſein und 


zugleich die Ueberzeugung, daß im Falle eines Krieges mit dem öſt⸗ 
lichen Nachbar unſer Städtchen um deswillen, daß es an der Bahn 
liegt, in den Bereich derjenigen Grenzpunkte wohl würde gezogen 
werden, welche militairiſch zu beſetzen und zu halten ſind, und daß 
alſo die Stadt durch die Eiſenbahn an Wichtigkeit gewonnen hat, muß 


den Bewohnern ein Troſt ſein; denn großen materiellen Nutzen hat 


die Stadt Pitſchen vorläufig aus der Eiſenbahn nicht gezogen. Die 
Grenze iſt geſperrt und der Verkehr mit Rußland daher ſehr unbedeutend, 
ſo daß durch die Eiſenbahn ſich die Stadt weder vergrößert, noch in 
ihrem Wohlſtande weſentlich gehoben hat. Wie ſich durch Erreichung 
des erſehnten Zieles, eine Eiſenbahnſtation zu ſein, die finanziellen 
Verhältniſſe der Stadteommune geſtalteten, davon iſt ganz genauer 
Bericht in den Kapiteln des ſtädtiſchen Beſitzes und der Finanzen zu 
leſen. Zuletzt mußte ſich die Stadt dazu entſchließen, eine beſondere 
Zufuhrſtraße zum Bahnhofe auf eigne Koſten anzulegen. Im Jahre 1881 
wurde zur Ausführung geſchritten. Die Länge dieſer Straße beträgt 
565 Meter. Die Koſten für den Landerwerb, die Chauſſirung, Be⸗ 
pflanzung u. ſ. w. beliefen ſich auf 9623 Mark. Hierzu gab die 
Provinz eine Beihilfe von 4 Mark pro laufenden Meter, im Ganzen 
alſo 2360 Mark.“) Als der Staat im Jahre 1883 die Poſen-⸗Kreuz— 


) Referat des Bürgermeiſters Scholz auf Grund der ſtädtiſchen Acten. 
) Die Commune nahm zur Beſtreitung der Baukoſten von dem Provinzial. 
hilfsfonds ein Darlehn von 8500 Mark auf. Wie wichtig die Straße war, zeigte 
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burger Eiſenbahn kaufte, zahlte derſelbe für die Prioritäts-Actien den 
vollen Betrag, dagegen für die Stammactien nur 33 ½ pCt., demzu— 
folge erhielt die Commune für ihre Aetien im Werthe von 150000 Mark 
nur 50 000 Mark ausgezahlt. Der erſte Bahnhofsvorſteher war 
Wilhelm Wolf, früher bei der Breslau-Warſchauer Bahn angeſtellt, 
auf ihn folgte der Stationsvorſteher Bienert, und jetzt iſt hier E. Engler 
Stationsvorſteher. Wie ſich der Verkehr auf der Eiſenbahn geſtaltete, 
ergiebt die auf S. 398 und 399 abgedruckte Tabelle. 


8. Die Rechtspflege. 

Der Uebergang von der öſterreichiſchen zur preußischen Herrſchaft 
wurde inſofern nicht beſonders gefühlt, als der Magiſtrat, welcher bis— 
her gerichtet hatte, in dieſem ſeinem Rechte belaſſen wurde. Ein 
Geſetz, welches die Verhältuiſſe von Grund aus geändert hätte, gab 
es nicht, es wurde ein ſolches zunächſt auch nicht erlaſſen. Die Kriegs— 
und Domainenkammer erließ von Breslau im Nov. 1845 ein vath- 
häusliches Reglement, in welchem es hinſichtlich des Juſtizweſens 
heißt: Der zeitherige Stadtvogt ſoll zwar noch beibehalten, und von 


ihm mit Zuziehung der Schöppen wie bishero alle Kleinigkeiten unter- 


ſuchet und abgethan werden, wie aber Consul dirigens bis auf 
weiteres Gutbeſinden das Juſtizweſen mit dem Seeretario oder in 
deſſen Abweſenheit mit Zuziehung eines in jure verſirten Rathmannes 
reſpiciren muß, jo hat er das Stadtvogtsprotokoll und ertheilte deexeta 
fleißig zu unterſuchen und zu examiniren, ob überall legaliter verfahren 
wird. Sachen von ſtärkerer Wichtigkeit werden von dem Collegio 
Magiſtratus tractiret, wobei jedoch der Dirigent das Directorium 
führet, die Proceſſe inſtruiret: dahero denn auch alle Juſtizſachen und 
darinnen vorkommende Klagen, ebenſo wie diejenigen Klagen, welche 
zum Polizei- und Eingquartirungsweſen gehören, lediglich bei ihm, 
Conſuldirigent, angebracht und in denen ordentlichen Rechtstagen unter— 
ſucht und abgethan werden müſſen. Conſuldirigent, nicht minder der 
ile 


das erſte Jahr, in welchem allein 55000 Centner Rüben auf dieſer Straße zur 
Bahn gefahren wurden. | 
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Geſammt-Frequenz der Station Pitſchen 


Perſonen, nämlich: 
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) Nachdem die Eiſenbahn verſtaatlicht worden ift, find die ankommenden Per 


) Beim Verladen von Federvieh kann es ſich hier nur um aus Rußland 
Rußland im Regierungsbezirk Oppeln verboten wurde, fo hörte hier die Ver— 


) Die bedeutend höhere Ausgabe an Gehältern und Löhnen erklärt ſich Da 
wurden, während 1890 dieſe Ausgaben für die Station und die beiden Bahn: 


— 


Stadtvogt muß die Juſtiz- Reglements und Verordnungen, ſo bereits 
ergangen, oder noch publiciret werden möchten beachten, vor Abfaſſung einer 
Sentenz inter partes die Güte tentiren, hierbei alle Nebenabſicht und 
Partheilichkeit bei Seite ſetzen und, falls die Güte nicht einſchlagen 
will, zur Sentenz ſchreiten, die Vota colligiven, Dirigent aber vorher 
denen Magiſtratsperſonen, wie Stadtvogt denen Schöppen bekannt 
machen, was die landüblichen Rechte und Conſtitutiones beſagen und 
erfordern. Und da auf denen zur Kämmerey gehörigen Dörfern 
Jaſchkowitz und Polanowitz quartaliter Dinge und Gerichtstage ge— 
halten werden, ſo muß er nebſt noch einem aus dem Collegio, ſo 
unter dieſen nach der Reihe herumgehet, und dem Secretario wegen 
derer dabei vorfallenden Juſtizſachen als Juſtiziarius ſolche in loco 


1 


8. Die Rechtspflege. 399 


der Poſen-Kreuzburger Eiſenbahn. 


Vieh, nämlich: Geſammt⸗Einnahmen: Verausgabt wurde: 
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ſonen auf Grund der nach Pitſchen ausgegebenen Billets nicht mehr gezählt worden. 
zur Bahn getriebene Gänſe handeln. Da der Yand-Transport der Gänſe aus 
ladung auf. 

durch, daß früher nur die Gehälter und Löhne der Station in Anſatz gebracht 
meiſter Abtheilungen Pitſchen und Lenka verzeichnet ſind. 


halten.!) Daß dieſe patriarchaliſche Rechtspflege, bei welcher der 
Conſuldirigent in einer Perſon der Amtsanwalt, der die Klage an— 
nahm und den Strafantrag ſtellte, der erkennende, wenngleich an die 
Stimmen der übrigen Magiſtratualen gebundene Richter, und zugleich 
der zur Verſöhnung zuredende Schiedsmann war, wenn ſie von dem 
königlichen Willen des ſich um alles kümmernden Friedrich geleitet 
und beeinflußt wurde, zunächſt gar zeitgemäß war, wird niemand be— 
ſtreiten. Sie konnte natürlich auch, trotzdem und weil ſie patriarchaliſch 
war, der Straf- und Zwangsmittel nicht entrathen. Als nach dem 
großen Brande vom Jahre 1757 erſt ein kleiner Theil der Häuſer 


) Magiſtrats-Archiv Pitſchen. 
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völlig wieder aufgebaut war, und die ſtädtiſchen Gebäude noch lange 
nicht vollendet waren, nämlich am 12. Januar 1760, berichtet der 
Bürgermeiſter, eben als Conſuldirigent, der die Rechtspflege leitete, 
an die Kriegs- und Domainenkammer, daß die Erbauung des „Stod- 
hauſes“ allen publiquen Gebäuden vorzuziehen ſei, wenn man be: 
denket, wie hoch der Bürger Ungehorſam geſtiegen und wie inſolent 
ſie ſich vor dem Rathstiſche, auch ſonſt gegen den Magiſtrat aufführen, 
zugleich wie unſicher zeithero die Inquiſiten verwahret geweſen, da 
bereits zwei derſelben das Gefängniß erbrachen und echappiret ſind. 
Es kann, ſo ſchließt Gabrüque kategoriſch, jo lange das Stockhaus 
nicht wieder erbauet iſt, weder der Theil unartiger Bürger im Zügel 
gehalten, noch auch die Juſtiz rechtſchaffen adminiſtriret werden, wo— 
durch das Uebel, je länger je mehr und ſo einreißen würde, daß 
endlich ſolches ſchwer zu dämpfen wäre.!) Indeſſen konnte doch die 
Juſtiz trotz des unſicheren Stockhauſes, oder, wenn es nun wirklich 
vor allen andern publiquen Gebäuden gebaut worden iſt, mit dem 
neuerbauten Stockhauſe rechtſchaffen adminiſtriret werden; denn im 
Stadtbericht von 1763/64 heißt es bezüglich des Gerichtsweſens: Die 
Juſtiz wird ſchleunig adminiſtriret, und beſonders dahin geſehn, daß 
die etwa inter Privatos entſtehenden Streitigkeiten gütlich abgethan 
werden, worinnen auch bis dahero größtentheils reuſſiret worden der— 
geſtalt, daß wenige Rechtshändel durch Beſcheide geendigt werden 
dürften.!) Vorbereitet wurde indeſſen ſchon von Friedrich d. Gr. die 
Trennung der Rechtspflege von der Verwaltung, auch in den kleinen 
Städten, denn nach der Verfügung der Kriegs- und Domainenkammer 
d. d. Namslau 26. Aug. 1773 behufs der Vollführung der Separation 
des rathhäuslichen Polizei- und Juſtizweſens iſt der Conſuldirigent 
Müller Vorſteher im Juſtizweſen in generali mit 200 Thlr. fixum 
tractament und den Sporteln in Höhe von 56 Thlr. 4 Sgr. 4½ Pf. 
Das Juſtizweſen vertritt als Notarius, Regiſtrator und Kanzelliſt 
Seydler mit 130 Thlrn. fix. tractament und Sporteln von 124 Thlr. 
1 Sgr. 6%, Pf. Das iſt der Anfang der Ausſonderung eines 


) Magiſtrats-Archiv in Pitſchen. 
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beſonderen Richters aus dem Magiſtrat. Sein Gehalt iſt zwar noch 
kleiner, als das des Bürgermeiſters, der immer noch der Vorſteher im 
Juſtizweſen iſt; aber ſeine Sporteln ſind bedeutend größer und das 
ſicher nur aus dem Grunde, weil er mit der Rechtspflege das Meiſte 
zu thun hat. Der Stadtvogt Koſchinsky hat ein Einkommen von 
10 Thlr. 2 Sgr. und 3 Thlr. Sporteln. Auch ihm ſteht der Notarius 
als Actuarius zur Seite und zwei Schöppen. Es war ſomit auch in 
Pitſchen dasſelbe geſchehen, wenn auch der betreffende Titel fehlte, 
den ich hier nirgends gefunden habe, was Friedrich der Gr. an vielen 
Orten Schleſiens einrichtete, daß er neben den alten Bürgermeiſtern, 
die er beließ, nicht nur ſogenannte Polizei-Bürgermeiſter ernannte, die 
allen geſchäftlichen Verkehr mit den übergeordneten Behörden zu be— 
ſorgen hatten, ſo daß die andern Bürgermeiſter gewiſſermaßen ab- 
geſetzt wurden, ſondern ſeit 1770 auch noch beſondere Juſtiz-Bürger⸗ 
meiſter hinzufügte.!) Es hieß zwar der Notarius Seydler nicht Juſtiz— 
Bürgermeiſter, aber mehr oder minder war er es doch ſchon. Es 
war das inſofern eine ſehr weiſe Einrichtung, als der Notarius immer 
ein Juriſt war, dem Bürgermeiſter in den kleinen Städten dagegen 
oft diejenige Fähigkeit abging, welche ihn tüchtig gemacht hätte, Juſtiz⸗ 
dirigent zu ſein. Abſolut nöthig war dieſe Einrichtung, d. h. die be- 
gonnene Trennung der Juſtiz von der ſtädtiſchen Verwaltung in der 
Zeit, als der König beliebte, den kleineren Städten, wie wir bereits 
geſehen haben, penſionirte Officiere als Stadt-Directoren vorzuſetzen, 
welche ſehr wohl geeignet waren, in die ſtädtiſchen Verhältniſſe eine 
ſtraffe, militairiſche Disciplin einzuführen und das königliche Anſehn 
darzuſtellen, welche aber keinesfalls im Stande geweſen wären, als 
Magiſtratsdirigenten in einer Perſon den Amtsanwalt, den Schieds— 
mann und den erkennenden Richter zu erſetzen. Die erſte Erwähnung 
der Geltung des Landrechts am hieſigen Orte enthält der Stadtbericht 
von 1785/86, welcher beſagt: Die Juſtizſachen werden ſummariſch 
kraetirt und kurz abgemacht, mehrentheils aber durch gütliche Verträge 


) Geh. Archivrath Grünhagen. Vortrag in der ſchleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterländiſche Cultur. Schleſiſche Zeitung 25. Dec. 1890. 
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geendet; übrigens wird nach dem corpus juris Friedericianum, ſo— 
weit ſolches angewendet werden kann, verfahren. Der Vogt führt 
immer noch ſeine Schattenexiſtenz; es iſt, als ob man ſich ſcheute, 
dieſe uralte Inſtitution aufzuheben, obgleich alle Macht und alle Be— 
deutung derſelben bereits entſchwunden war, ſie ragt immer noch 
hinein in die neuere Zeit wie ein ehrwürdiger Ueberreſt aus dem 
Mittelalter. Nachdem der Magiſtrat nämlich beim Thronwechſel 
1797 bereits dem neuen Landesherrn gehuldigt hatte, huldigte am 
11. December beſonders noch der Stadtvogt Johann Jelinek und ſeine 
Gerichtsſchöppen. — Das war der Zuſtand der Rechtspflege am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts und beim Beginn des neunzehnten. Der 
Bürgermeiſter iſt noch der nominelle Vorſitzende des mit dem Magiſtrat 
der Stadt in Verbindung ſtehenden Gerichts, in welchem indeſſen der 
Notarius immer mehr und mehr ſich zur Stellung eines unter dem 
Namen des Bürgermeiſters erkennenden Einzelrichters emporgeſchwungen 
hat. Die übrigen Magiſtratualen haben mit der Rechtspflege ſchließ⸗ 
lich nichts mehr zu thun. So blieb es bis zur Einführung der neuen 
Städteordnung. Am 18. April 1809 erſchien von Königsberg auf 
Sr. Königl. Majeſtät allergnädigſten Specialbefehl, gez. Döhna, Reyme, 
folgender Erlaß: Bei der durch Einführung der Städteordnung vom 
19. November vorigen Jahres angeordneten neuen Organiſation der 
Magiſtraturen wird es nothwendig, daß von dem Zeitpunkt der neuen 
Einrichtung ab das Juſtiz-Perſonale aus den Magiſtraten ausſcheide, 
und die Juſtiz beſonders verwaltet werde. Es ſind hierüber noch 
folgende allgemeine Grundſätze feſtgeſetzt worden, welche auch ſtatt 
Vorbeſcheidung auf die von verſchiedenen Collegiis eingegangenen be⸗ 
ſondern Anfragen hierdurch zur Direction vorgeſchrieben werden. 

„1. Bis zur definitiven Organiſation der Juſtiz Verwaltung in 
den Städten wird die Juſtiz auch nach Einführung der neuen Städte: 
ordnung von dem bisherigen Perſonale verwaltet und zwar unter dem 
Namen des Gerichts der Stadt N. N. 2. Das bisherige Wahlrecht 
der Magiſtrate in Rückſicht der ſtädtiſchen Juſtiz-Officianten hört auf. 
Erledigte Stellen werden auf den Vorſchlag des Provinzial Landes- 
Juſtiz⸗Collegii von dem Groß-Kanzler beſetzt. 3. Alle zum Juſtiz⸗ 
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Reſſort gehörige Geſchäfte gehen in die Verwaltung der ſtädtiſchen 
Juſtizbehörde über. Alſo auch a. die Juſtiz in den Kämmerey-Dörfern, 
wenn fie bisher vom Magiſtrate verwaltet iſt. b. Das Vormund— 
ſchafts-, Hypotheken-, Depoſital- und Sportelkaſſenweſen, wenn das— 
ſelbe unter der Verwaltung des Magiſtrats geſtanden, oder deſſen 
Concurrenz dabei bisher ſtattgefunden hat. Die Juſtiz wird der Regel 
nach in dem bisherigen Locale verwaltet, und es muß zwiſchen Magiſtrat 
und den Juſtiz-Bedienten eine Vereinigung getroffen werden, an welchen 
Tagen das Local von dem einen oder dem andern gebraucht werden 
ſoll. Kann das bisherige Local der Juſtiz nicht ferner eingeräumt 
werden, ſo hat der Magiſtrat unter Zuziehung der Stadtverordneten 
für ein andres Local zu ſorgen.“ An das Oberlandesgericht und die 
Regierung zu Breslau.!) Bald darauf entſchied auf eine diesſeitige 
Anfrage d. d. Breslau, den 24. Nov. 1809 der König, daß eine Neu— 
wahl des Vogtes nicht nöthig ſei, da die Functiones eines Stadtvogtes 
von dem dortigen Stadtgericht zu beſorgen ſind.?) So giebt es nun 
jetzt ein „Gerichte der Stadt Pitſchen“. Der erſte Richter Conrad, 
vorher Proconſul und Syndieus, war im Jahre 1808 in den Magiſtrat 
eingetreten. Man hatte ihn, einen Juriſten, offenbar deshalb in den 
Magiſtrat gewählt, damit er nicht nur, ſo lange dem Magiſtrat die 
richterliche Befugniß blieb, dieſelbe als Juſtiziarius und Notarius aus— 
übte, ſondern damit auch im Magiſtrat eine geeignete Perſönlichkeit 
vorhanden wäre, welche aus demſelben ausſcheidend, den Vorſitzenden 
abzugeben im Stande wäre in der neu zu bildenden Orts-Gerichts— 
behörde. G. W. Seydler, der vorige Juſtiziarius und Notarius, 
offenbar auch ſchon ein Juriſt, wird ſich dazu ſeines Alters wegen 
nicht geeignet haben, war er doch ſchon ſeit 1785 Mitglied des Magiſtrats, 
alſo ſeit 24 Jahren, während eine junge Kraft nöthig war, die Rechts— 
pflege hierorts in die neuen Bahnen zu leiten. Die Stadtverordneten 
wählten dem erſten Richter Conrad zu Beiſitzern den bisherigen 
Notarius Seydler und einen der bisherigen Schöppen des letzten 


) Magiftwats Archiv zu Pitſchen. 
) Ebenda. 
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Vogtes, Carl Faltz. Sofort verlangt das „Gerichte der Stadt“ gez. 
Conrad, wegen der Organiſation der neuen ſtädtiſchen Juſtiz-Ver— 
waltung die Anſchaffung der Hypothekenbücher, die Heizung der Gerichts— 
Canzlei ꝛc. Das Königl. Oberlandesgericht, gez. Dankelmann, Breslau, 
verfügte, daß die geſammten Sporteln, exel. die Commiſſions-, die In⸗ 
ſinuations- und Siegelgelder, der Kämmereikaſſe überlaſſen bleiben, 
daß dagegen die Stadt das Gerichtsperſonal zu ſalariren hat. Das 
Salarium wurde für den Stadtrichter auf 220 Thlr. feſtgeſetzt; es 
fiel ihm weiter zu das Salarium des Vogtes mit 10 Thlrn., eine 
Sportelentſchädigung von 200 Thlen., für Deputatholz 10 Thlr. 
28 Sgr. 6 Pf., für Zinsgetreide 8 Thlr., für Lichte und für Aeten- 
heften 10 Thlr. 6 Sgr. Der Aetuarius empfing jährlich 150 Thlr., 
der Gerichtsdiener 50 Thlr. Im Jahre 1812 findet ſich bei einer 
Unterſchrift des hieſigen Gerichts die Form „Königliches Gericht der 
Stadt“. Der erſte Stadtrichter hat ſich im Amte bewährt, er ſtarb 
1829 am 22. Septbr. als Juſtiziarius, Königlicher Stadtrichter und 
Kreis⸗Juſtiz-Commiſſarius. Ihm folgte Carl Schultz von Diesdorf 
bei Striegau. Er zeichnete in demſelben Jahre 1829 als „das Königl. 
Preußiſche Stadtgericht“. Daß auf dieſe Weiſe die Stadt in ihrem 
Gebiete gleichſam die Gerichtsherrin war, wie die Rittergutsbeſitzer 
im Bezirke des Patrimonialgerichts von Pitſchen Gerichtsherren in 
ihrem Gebiete waren, (es waren die Patrimonialgerichte Schönfeld, 
Golkowitz, Schiroslawitz, Roſchkowitz, Woislawitz, Baumgarten, Biſch⸗ 
dorf und Proſchlitz) iſt bekannt, iſt übrigens auch nicht von beſonderem 
localem Jutereſſe, ſondern iſt etwas überall und allgemein giltiges, ſo 
daß es hier als bekannt übergangen werden kaun. Das Patrimonial⸗ 
gericht, nach den Geſetzen des Königs und von ſeinen Gerichtsbeamten 
im Namen der Gerichtsherrin, der Stadt, oder des Gerichtsherren, des 
Rittergutsbeſitzers, geübt und an ſich alſo eigentlich ein Widerſpruch, 
machte nun dem Königlichen Gericht Platz. Im Jahre 1848 erklärten 
die meiſten Rittergutsbeſitzer, daß fie die Vereinigung ihrer Gerichts- 
ämter mit dem hieſigen Königlichen Gerichte wünſchen. Die Stadt 
Pitſchen hatte an den Juſtizminiſter eine Eingabe geſendet, welche den⸗ 
ſelben bat, hier einen Richter zu belaſſen, während von Kreuzburg 
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beantragt worden war, daß hier nur Gerichtstage abgehalten werden 
ſollen. Darauf erwidert 1849 der Miniſter, daß hier ein Richter 
bleiben ſoll. Dafür mußte ſich auf Grund des Reſeripts des Ober— 
landesgerichts zu Ratibor die Stadt dazu verpflichten, die von dem 
Gericht benutzten Räume demſelben unentgeltlich zu überlaſſen. Sie 
hatte in ihrer Eingabe geltend gemacht, daß die Localien vollſtändig 
ausreichten, da ſie ja doch vordem für das Königliche Gericht und 
zehn Gerichtsämter für 8500 Seelen ausgereicht hätten.!) Im 
Jahre 1841 gehörten zum Stadtgericht die Stadt Pitſchen und die 
Dörfer Polanowitz, Jaſchkowitz und Birkenfeld?) Im Jahre 1839 war 
der hieſige Criminal- und Bürgerarreſt neu gebaut worden. Durch 
Cabinetsordre vom 29. Novbr. 1841 wurden zu den Koſten des Baues 
aus Staatsmitteln 1000 Thlr. bewilligt.?) Am 4. März 1874 wurde 
dem Juſtizfiscus auch das kleine Vorderzimmer im Nathhaufe ab- 
getreten, in welchem bis dahin das Steueramt geweſen war. Durch 
das Geſetz vom 1. Auguſt 1855 wurden die Städte von den Laſten 
der Criminalgerichtsbarkeit entbürdet. Nun hatte die Stadt in den 
Jahren 1847 — 1852 an Criminalkoſten 132 Thlr. 21 Sgr. bezahlt. 
Sie muß nunmehr auf Grund des Vertrages vom 27. Mai 1857 
eine feſte Rente von 214 Thlrn. 7 Sgr. 2 Pf. an die combinirte 
Steuerkaſſe zu Kreuzburg zahlen; wobei es bei dem Abkommen vom 
22. März 1849 wegen Einräumung der gerichtlichen Geſchäftslocalien 
ſein Bewenden behält. Als bei der neuen Gerichtsorganiſation die 
Gefahr wieder nahe lag, daß Pitſchen ohne Gericht bleiben könnte, 
wurde der Brief des Abgeordneten Grafen von Bethuſy-Hue von 
Berlin vom 22. Juni 1878, daß die Einrichtung der Amtsgerichte in 
Konſtadt, Pitſchen und Landsberg geſichert ſei, natürlich mit großer 
Freude begrüßt. Es beſteht ſeitdem hierorts ein Königliches Amts— 
gericht mit einem Richter“); der gegenwärtige Amtsrichter iſt der zehnte 
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) Magiſtrats⸗Archiv Pitſchen. 

) Handſchriftliche Chronik von H. Kölling sen. 

) Magiſtrats-Archiv Pitſchen. 
. ) In Folge des am 1. Octbr. 1879 in Kraft getretenen Gerichts- Ver— 
faſſungsgeſetzes. Die Räumlichkeiten, welche die Kreisgerichts⸗-Commiſſion bisher 
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Richter am Orte ſeit jenem vordem erwähnten erſten Richter Conrad. 
An dem Amtsgericht arbeiten zwei Secretaire und ein Canzelliſt. Der 
Gerichtsdiener iſt zugleich der Gefangenwärter am hieſigen Gerichts- 
gefängniß. Ein Gerichtsvollzieher befindet ſich gleichfalls hier und 
vervollſtändigt das Perſonal. 


9. Die Kirche. 
a. Die evangeliſche Kirche. 

Wir beginnen mit der Amtsthätigkeit des Paulus Wichura 1751 
bis 1772. Geboren am 27. Jan. 1698 und hier katholiſch getauft, 
ſtudirte in Königsberg, ward 1734 Auditor in Pitſchen, 1736 Diaconus 
hier, am 17. Juni 1751 Primarius und Senior des Kreiſes. Ueber 
das Jahr 1752 ſchreibt er: Annus habet finem, sed non tua 
munera Christe; pastor sum faetus teque juvante gregis 
Bicinae, sancto me exorna flamine quaeso, quo possim juste 
dicere verba sacra. Er führte als erſter die von Friedrich d. G. 
nach beſtimmten Formularen eingerichteten Kirchenbücher ein. Auf die 
Predigten hat er ſich ſorgſam vorbereitet, wie viele Dispoſitionen zu 
denſelben, die im Archiv noch vorhanden ſind, beweiſen. In den 
letzten beiden Jahren hatte er in Johann Kutſch einen Subſtitutus. 
Sein am 25. Jan. 1775 erfolgter Tod iſt in dem hieſigen Todten— 
buche nicht verzeichnet.!) Die Polanowitzer Actus wurden unter 
Vichura nicht mehr in den Pitſchener Kirchenbüchern eingetragen, weil 
Diaconus Sarganek eigene Kirchenbücher für Polanowitz eingerichtet 
hatte. Wohl aber hat Wichura auch katholiſche Actus in feinen Kirchen— 
büchern eingetragen, ſo im Jahre 1754 katholiſcher Eltern in der 
katholiſchen Kirche getaufte Kinder und 8. Nov. 1761 im Todtenbuche 


unentgeltlich bisher inne gehabt hatte, reichen nun nicht mehr aus, da für das 
Schöffengericht ein kleiner Saal und ein Berathungszimmer nöthig geworden ſind. 
Die Commune überließ zu dem Zwecke dem Juſtizfiscus das bisherige Regiſtratur⸗ 
zimmer des Magiſtrats im erſten Stock für eine jährliche Miethe von 200 Mark 
und richtete im Ringhauſe Nr. 8 die Magiſtrats-Bureaus und die Kämmerei 
kaſſenlocale ein. 

) Pitſchener Kirchenbücher. 
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den Tod des Vaters des Curatus.!) Unter Wichura wird zum erſten 
Mal der ſog. Polanowitzer Pfarrbauer erwähnt, d. h. jener Bauer, 
der dem hieſigen Paſtor robotpflichtig war, d. h. der alle möglichen 
Leiſtungen in natura dem Paſtor prim. zu thun hatte. Er wird 
1743 „w Polanowicach ogrodnik Xiezy“ oder „poddany na 
kwareie roli Ksiezej“ genannt. Die Leiſtungen find im Jahre 1876 
abgelöſt worden. Unter Wichura wurden die Todten ſchon bei St. Hedwig, 
einzelne aber noch an der Hauptkirche, einzelne noch in der Kirche be— 
jtattet.?) Die bei Gelegenheit des großen Feuers 1757 Verbrannten 
wurden am 14. Juli an der mitternächtlichen Seite der Pfarrkirche 
gemeinſam beigeſetzt. Als Wichura im Jahre 1760 den General— 
Pardon für die Deſerteure von ſeiner Kanzel verleſen und von den 
Kanzeln des Seniorates verleſen laſſen ſollte, wagte er zu erwidern, 
er werde erſt dann publiciren, wenn ihm vom Ober-Conſiſtorium Ordre 
werde gegeben worden fein.) Johann Kutſch, geboren in Bürgsdorf 
am 22. Juni 1734, ſtudirte in Halle, Schloßprediger in Blotnitz, 1762 
Pfarrer von Proſchlitz, 1768 von Roſchkowitz, 1772 im Herbſte nach 
Pitſchen vocirt und am 30. Dec. in Berlin zum Kreis-Inſpector con- 
firmirt, 14. Sept. 1773 hier inſtallirt, bezog am 1. Oct. die Pfarr⸗ 
wohnung. Nach des Inſpectors des Kreuzburgiſchen Kreiſes Schli— 
palius (von Schönwald) Tode wurde er auch zum Inſpector dieſes 
Kreiſes beſtellt, gab 1796 die Kreuzburger Inſpection auf, übernahm 
ſie jedoch 1807 wieder und ward zum Superintendenten ernannt. Am 
31. Jan. 1811 feierte er das goldene Amtsjubiläum. Im Jahre 
darauf gab er die Inſpection beider Kreiſe auf und ſtarb 1814 an 
Altersſchwäche im 81. Lebensjahre.!) Er wurde wohl als der erſte 
hieſige Paſtor nicht mehr in der Kirche, ſondern bei St. Hedwig be— 
graben. Bei ſeinem Begräbniß hielt ihm — ein charakteriſtiſches 
Zeichen der Zeit — der hieſige Curatus eine ſehr „zweckmäßige Leichen⸗ 
predigt“. Kutſch (oder wie er ſich polniſch ſchrieb: Chuc) war ein 


) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Ebenda. 

) Magiſtrats-Archiv von Pitſchen. 

) Kölling, Presbyterologie; hieſiges Pfarrarchiv. 
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Kind ſeiner Zeit, d. h. ein Rationaliſt, übrigens wegen ſeines ſchlichten 
Charakters hochgeachtet. Das Andenken an ihn iſt in der Gemeinde 
noch nicht völlig erloſchen. Während des zweiten Liedes ging er hinter 
dem Altare auf und ab und ſang dabei mit. Seine Predigten dauerten 
eine Stunde, die er genau auf der Sanduhr abmaß. Mit ſeinen 
Kindern lebte er in einem rührend innigen Verhältniß. !) Er ließ bei 
Wohlfahrt in Brieg 1803 drucken ein Buchſtabir-⸗ und Leſebuch für 
Elementarſchulen in polniſcher und deutſcher Sprache und 1804 bei 
demſelben ein polniſches Geſangbuch Piesnioxigg ezyli Kancyonal 
ew. etc. Aus beiden Büchern erſieht man ſeinen theologiſchen Stand— 
punkt. Das Geſangbuch ſollte dem deutſchen Geſangbuch von Gerhardt 
entſprechen. Es war eingeführt in Pitſchen, Polanowitz und Pleß, 
ſpäter auch in Namslau, wo es Paſtor Hennig neu auflegen ließ; 
jetzt iſt es wohl nirgends mehr im Brauch. Daß das Geſangbuch 
keinen hohen Werth hatte und nicht im Stande war, das Box— 
hammer'ſche zu verdrängen oder auch nur zu erſetzen, zeigt der Um— 
ſtand, daß es z. B. in Pitſchen, wo es vor etwa 20 Jahren ab- 
geſchafft wurde, ebenſo ſchnell vergeſſen war, als das Gerhardt'ſche 
vergeſſen wurde, ſobald das Provinzial-Geſangbuch an ſeine Stelle 
trat. Sein theologiſcher Standpunkt zeigt ſich im erwähnten Leſe— 
büchlein klar in den Paragraphen 13 und 14: „Was uns unſer Nach— 
denken und der Glaube an einen Gott lehret und wozu uns unſer 
Nachdenken und der Glaube an einen Gott anweiſet, das hat Jeſus 
Chriſtus deutlicher und vollſtändiger gelehrt.“ „Jeſus war zwar auch 
ein Menſch wie wir, doch unterſcheidet er ſich von allen Menſchen 
durch ſeine höhere Weisheit und untadelhaften Lebenswandel.“ Die 
hieſige Schule zu heben, war ſein Schulbüchlein nicht im Stande, 
dieſe befand ſich grade damals in einem ſehr troſtloſen Zuſtande. 
Unter ihm wurde die hieſige Pfarrkirche einer umfaſſenden Ne 
novation unterzogen, über welche wir den Paſtor Kutſch ſelbſt reden 

) Der letzte Rector literatus alter Zeit, Paul Gottlieb Wichura, hat unter 


Kutſch, beſonders im zunehmenden Alter desſelben, ſehr oft den polniſchen Früh⸗ 
gottesdienſt verſehen. Chronik von H. Kölling sen. 
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laſſen !): „Bis endlich der alte Dachſtuhl ganz abgeräumet werden mußte. 
Hiermit ging der jetzige Bau an bei der Kirche. Der neue Dachſtuhl 
ward von Pfingſten 1790 bis dahin 1791 gebauet. Die Unkoſten be 
liefen ſich auf folgendes: Für das Holz, welches aus dem Reiners— 
dorfer Walde genommen, aber ſehr theuer bezahlt werden mußte, 
294 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf. Der Bau ward verdungen an den Zimmer— 
mann mit ſeinen Leuten für 335 Thlr., an den Maurermeiſter mit 
ſeinen Leuten für 140 Thlr. Dachziegeln, die aus Namslau geholet 
worden, weil fie für die beſten gehalten wurden?), gingen 33 600 auf, 
das Tauſend à 5Y, Thaler, Zählgeld 10 Sgr., vom Laden 10 Kreuzer. 
Simsziegeln wurden aus der hieſigen Kämmerei genommen a 2 ¼ Thlr., 
deren wurden 4800 erfordert. Der Kalk iſt aus Brieg geholet worden, 
die Tonne à 1 Thlr. 4 gr., es gingen aber 36 Tonnen auf. Für 
das Schneiden der erforderlichen Bretter und Latten 52 Thlr. 2 Sgr. 
3 Pf. Für die Fuhren von den beiden Gemeinden Jaſchkowitz und 
Polanowitz 27 Thlr. 8 Sgr.?) Für Brettnägel, Klammern und andres 
Eiſenwerk 61 Thlr. 29 Sgr. Denen Handlangern bei Abräumung 
des alten und Aufſetzung des neuen Dachſtuhls 29 Thlr. 16 Sgr. 
An den Bau-Inſpector aus Breslau, den die Königl. Kammer an— 
geſetzet, an Diäten 47 Thlr. 12 Sgr. An andern kleinen Ausgaben, 
Poſtporto, Botenlohn ꝛe. 6 Thlr. 10 Sgr. Hierzu find die Seiten— 
dächer eingerechnet, die mit dem alten Holzwerk von der Kirche eingedeckt 
worden. Bei dieſer Gelegenheit iſt auch die innere Kirche ausgeweißt, deren 
Ausweißung an den Maurermeiſter 50 Thlr. und an Kalk 9 Tonnen 
gekoſtet, von den Ueberreſten des Papſtthums, zwei Seitenaltären und 
einer Rispe quer durch die Kirche über der Kanzel voll hölzerner ver— 


) Baubericht des Paſtor Kutſch, im Jahre 1886 aus dem Thurmknopf 
herausgenommen. 

) Das Urtheil war ſehr richtig; denn wir haben bei unfrer 1886 bis 
1888 vorgenommenen Renovation der Kirche noch viele Tauſende von dieſen Dach⸗ 
Aden wieder auflegen können, welche jetzt alſo volle 100 Jahre auf dem Dache 
iegen. 

) Es wurden dieſe Fuhren damit nicht etwa bezahlt, ſondern es wurde 
nach dem Urbarium nur für das Paar Pferde und den Kutſcher ein beſtimmtes 
Hafer- und Zehrgeld gezahlt. 
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moderter Bilder, die durch Einſturz Lebensgefahr droheten, gefeget und 
die Sacriſtei erhöhet worden. Da aber der Glockenthurm gleichfalls 
der Reparatur bedurfte, ſo ward ſelbige in dieſem 1791. Jahre um 
Johanni bis nach Vartholomäi vorgenommen; es ward die Maurer: 
arbeit mit 45 Thlrn. verdungen, an Dachziegeln gingen 10 000 auf 
und der Zimmermann bekam für die Anfertigung der Böcke und Be 
lattung 10 Thlr., die Arbeiter bei dem Zimmermann und die Brett— 
ſchneider koſteten 18 Thlr., an Holz war erforderlich für 5 Thlr., 
wozu aber das alte Holz vom Kirchendachſtuhl zu Statten kam; an 
Ziegeln von der hieſigen Kämmerei wurden noch 600 genommen und 
zwei Tonnen Kalk aus Brieg geholt. Die Schmiedearbeit betrug an 
10 Thlr. Zu allen dieſen Unkoſten, da das Kirchenvermögen unzu— 
länglich war, trugen die milden Gaben wohlthätiger Menſchen nicht 
wenig bei, indem die löblichen Mittel unſrer werthen Bürgerſchaft von 
12 bis 10 Thlr. beigeſteuert, einige einzelne Privatperſonen von 15, 
12, 10, 5 Thlr. und am meiſten darunter zu 2 oder 1 Thlr. aus der 
Stadt und Vorſtadt, aus Jaſchkowitz gar anſehnlich .. ., es beliefen 
ſich die Geſchenke bis Johanni 1791 auf 209 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf. 
Auf dieſe Weiſe wird die Kirche die Baukoſten ſtreiten, ohne Schulden 
zu machen, ohne eine Collecte erhalten zu haben, ohne daß die hieſige 
Stadtkämmerei etwas dazu beigetragen hätte. Der Maurermeiſter bei 
dieſem ganzen Bau war Johann Jakiſch aus Namslau, die Zimmer 
arbeit am Thurme beſtritt unſer Zimmermann aus Jaſchkowitz, George 
Kanus.“ Ueber dieſegenovation iſt alſo zu urtheilen. Wie wir ſchon 
bei Gelegenheit der Erwähnung der Dachziegeln bemerkten, ſolide 
wurde alles ausgeführt. Der Dachſtuhl auf dem Kirchengebäude iſt 
noch wie neu und, obgleich man nach heutigen Bauregeln für mindeſtens 
100 Thlr. Holz weniger zur Herſtellung des Geſpärres verwendet 
haben würde, fo iſt doch erſt ganz vor Kurzem von einem ſehr ſach— 
verſtändigen Manne die Ausführung der Zimmerarbeiten bei jener Ne 
novation als eine ſehr gelungene anerkannt worden. Was die innere 
Renovation dagegen anlangt, ſo war Kutſch nicht der Mann desjenigen 
Geſchmackes und derjenigen äſthetiſchen Ausbildung, um mit ſchonender 
Hand zwar, wie er ſagt, mütze des Papſtthums auszufegen, aber 
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doch künſtleriſch werthvolles zu erhalten. Die Figuren, welche er 
hinauswarf, waren, nach den auf dem Kirchenboden vorgefundenen 
Ueberreſten zu ſchließen, zum Theil von ſehr guter alter Arbeit, die 
Wände waren polychrom gehalten, die Gewölberippen waren im Roh— 
bau belaſſen, und es war jedenfalls künſtleriſche Barbarei, das Innere 
der Kirche zu weißen, wenn die Arbeit auch wirklich für 50 Thlr. 
hergeſtellt worden iſt. Immerhin war Kutſch ein Mann, der durch 
ſeine Arbeit und Leiſtungsfähigkeit auf dem Gebiete der Kirche und 
Schule einen weitgehenden Einfluß ausgeübt hat und der ſehr wohl zu 
regieren verſtand. Er war Pitſchens letzter Senior, erſter Superintendent 
und zugleich der erſte Pitſchener Paſtor, der nicht in der Kirche be— 
graben iſt. — Gottlieb Retter zog nach zweijähriger Vacanz der Stelle 
im Auguſt 1816 hier an, nachdem er vorher in Proſchlitz und Biſch— 
dorf geweſen war, predigte nur drei Mal hier und ſtarb am 29. No- 
vember desſelben Jahres. Gottlieb Johann Benjamin Fichtner von 
Fürſten⸗Ellguth bei Bernſtadt 1817 — 1. April 1855. Hierher kam 
er von Leubus bei Brieg, führte zu Weihnachten 1825 die neue preußiſche 
Agende ein!), wartete feines Amtes mit der äußerſten Pünktlichkeit in 
einem ehrbaren Wandel und glücklichen Familienleben. Mit der 
Communal-Verwaltung und dem Rector hatte er viele Differenzen, 
das „Vater unſer“ hat er nur ſtill gebetet. Er war klein und ſchmächtig 
von Perſon. Sein Bild, welches am Tage ſeines goldnen Amts— 
jubiläums am 11. April 1854 von der Stadtgemeinde in der Kirche 
iſt aufgehängt worden, welches ſich jetzt im ſüdlichen Seitenſchiff der 
Kirche befindet, iſt ebenſo ſchlecht gemalt wie gut getroffen.?) Damals 
empfing er auch den rothen Adlerorden 4. Klaſſe mit der Zahl 50. 
Nun nahm er ſich in der Perſon des früheren böhmiſchen Prieſters 
Joſeph Klejzars) einen Subſtituten und ſtarb ein Jahr darauf an 
Altersſchwäche. Er ruht auf dem Kirchhofe bei St. Hedwig; fein 


) Im polniſchen Gottesdienſte wurde fie erſt zu Michaelis 1826 eingeführt. 

2) Kölling, Presbyterologie, Kirchenbücher und eigne Erinnerung des 
Verfaſſers. 

) Klejzar ſtarb als Paſtor von Latowice, Provinz Poſen. Sein Sohn iſt 
der gegenwärtige hieſige Diaconus und wee e Polanowitz. 
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Grab wird im Stande gehalten. Er hat den deutſchen Sylveſter— 
oder Jahresſchlußgottesdienſt eingeführt, der zu den beſuchteſten Gottes: 
dienſten gehört. Leider hat er es geſchehen laſſen, daß die uralte 
Mauer, welche den kleinen um die Kirche gelegenen Friedhof umgab, 
im Jahre 1842 niedergeriſſen wurde. Damit fielen zugleich die 
mächtigen Linden, welche die Kirche umgaben, unter den Beilhieben 
der Zerſtörer. Der Magiſtrat wollte, nachdem die Mauer eingeriſſen 
war, eine neue Umwährung um die Kirche herſtellen, die Stabtver- 
ordneten waren dagegen und, da auch der Landrath die Nothwendig— 
keit nicht anerkannte, fo unterblieb ſie.!) Er hat es gelitten, daß im 
Beginn der vierziger Jahre die ſchadhafte Bleiverglaſung der Fenſter 
im Presbyterium der Kirche entfernt wurde, und daß dabei die Maß— 
werke von Kalkſtein, in welche ſich die neue Holzumrahmung nicht be— 
quem einfügen wollte, herausgebrochen wurden und auf dieſe Weiſe 
die Kirche eine ihrer alten Zierden verlor. Im Jahre 1844, nad) 
dem der kahle Kirchplatz geebnet und gepflaſtert worden, wurde die 
elende Eingangshalle an der Nordſeite der Kirche gebaut, welche glück— 
licher Weiſe 1886 fiel. 1846 wurde, was nicht zu bedauern, die alte 
Kalkgrube, welche neben dem Thurme den für die Reparaturen der 
Kirche nöthigen Kalk enthielt und wohl noch vom Jahre 1791 her— 
rührte, verſchüttet. In demſelben Jahre wurden die Fenſter des Pres— 
byteriums dem Stile der Kirche zum Hohn mit weißem Kalkabputz 
eingefaßt. Bei St. Hedwig hatte der Fleiſchermeiſter Jakob Kutta, 
welcher eine Orgel für 200 Thlr. erſtanden hatte, nachdem ſie um— 
gearbeitet war, dieſe aufſtellen laſſen; er hatte auch das Chor neben 
dem Orgelchor erbaut und alles der Kirche geſchenkt. Die Einweihung 
fand am 5. Juli 1840 ſtatt. Am 19. Juli 1840 hatte Fichtner den 
Trauergottesdienſt für Friedrich Wilhelm III. und am 15. Oct. 1840 
den Huldigungsgottesdienſt für den Nachfolger gehalten. Das Kirchen 
vermögen betrug 1842 1160 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf., Einnahme 296 Thlr. 
1 Sgr. 11 Pf., Ausgabe 215 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf.) Gotthilf 
) Magiſtrats-Archiv von Pitſchen. 


) Mündliche Berichte von Zeitgenoſſen. Chronik der Stadt Pitſchen von 
H. Kölling sen. Am 4. März 1825 hat der Königl. Landrath von Taubadel auf 


9. Die Kirche. 413 


Lebrecht Immanuel Wothe von Krappitz, geb. 24. Dec. 1812, Univ. 
Breslau, Privatſchule in Rauden, Vicariat in Neiße, kam am 15. Dec. 
1841 ins hieſige Diaconat und Polanowitzer Paſtorat und wurde im 
November 1856 Primarius. Die Vacanz nach Fichtners Tode erklärt 
ſich dadurch, daß die Stadt wegen des Rechtes der Beſetzung der 
hieſigen J. Pfarrſtelle mit dem Conſiſtorium proceſſirte und den Proceß 
verlor. Wothe war ein einfacher, ſchlichter Mann, der ſich durch ſeine 
(manchmal zu große) Sparſamkeit hier ein kleines Vermögen erwarb 
und der Freude an ſeinen Kindern erlebte. Er ſprach und ſchrieb 
richtig polniſch und hat 1850 in Namslau unter dem Titel: Stara 
i nowa nauka eine Ueberſetzung des Perthesſchen Büchleins „die 
alte und die neue Lehre“ drucken laſſen. Er war muſikaliſch nicht 
unbegabt, collectirte ſehr ſchön und war in ſeinen jüngeren Jahren 
ein beliebter Prediger. Unter ihm wurde der Friedhof erweitert und 
mit einer ſehr ſchönen Mauer umgeben, mit einem ſtolzen Portal ver— 
ziert, wobei ſich der Kirchenvorſteher Heinrich Weber unleugbare Ver— 
dienſte erwarb.!) Unter ihm wurde der Decem der Pitſchener Bürger 
und der Jaſchkowitzer Bauern abgelöſt und ein Theil der übrigen 
Naturalleiſtungen. Seine letzten Amtsjahre waren vielfach getrübt, ſo 
daß er ſich veranlaßt ſah, ſich mit dem 1. October 1873 emeritiren 
zu laſſen. Er verzehrte ſein Emeritendrittel von 430 Thlr. jährlich 
in Karlsruhe OS., wo er auch heimging. Seine Wittwe hat zu 
ſeinem Andenken zwei ſehr ſchöne bunte Fenſter für die hieſige Sacrijtei 
geſtiftet. Hermann Carl Eruſt Kölling von Pitſchen vom 1. Oetbr. 
1873 bis auf dieſe Zeit. Geboren im Pitſchener Diaconat am 


dem Rathhauſe einen Termin abgehalten, um die Einkünfte und Thätigkeiten der 
beiden hieſigen Geiſtlichen richtig abzugrenzen. Von da ab hat jeder der beiden 
Paſtoren ſeine beſtimmten Functionen, jo daß Reibungen wegen einer Amts- 
handlung hier kaum vorkommen konnten. 

) Unter ihm wurden im Jahre 1859 mit einem Koſtenaufwande von 
2200 Thlen. von der Stadtcommune die beiden Pfarrwohnungen reparirt; im 
Jahre 1860 die Hedwigskirche renovirt. Die Koſten der letzteren Renovation trug 
die Kirchkaſſe. Zu den Koſten der Umwährung des evangeliſchen und auch des 
latholiſchen Friedhofes trug die Stadtcommune in Summa bei 7320 Mark, das 
übrige ſteuerten die Gemeindeglieder durch IE a ud bei, eine 
Collecte ergab 600 Thlr. 


1 
414 III. Theil. Die Preußiſche Zeit. 


26. Mai 1841, Univerſität Breslau, Adminiſtrator von Golkowitz bei 
Pitſchen, nachdem er am 28. Nov. 1865 die erſte Prüfung beſtanden 
hatte, ſeit dem 1. Juli 1866, beſtand die zweite Prüfung am 18. Der. 
1866 und ward am 9. Jan. 1867 ordinirt, blieb bis zum 1. Oct. 
1873 in dieſem ſeinem erſten Amte und iſt von da ab Paſtor prim. 
von Pitſchen. Nachdem ſich im Jahre 1860 hierorts der Gemeinde: 
Kirchenrath conſtituirt hatte, (der aus den folgenden Mitgliedern be— 
ſtand: 1. Rathmann L. Tokius, 2. Fleiſchermeiſter C. Jelinek, 3. 
Kämmerer L. Hennig, 4. Bürgermeiſter Griemberg, 5. Bauer Carl 
Otto, 6. Bauer Michael Polit und 7. und 8. die beiden bisherigen 
Kirchenvorſteher, Schloſſermeiſter Karl Schiller und Seifenſieder 
Wilhelm Kutta), wurde unter ſeiner Amtsführung die neue Kirchen— 
und Synodalordnung eingeführt. Bei der erſten nach dieſer Ordnung 
am 4. Januar 1874 vollzogenen Wahl gingen als Kirchenälteſte her- 
vor folgende 7 Männer: 1. Der Stadtverordneten-Vorſteher H. Weber, 
einer von den letzten beiden Kirchenvorſtehern, 2. der Stadtälteſte, 
Kämmerer L. Hennig, 3. der Fleiſchermeiſter C. Jelinek, 4. der Stadt- 
älteſte L. Tokius !), 5. der praktiſche Arzt Dr. Geldner, 6. der Bauer 
C. Otto und 7. der Bauer J. Polit. Der Magiſtrat entſandte als 
Patronatsvertreter feinen Dirigenten, den Bürgermeiſter F. Griemberg- 
An die Spitze dieſes Gemeinde -Kirchenraths geſtellt, ſah es nun der 
Paſtor vom erſten Anfang ſeiner hieſigen Amtsthätigkeit als ſein 
Lebenswerk an neben den fortlaufenden Pflichten des Amtes und der 
ſpeciellen Seelſorge und Armenpflge die Renovation der herrlichen 
hieſigen Pfarrkirche ad St. Nicolaum zu betreiben und zu vollenden. 
Es war ſchon vorgearbeitet worden, und man hatte ſchon geſammelt, 
und doch ſtanden der geſegneten Ausführung des Werkes jo ungeheure 
Schwierigkeiten entgegen, daß dasſelbe erſt im Jahre 1886 begonnen 
werden konnte. Mittlerweile hatten ſich die äußern Verhältniſſe in 
der Parochie inſofern vollſtändig geändert, als, während bis zum 
Jahre 1884 der hieſige Magiſtrat nicht nur von der Behörde als 
Patron angeſehen worden war und ſich ſelbſt als Patron betrachtet 


9 80 Tokius iſt ſeit 32 Jahren ununterbrochen hierorts Kirchenälteſter. 
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hatte, ſondern eigentlich viel größere Rechte als nur Patronatsrechte 
der Kirche gegenüber ausgeübt hatte, dieſer von dieſem Zeitpunkte an, 
und zwar hauptſächlich fußend auf der auf dem Wege des Proeeſſes 
herbeigeführten Beſetzung der Stelle des erſten hieſigen Geiſtlichen 
durch die Kirchenbehörde, ſich nicht mehr als Patron anſah, keine 
Patronatsrechte mehr ausübend und keine Patronatspflichten mehr 
leiſtend. So ſtand denn der hieſige Gemeinde-Kirchenrath dem un— 
geheuren Werke der Renovation der Kirche gegenüber ganz allein. 
Es hatte dies große Nachtheile, aber ſicherlich auch eben ſo große 
Vortheile. Vielleicht überwogen die letzteren. Der urſprüngliche Bau 
der Kirche war einfach, aber großartig nach Maß und Form. Im 
Laufe der Jahrhunderte war vieles unpaſſende hineingebaut worden, 
ja das ſchönſte, was die Kirche beſaß, Kanzel und Altar, war mit dem 
Stile der Kirche in keiner Weiſe harmonirend. In den Chor der 
Kirche war ein geſchmackloſes Chor, das Herrenchor hinein gebaut 
worden; drei Innungen, die Fleiſcher, die Schmiede und die Weber 
hatten ihre eignen Chöre, welche zwiſchen die Pfeiler, die das 
Mittelſchiff von den Seitenſchiffen trennen, hineingebaut waren. Da 
nun die Schwierigkeiten, welche ſich im Anfang der Amtirung des 
Paſtors der gedeihlichen Verwirklichung des großen Zieles, die Kirche 
ihrer edlen Grundformen würdig zu reſtauriren, entgegenſtellten, ſo 
groß waren, ſo galt es, zu warten und Geld zu ſammeln. Die Ge— 
meinde aber, welche die Schwierigkeiten nicht kannte, welche auch in 
der größten Zahl ihrer Glieder die Größe des zu beginnenden Werkes 
nicht zu überſehen vermochte, wollte nicht mehr warten und begann, 
da ſie immer noch warten mußte, die Luſt zu verlieren. Endlich konnte 
mit dem Renovationsbau begonnen werden. Wir hatten in dem 
Maurer- und Zimmermeiſter Otto Hempel von hier, dem Kirchenbau— 
meiſter der Didces Kreuzburg einen Mann, der für dieſe Renovation 
wie geſchaffen war, wir hatten den größten Theil des zur Renovation 
nöthigen Geldes. Das übrige hat uns Gott der Herr gegeben. Mit 
dem Beginn und mit dem Fortgange des Renovationswerkes wuchs 
das Vertrauen der Gemeinde zu der Bauleitung und mit dieſem Ver- 
trauen ſtrömten auch die Liebesgaben reichlich. Die Kirche konnte, 
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trotzdem ſie in ihren Maßen für unſre Gemeinde und ihre Mittel 
viel zu groß iſt, zwar einfach, aber doch ſo ſolide und ſo reell und 
gediegen renovirt werden, daß ſie der ganzen Gegend zur Zierde ge— 
reicht, und daß übrigens im Sommer kaum ein Tag vergeht, an 
welchem nicht Fremde kämen, um ſich die Kirche anzuſehn. Renovirt 
aber wurde folgendes und folgendermaßen. Das Hauptgebäude der 
Kirche blieb in ſeinen Wänden und Gewölben unverändert. Weg— 
geriſſen und durch angemeſſene neue Hallen erſetzt wurden nur die 
beiden Eingangshallen und zwar die nördliche aus Bruchſteinen, die 
ſüdliche aus Ziegeln. Das ſchadhafte Thurmdach wurde vollſtändig 
reparirt, dabei die Thurmmauern unter dem Dache erneuert und dem 
ſchwerfälligen, offenbar urſprünglich unvollendet gebliebenen Thurme 
durch vier aus dem Dache vorſpringende Giebel ein geſchmackvolleres 
Anſehn gegeben. Außerdem wurden ſchadhaft gewordene Strebepfeiler 


aufgemauert, das Gemäuer mit Cementmörtel gefugt, alle Spuren 


von verunzierendem Kalkbewurf entfernt, und die Dächer alle, nachdem 
die ſchadhaften Dächer der Seitenſchiffe erneuert und dabei in gleiche 
Höhe gebracht worden waren, entweder neu bedeckt oder umgedeckt. 
Vier Dachluken unterbrachen die Eintönigkeit des Hauptdaches und 
ein zierliches Schwalbenneſt verband das Treppenthürmchen mit dem 
Hauptthurme. Sämmtliche Fenſter wurden in Bleiverglaſung mit 
bunten Frieſen geſchloſſen. Das ſüdliche Kreuzſchiff erhielt ein ſchönes 
buntes Fenſter mit der Lutherfigur als Mittelſtück und den Bildern 
der Kirche, wie ſie vor der Renovation war und wie ſie nach der— 
ſelben iſt. Acht hohe, ſchmale, ſchlitzartige Fenſter im Presbyterium 
erhielten complicirte Moſaikverglaſung mit den Medaillon-Köpfen der 
12 Apoſtel und verzierten Kreuzen in den Spitzen, und das große 
Fenſter hinter dem Altare endlich erhielt ſehr ſchöne Verglaſung mit 
der Figur des Heilandes in der Mitte. Die geſammte Verglaſung 
der Fenſter mit aller Malerei lieferte die Firma Adolf Seiler in 
Breslau. Was die innere Renovation betrifft, ſo wurde der ganze 
Kalkabputz heruntergeſchlagen, und die Kirche in allen ihren Theilen 
neu geputzt; dabei wurden die Gewölbegrate und die Einfaſſungen 
der Fenſterniſchen, welche, wie in der älteſten Zeit die ganze Kirche, 
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offenbar bis zur Renovation von 1791 im Rohbau waren belaſſen 
„geweſen, jo wiederhergeſtellt, und darauf die Wände geſchmackvoll ab- 
getönt. Die Deckengewölbe des Presbyteriums wurden blau gemalt 
und mit erhabenen, vergoldeten Sternen verziert. Während des Re— 
novationsbaues drang in den maßgebenden Kreiſen allmälig die An— 
ſicht durch, daß Altar und Kanzel nicht zum Ganzen der Kirche paßten, 
umſoweniger, als die neue von Schlag & Söhne in Schweidnitz er— 
baute Orgel ein gothiſches Gehäuſe bekam. So entſchloſſen wir uns, 
beides nach den Hempel'ſchen Zeichnungen ausführen zu laſſen. Dieſe 
Arbeiten wurden den Gebrüdern Bauer in Breslau übertragen, welche 
ſie zur Zufriedenheit Aller ausführten und zwar zum Preiſe von 
3600 Mark für den Altar und von 1000 Mark für die Kanzel. Das 
gleichfalls nach Hempel'ſcher Zeichnung gefertigte Chorgeſtühl ging 
aus einer hieſigen Tiſchlerei hervor), ebenſo wie ſämmtliche einfach und 
ſolide, aber geſchmackvoll gearbeiteten Kirchenbänke von hieſigen Meiſtern 
gefertigt wurden. Die Veteranentafeln wurden in einer Kunſttiſchlerei 
in Breslau gearbeitet. Der Taufſtein iſt verhältnißmäßig ſehr einfach 
in Cementguß hergeſtellt. Der Fußboden der Kirche iſt unter den 
Bänken gedielt, in den Gängen mit Cementfließen ſchachbrettförmig 
belegt, im erhöhten Altarraume mit ſogenannten Terrazzoplatten ge- 
ſchmackvollen Muſters. Sehr ſchön wirkt die in Ziegelrohbau mit 
einem auf Eiſenträgern ruhenden Scheingewölbe ausgeführte Brüſtung 
des Orgelchores, ſowie das darunter gelegene hölzerne Chor. Der 
geſammte Oelanſtrich des Holzwerkes in der Kirche iſt von Breslauer 
Malern eichenartig ausgeführt und fo gut gelungen, daß'ſchon ſehr 
oft Jemand Altar und Kanzel als von Eichenholz gefertigt angeſehn 
hat. Alt im Innern der Kirche iſt nichts außer den drei mächtigen 
meſſingenen Kronleuchtern und den ebenſolchen ſechs Altarleuchtern. 
Die Sacriſtei, einer kleinen Kapelle gleichend, mit einem Altar ver— 
ſehn, enthält außer den bereits erwähnten zwei ſchönen bunten Fenſtern 
den alten Taufſtein und als Andenken an den in der katholiſchen Zeit 
ausgeführten Altar eine von den drei Figuren, welche denſelben einſt 
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zierten, nämlich den Biſchof Nicolaus, welchem die Kirche geweiht 
war, und welchen wir noch im Siegel führen. Ebenfalls alt ſind die 
heiligen Gefäße. Die Kirche beſitzt ſehr ſchöne Paramente, welche 
aus alten Stoffen der früheren Altar- und Kanzelbehänge mit Stickereien 
und Applicationsarbeiten verziert hergeſtellt worden ſind und welche 
ſchon viel bewundert wurden. Die Taufgefäße von Silber ſind neu 
und ein Geſchenk aus der Gemeinde. Ebenſolche Geſchenke ſind bunte 
Feuſter im Werthe von 4000 Mark, ein ſchöner Altarteppich, Arm- 
leuchter, der Blitzableiter 2c. Geſchenke, weil freiwillige Leiſtungen, 
waren ſämmtliche zur Anfuhr des Materials geſtellte Fuhren. Nach 
dem Urbarium ſind zwar die Bauern der Dörfer Jaſchkowitz und 
Polanowitz zur Stellung dieſer Fuhren verpflichtet. Nun weigerten 
ſich aber die Bauern von Polanowitz, die wenigen Fuhren, welche wir 
ihnen zugemuthet hatten, zu leiſten, weil wir eine gewiſſe Härte darin 
erblickten, die Polanowitzer Bauern, welche eine eigne Kirche haben, 
zur vollen Fuhrenleiſtung für unſre Kirche heranzuziehn, und, da wir 
ſie auf Grund des Urbariums im Verwaltungswege nicht zwingen 
laſſen konnten, jo hätten wir die Bauern von Jaſchkowitz, deren Ver— 
pflichtung ſich gleichfalls auf das Urbarium gründet, im Verwaltungs- 
wege auch nicht zwingen können. Den Proceß aber anzuſtrengen bei 
der Renovirung, dazu hatten wir weder Luſt noch Muth, und ſo haben 
wir Pitſchener Bürger und Jaſchkowitzer Bauern gebeten, und alle, 
mit wenigen Ausnahmen, haben den Bitten Folge geleiſtet, und alles 
Material iſt unentgeltlich angefahren worden. Montag nach Quaſi⸗ 
modogeniti 1886 hatte der Renovationsbau begonnen, und am 13. Nov. 
1888 konnte die Kirche durch den Königl. General-Superintendenten 
D. Erdmann feierlich eingeweiht werden. Das Feſt der Kirchweih 
wird ſeitdem alljährlich am 13. Nov. durch einen Abendgottesdienſt 
mit Feier des heiligen Abendmahls feſtlich begangen. Wenn ich nach 
dieſen Ausführungen die Koſten der geſammten Renovation auf rund 
60 000 Mark angebe, ſo wird jeder einſichtige Leſer den Preis für 
einen verhältnißmäßig ſehr geringen halten. Zur Deckung der Koſten 
haben wir verwendet 1. den geſammten für den Zweck der Renovation 
der Kirche ſeit langer Zeit geſammelten Renovationsfonds, 2. den ge— 
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ſammten ſogenannten Glockenfonds, 3. den ſog. Maria Kuttafonds mit 
Ausſchluß des urſprünglichen Stiftungskapitals von 600 Mark, 4. die 
eigentliche Kirchkaſſe mit Ausſchluß desjenigen Kapitals, welches in 
ſeinen Zinſen hinreichend ſein ſoll, um die laufenden Ausgaben zu 
decken und 5. 9000 Mark, welche wir theils aus dem Provinzialhilfs— 
fonds (7000 Mark), theils von zwei hieſigen Bürgern entliehen haben 
(2000 Mark). Mit der Abzahlung dieſer Schuld iſt nach dem Amorti- 
ſationsplane bereits begonnen. 

Mit beſonderem Danke gegen Gott iſt zu rühmen, daß es ge— 
lungen iſt, das für unſre Verhältniſſe großartige Werk der Renovation 
der Kirche ohne jeden Streit und ohne Anrufung des Schutzes irgend 
einer Behörde zu Ende zu bringen. Die drei Innungen der Schmiede, 
Fleiſcher und Weber, welche ihre liebgewordenen Chöre ſinken ſahen, 
der Magiſtrat, welcher das ſogenannte Herrenchor gegenüber der 
Kanzel und nahe dem Altare preisgab, ohne daß von einer Seite 
Widerſpruch erhoben worden wäre, ſind des Dankes der Betheiligten 
werth. Am 10. Dec. 1890 beſchloſſen die kirchlichen Körperſchaften 
eine Kirchenſteuer von 10 pCt. der Klaſſenſteuer zu erheben, damit die 
Gemeinde ihre Verpflichtungen gegenüber ihren Gläubigern pünktlich 
erfüllen kann und die Beiträge zum Penſionsfonds der Geiſtlichen und 
zu den Synodalkoſten zu leiſten im Stande iſt. 

Während der Amtsthätigkeit des gegenwärtigen Paſtors wurde 
die Ablöſung aller noch nicht abgelöſten Reallaſten beendet; es wurde 
derjenige Theil des Pfarrackers, welcher an der Poſen-Kreuzburger 
Eiſenbahn liegt und durch ſeine tiefe Lage oft unbeſtellbar und daher 
kaum noch verpachtbar war, welcher unter dem polniſchen Namen 
„Kragwas“!) bekannt iſt, mit einem Koſtenaufwande von 1000 Mark 
drainirt (die Koſten deckte die Pfarrkaſſe), es wurden die ruinenartigen 
Stall: und Schuppengebäude, welche dem Primariatsgehöft zur Schande 
gereichten und bei jedem Vorübergehenden Anſtoß erregten, niedergeriſſen, 
wodurch ein ſchöner und fruchtbarer, mit einer ſtattlichen Mauer nach 


) Das polniſche Wort „Kragwas“ iſt offenbar eine Verſtümmelung des 
deutſchen Wortes „Krummwaſſer“, wie das Ackerſtück in der älteſten Zeit ge— 
nannt worden iſt. 
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der Straße abgeſchloſſener Garten gewonnen worden iſt, es wurde im 
Jahre 1889 die ſchöne Kirchhofmauer, deren Steinſockel durch die 
Erde, welche auf der inneren Seite derſelben durch Druck und Näſſe 
gleich ſchädlich wirkt, ſchadhaft geworden war, gründlich reparirt; es 
wurde endlich der ſchöne Friedhof bei St. Hedwig, welcher überfüllt 
war, erweitert und im Herbſte 1891 von der Chauſſee- und Feldſeite 
mit Mauern, von der dritten Seite aber, um bei einer ſpäter noth⸗ 
wendig werdenden Erweiterung des Kirchhofes keine Hinderniſſe zu 
bereiten, mit einem ſoliden Bretterzaun abgegrenzt. Die Mauer unſres 
Friedhofes, welche eine lange Strecke die nach Kreuzburg führende 
Chauſſee begleitet, über welche die mächtigen Bäume ragen, zwiſchen 
deren Eiſengittern die Denkmäler leuchten und glänzen, erweckt in dem 
von dieſer Seite in die Stadt gelangenden Fremden die Vorſtellung, als 
habe er es mit einem großen Gemeinweſen zu thun. Durch die Eijen- 
ſtäbe des herrlichen Thores endlich leuchtet die uralte Kirche von 
St. Hedwig ganz in Waldrebe, wilden Wein und Epheu eingeſponnen 
wie ein Bild aus uralter Vergangenheit durch. Es möge hier kurz 
die Entſtehungsgeſchichte des Kirchhofes bei St. Hedwig ihren Plaß 
finden. An der auf Polanowitzer Grunde gelegenen Hedwigskirche 
lag ſicherlich wie an jeder Kirche ein Platz, auf welchem die Todten 
beſtattet wurden. Irgendwie hervorragender Menſchen Leichen wurden 
in der großen Kirche beigeſetzt oder wenigſtens auf dem Kirchhof, 
welcher dieſelbe umgab. Als aber in der Friedericianiſchen Zeit in der 
Kirche nicht mehr beſtattet werden durfte, und der 110 um die Haupt⸗ 
kirche überfüllt war, jo nahmen die Beerdigungen auf dem Kirch— 
hofe bei St. Hedwig überhand. Dadurch füllte ſich auch dieſer Kirch 
hof, und es kaufte am 15. Juni 1781 die Stadteommunität den auf⸗ 
Polanowitzer Grunde gleichfalls gelegenen Jacob Fromelius'ſchen Säe— 
garten zur Erweiterung des Kirchhofes. Von dieſem neu erworbenen 
Stück erhielt die katholiſche Kirche die Hälfte, mußte aber dem Rechte 
des Durchganges durch den evangeliſchen Kirchhof entſagen.) Am 
1. Oct. 1869 kaufte die Stadt wiederum zur Erweiterung des Fried- 


) Magiſtrats-⸗Archiv Pitſchen. 
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hofes einen Morgen von dem Säegarten Nr. 36 Pitſchen für 200 Thlr. 
Die Kirchgemeinde endlich am 13. Oct. 1885 von dem Fleiſchermeiſter 
Carl Goy 1 ha 11 a 40 qm für den Preis von 2931 Mark 50 Pf., 
wiederum zur Erweiterung des Friedhofes. Seine herrliche Mauer 
erhielt der Kirchhof 1867 und 1868 und zuletzt 1891.9) 

Es gilt jetzt die Diaconen und Paſtoren von Polanowitz in der 
Preußiſchen Zeit aufzuzählen. Johann Sarganek von Teſchen 1751 
bis 1773. Dieſer begann beſondere Kirchenbücher von Polanowitz zu 
führen und kann daher gewiſſermaßen für den Begründer der ſelbſt— 
ſtändigen Parochie Polanowitz angeſehn werden. Er ging von hier 
nach Pawelau bei Trebnitz und dann nach Dyhrengrund bei Loslau, 
wo er ſtarb.?) Johann Gottfried Schütz, 1773— 178], iſt verſchollen. 
Johann Adam Kutſch von Schönwald, 1780 — 1783. Rector in 
Pitſchen war er 1758 geweſen, Paſtor von Golkowitz 1763. Von 
hier ging er nach Roſen und von da nach Minken bei Ohlau. Gott— 
lieb Siegmund Bartelmus von Pleß, 17831797. Schwiegerſohn 
des Superintendenten Kutſch, ging von hier nach Pleß als polniſcher 
Paſtor, wurde Superintendent und ſtarb daſelbſt 1832. Carl Chriſtoph 
Kloss) von Pitſchen 1797—1811. Er war in demjenigen Eckhaus 
der um das Rathhaus gebauten Häuser geboren, vor welchem einft 
die alte Wache ſtand. Von hier ging er nach Groß-Peiskerau. Carl 
Ferdinand Teſchke von Prausnitz, 1811-1816. Rector in Medzibor, 
dann hier, ging von hier nach Roſen, von da nach Proſchlitz, wo er 
1832 ſtarb. Arnold Dietrich von Breslau, 18231824. In der 
langen Vacanzzeit hatte der Primarius Fichtner die Adminiſtration 
gehabt.?) Kam von Droſchkau hierher und ging von hier nach Leubuſch. 
Johannes Karl Heinrich Kölling sen. von Breslau, 1. Juni 1825 
bis December 1841. Verwaltet hat er das Amt vom 1. Juni 
ab, voeirt wurde er am 1. reſp. 22. Juni, inſtallirt am 4. De- 
cember. Unter ihm wurde in Polanowitz die neue Schule gebaut 


. 


) Acten des Pfarrarchivs. 

) Kölling, Presbyterologie. 

) Von ihm: Zbior niektörych modlitew dla publicznego i domowego 
nabozenstwa. Oels. 
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und die Ackerſeparation durchgeführt, wie er denn überhaupt der 
richtige Begründer von Polanowitz als einer beſonderen Parochie 
iſt. Nachdem Sarganek die Kirchenbücher eingerichtet hatte, konnte 
er das Kirchenſiegel beſorgen, welches kein Symbol, wohl aber die 
Schriftſtelle 2. Tim. 2, 19 enthält: Aber der feſte Grund Gottes beſteht 
und hat dieſes Siegel: Der Herr kennt die Seinen, und: Es trete 
ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chriſti nennet. Von 
ſeiner Zeit ab wird es üblich, daß ſich die Polanowitzer Geiſtlichen, 
die zugleich hieſige Diakonen waren, nunmehr Paſtoren von Polanowitz 
nannten und unterſchrieben und daß ſie allmälig auch von der Ge— 
meinde alſo genannt wurden (ihn ſelbſt nannten die Pitſchener noch 
Diakonus). Sie unterzeichneten von nun ab „Evangeliſches Pfarramt 
von Polanowitz.“ Das Pfarrarchiv von Polanowitz giebt Zeugniß von 
ſeinem Fleiße, wie er denn eingerichtet und bis zum Ende ſeiner Amts— 
führung fortgeführt hat ein Verzeichniß der zum heiligen Abendmahl 
ſich perſönlich bei ihm anmeldenden Communicanten. Das Polniſche 
hatte er erſt als Hauslehrer gelernt, und obgleich er es richtig ſchrieb 
und auch die Grammatik verſtand, ſo hat er doch populär ſprechen 
nie gelernt. Er ging von hier als Paſtor nach dem benachbarten 
Roſchkowitz, wo er am Oſtertage 1866 nach dem Vespergottesdienſte 
vom Schlage getroffen wurde und nach einigen Tagen heimging. 
Immanuel Gotthilf Lebrecht Wothe, vom 15. December 1841 bis 
November 1856, wird Paſtor prim. von Pitſchen, daher das nähere 
über ihn unter den Paſtoren. Johannes Juſtin George Carl Heinrich 
Kölling junior von Pitſchen, vom 19. Juni 1857 bis December 1865, 
Sohn des vorhin behandelten Kölling senior. Nach vollendetem 
lriennium mit der venia zur Aushilfe hierher geſchickt, am 19. Juni 
1857 berufen, am 15. Juli durch D. Hahn ordinirt, am 10. Auguſt 
durch Kern inſtallirt. Er renovirte die Polanowitzer Kirche im Innern, 
ſo daß ſie trotz aller Aermlichkeit und Kleinheit einen gar freundlichen 
Eindruck machte, legte den neuen Friedhof außerhalb des Dorfes an 
und baute die ſchöne Mauer desſelben, führte ſtatt des Kutſchſchen Ge— 
ſangbuches Borhammer ein und hielt als erſter Abendhausgottesdienſte, 
welche in den Häuſern ſeiner Gemeindeglieder wechſelten und welche 
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offenbar viel Segen ſchufen. Er gab der Kirche ihren alten Namen: 

„ad S. Martinum Tauronensem“ wieder. Kölling wurde von hier 
mehrfach abberufen, er blieb aber, weil er ſich von feiner ihm lieb 
gewordenen Predigtgemeinde nicht trennen wollte, bis er am 28. Juni 
1865 einem Rufe der Patrone und Gemeinden folgend, nach Roſch— 
kowitz ging, wo er zum zweiten Male ſeines Vaters Nachfolger wurde, 
wo er 6. Oct. 1892 heimging, nachdem er das Ephorat der Diöces Kreuz— 
burg 19 Jahre verwaltet und den Vorſtand des Mutterhauſes Bethanien in 
Kreuzburg geleitet hatte. Guſtav Agathon Harnoch von Lipowen, Kreis 
Lötzen in Oſt⸗Preußen, ſtudirte in Königsberg, war Lehrer an der Bürger— 
ſchule in Oſterode, Rector in Nordenburg i. Pr., ward am 8. Juli 1866 
hier inſtallirt, nachdem er ſchon im Januar hier angezogen war, hatte eine 
Zeit lang die Local-Inſpection der Pitſchener Stadtſchule, verließ am 
5. Dec. 1876 ſein hieſiges Amt, wurde polniſcher Pfarrer von Oſterode in 
ſeiner alten Heimath und iſt jetzt Pfarrer von Muſchaken bei Oſterode. “) 

Adolf Remmy 5. Juni 187720. Nov. 1878, geb. 9. Apr. 1853 
in Golkowitz, Sohn des daſigen Paſtors. Gymn. Breslau. Studium 
Breslau und Halle; vicarirte hier; ordinirt 30. Jan, 1878, ging nach 
dem Tode ſeines Vaters als deſſen Nachfolger nach Simmenau, wo 
er noch iſt; wurde deshalb hier nicht angeſtellt. 

Bruno Roſemann 4. Nov. 1880 —14. Octbr. 1881, geb. 16. April 
1843 in Kreuzburg. Gymn. Oppeln. Univerſ. Breslau, Oſtern 1863 
bis Oſtern 1866; ordinirt 17. Auguſt 1870. Vicar in Falkenberg 
von 1. October 1870 bis IV. Adv. 1871; Paſtor in Herrnlauerſitz 
bis 1. Nov. 1880. Jetzt Paſtor in Jakobskirch. 

Karl Adolf Richard Kruske 6. Mai 1884 bis 1. Juni 1888, geb. 
in Kobylin in der Prov. Poſen 6. Febr. 1858 als Sohn des dortigen 
Hauptlehrers: Gymn. Krotoſchin und Schrimm. Univerſität Breslau, 
22. Oct. 1877 bis 21. Apr. 1881. Wiſſenſch. Staatsprüfung 9. März 
1882; pro venia 13. März 1882, pro ministerio 25. März 1884; 


) Harnoch ließ drucken: 1. Wegweiſer in der Kirchen- und Dogmengeſchichte. 
Eiſenach 1875. 2. De Philonis Judaei Aoyp, Regiomonti 1879 und eine Statiftit 
der evang. Kirche in der Provinz Preußen. 
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ordinirt 2. Apr. 1884. Ging von hier als Paſtor nach Reinersdorf, 
wo er noch wirkt. 

Ottokar Klejzar, geboren den 22. März 1860 zu Kreuzburg, Sohn 
des bereits erwähnten Subſtituten des alten Paſtor Fichtner, ſpäteren 
Paſtors von Latowice i. P., beſuchte das Gymnaſium zu Oſtrowo, 
ſtudirte in Breslau von 188083, beſtand die erſte Prüfung im 
April 1885, die zweite im October 1886, war vom 15. Juli 1885 
bis 15. November 1886 Prädicant in Adelnau in Poſen, von da bis 
zum 15. Dec. 1888 Hilfsprediger in Kempen, ſeit dem 15. Dec. 
1888 verwaltet er das combinirte Amt Polanowitz⸗Pitſchen II.!) Es 
wird hier am Platze fein, über die Verhältniſſe dieſes Pfarramts ein 
weiteres zu berichten. Der Diakonus von Pitſchen, der zugleich Paſtor 
von Polanowitz iſt, hat in Pitſchen nie einen kirchlichen Act zu ver⸗ 
richten, ſondern nur alle Sonntage Nachmittags den Predigtgottesdienſt 
zu halten; Vormittags hat er hier nur drei Mal zu predigen. In 
Polanowitz hat er jeden zweiten Sonntag polniſchen Gottesdienſt zu 
halten, alle vier Wochen daneben noch einen deutſchen. An dem Sonn— 
tage, an welchem in Polanowitz kein Vormittagsgottesdienſt ftattfindet, 
hat er hier den Altardienſt zu verrichten. Die Wochengottesdienſte 
hält er hier mit dem Primarius abwechſelnd. Wenn er keinen Gottes⸗ 
dienſt in Polanowitz hält, und es iſt hier große Communion, ſo hilft 
er hier bei der Austheilung des heiligen Abendmahls. Im hieſigen 
Kirchenrath hat er Sitz, Stimme und den zweiten Vorſitz. Das Pfarramt 
Polanowitz verwaltet er ganz ſelbſtſtändig und alle Actus in demſelben 
ganz allein. Auf der Kreisſynode vertritt er nur das Pfarramt Polano— 
witz.s?) Der Grundbeſitz der Kirchgemeinde Polanowitz iſt nicht unbe⸗ 
deutend. Er umfaßt 1. das Kirchengrundſtück oder den alten Fried⸗ 
hof, auf welchem die Kirche ſteht, mit 21 ar 70 qm; das neue Kirch⸗ 
hofgrundſtück am Wege nach Proſchlitz mit 26 ar 30 am. 2. Die 
alte Pfarrei-Wiedemuth umfaßt 15 ha 66 ar 90 am; das Miosga 
Bauergut, welches unter Mithülfe des Landdotationsfonds von dem 
Decemablöſungs-Capital iſt gekauft worden, umfaßt 26 ha 45 ar 


) Eigene Angaben. * 
) Kirchenſtatut von Pitſchen. 
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20 qm; die von dem Paſtor genießbrauchte Prosna-Wieſe 1 ha 71 ar 


— 


80 qm. 3. Die Organiſtei beſitzt an Hofraum und Garten 9 ar 


70 qm, an Ackerland, am Wege nach Pitſchen gelegen, 1 ha 68 ar 
80 qm. Der gegenwärtige Lehrer an der Schule in Polanowitz, 
welcher zugleich der Organiſt an der daſigen Kirche iſt, Hauptlehrer 
Chriſtian Haaſe, 48 Jahre alt, 29 Jahre im Amte, 22 Jahre am 
Orte, voeirt am 4. Sept. 1869, am 10. Juli 1871 beſtätigt. 1) Die 
zweite Lehrerſtelle an der Schule iſt mit 710 Mark neben freier 
Wohnung dotirt. Der gegenwärtige Paſtor hat in der kurzen Zeit 
ſeines hieſigen Amtes ſchon Gelegenheit gehabt, mancherlei ſchwierige 
Verhältniſſe zu Ende zu führen. Es hatte ſich ſchon vor Jahren die 
Nothwendigkeit herausgeſtellt, in Polanowitz eine dreiklaſſige Schule 
mit zwei Lehrern einzurichten. Die Verhandlungen mit der König⸗ 
lichen Regierung behufs Anbaues eines zweiten Schulzimmers und der 
Einrichtung einer Wohnung für den zweiten Lehrer hatte ſchon der 
Vorgänger mit Geſchick geführt. Der Bau iſt nun vollendet, die Koſten 
desſelben beliefen ſich auf 7333,48 Mark, wovon die Regierung 
3931,20 Mark, die Gemeinde aber 3402,28 Mark zahlte. 

Noch viel ſchwieriger war die Angelegenheit des Pfarrackerweges. 
Zu dem gegen Neudorf gelegenen Polanowitzer Pfarracker führte von 
der Pitſchen-Polanowitzer Chauſſee aus ſeit uralter Zeit ein ſogenannter 
Pfarrweg. Derſelbe wurde früher viel benutzt, weil die Geiſtlichen 
den Pfarracker ſelbſt bewirthſchafteten. Als die Poſen⸗Kreuzburger 
Eiſenbahn gebaut wurde, wurde im Jahre 1875 dieſer Weg in zwei 
Hälften geſchnitten und ſo dem Pfarrer eigentlich die Möglichkeitgenommen, 
auf ſeinen Acker zu gelangen. Die Vacanzen des Pfarramtes waren 
der glücklichen Betreibung dieſer Angelegenheit nicht günſtig; die ſpäteren 
Verhandlungen mit der Eiſenbahngeſellſchaft verliefen reſultatlos. Es 
gab nur eine Möglichkeit zu dem Pfarrwege zu gelangen; wenn der 
Beſitzer desjenigen Ackers, durch welchen jener Weg führte, geſtattete, 


) Das Stelleneinkommen beträgt: 537 Mark baar, als Organiſt 242 M. incl. 
75,80 M. Nutzung des Organiftengrundftiides; Werth der Naturalbezüge 131,10 M., 
Alterszulage 500 M., Gemeindeſchreiberei 120 M., Standesamt 80 M. und 
7 Klaftern Holz. 
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daß der Paſtor von Polanowitz und die Pächter ſeines Ackers von der 
Pitſchen⸗Polanowitzer Chauſſee aus über ſein Gebiet nach dem Pfarr— 
wege zu fahren ermächtigt würden.!) Es wurde in dieſer Angelegen— 
heit ſehr viel verhandelt; der Superintendent der Diöces legte ſich ins 
Mittel, und es kam glücklich kurz vor dem Beſchreiten des Proceß— 
weges im letzten Augenblick durch ſeine Bemühungen eine Einigung zu 
Stande dergeſtalt, daß aus dem Polanowitzer Pfarrvermögen dem be— 
treffenden Nachbar, Ackerbürger Chriſtian Jelinek in Pitſchen 250 Mark 
gezahlt wurden, wogegen derſelbe im Grundbuch für ſeine Beſitzung 
das Servitut eintragen ließ, daß der Pfarrer von Polanowitz und 
ſeine Pächter das Recht haben, zum Zwecke der Bewirthſchaftung des 
Pfarrackers von der Pitſchen-Polanowitzer und Pitſchen-Neudorfer 
Chauſſee über ſeinen auf der Weſtſeite des Bahndammes gelegenen 
Acker zu fahren. Die entſtandenen Koſten trug die Pfarreikaſſe. Im 
Laufe des Sommers 1890 wurde die Friedhofmauer, welche von An— 
fang an zu ſchwach gebaut und durch zu nahe gepflanzte Bäume an 
vielen Stellen beſchädigt worden war, mit einem Koſtenaufwande von 
230 Mark vollſtändig reparirt. Im Frühjahr 1891 wurde der Bau 
der Chauſſee von Proſchlitz nach Polanowitz begonnen. Auf den An— 
trag des Kreisverbandes trat die Pfarrei von dem längs des Proſch— 
liter Weges gelegenen Pfarracker (früheres Miosgagut) ca. 49 ar ab.“) 
Die Kirche zu Polanowitz gehört zu den unanſehnlichſten der Diöces, 
der Platz um dieſelbe, der alte Friedhof, wird von einer uralten, von 
großen Feldſteinen aufgeführten Mauer umgeben. Im Gottesdienſt 
wird die preußiſche Agende gebraucht, bei den Sacramenten dagegen 
die alte Oelsniſche. 

Es iſt nun von der Ordnung des Gottesdienſtes und von der 
kirchlichen Sitte hieſiger Gemeinde zu handeln. Die Gemeinde iſt eine 
utraquiſtiſche, d. h. die Bewohner des großen Bauerndorfes Jaſchkowitz 
und das Geſinde der Stadt befriedigen ihre Andachtsbedürfniſſe fait 
ausnahmslos in polniſcher Sprache, die Bürger und Bewohner der 
Stadt befriedigen ſie mit Ausnahme der zugezogenen Arbeiterfamilien 


) Polanowitzer Pfarrarchiv. 
) Ebenda. 
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ebenſo in deutſcher Sprache. Um den Bedürfniſſen beider zu genügen, 
wird allſonntäglich Vormittags ein polniſcher und ein deutſcher Gottes— 
dienſt gehalten, der ſonntäglich Nachmittags abgehaltene Vespergottes⸗ 
dienſt iſt nur deutſch. An jedem Mittwoch wird ein kurzer deutſcher 
Morgengottesdienſt gehalten. Die Frühgottesdienſte beginnen vom 
Oſterfeſte ab um 7 und um 9 Uhr, vom Michaelisfeſte dagegen an— 
fangend um 8 und um 10 Uhr. Der Vespergottesdienſt beginnt das 
ganze Jahr um ¼2 Uhr. Die Wochenandacht um ½7 reſp. ½8 Uhr. 
Außerdem werden von Invocavit ab in der Paſſionszeit fünf deutſche 
und fünf polniſche Faſtengottesdienſte gehalten; dieſe Freitags früh um 
8 Uhr, jene Mittwoch Abends um 7 Uhr bei erleuchteter Kirche. Ein 
deutſcher Jahresſchlußgottesdienſt am Sylveſterabend um 4 Uhr be— 
gangen und ein polniſcher Chriſtnachtsgottesdienſt am Weihnachtstage 
früh um 5 Uhr gehören zu unſern beſuchteſten Gottesdienſten. Sämmt⸗ 
liche Vormittagsgottesdienſte und Paſſionsgottesdienſte, ſowie 3—4 
polniſche Freitags-Advents-Communionsandachten hält der Primarius; 
der Diakonus dagegen alle Nachmittagsgottesdienſte mit Ausnahme 
der Jahresſchlußandacht. Die Wochengottesdienſte werden von beiden 
Geiſtlichen abwechſelnd verſehen. An jedem zweiten Sonntag hält der 
Diakonus hier die beiden Liturgien in den Morgengottesdienſten; denn 
er it an dieſem Sonntag⸗Vormittag frei, weil er in Polanowitz nur 
alle 14 Tage Gottesdienſt hält. Von Trinitatis bis Michaelis hält 
der Primarius allſonntäglich nach dem Vespergottesdienſt eine Kate— 
chismusunterredung mit der confirmirten Jugend. Am 13. November 
wird das Kirchweihfeſt, wie bereits erwähnt, mit einem deutſchen 
Abendgottesdienſt, verbunden mit der Feier des heiligen Abendmahls, 
feſtlich begangen. Deutſche Communion findet, ſofern Communicanten 
vorhanden find, in jedem Wochengottesdienſt ſtatt. Die Communicanten 
finden ſich da gewöhnlich familienweiſe zuſammen. Außerdem find 
große Abendmahlsfeiern am Charfreitag um 7 Uhr, am Bußtage um 
6 Uhr und am Himmelfahrtsfeſte um 6 Uhr. Für die polniſche Ge- 
meinde ſind drei Abendmahlszeiten gebräuchlich. In der Paſſion an 


ä v—v— — 
) Communicanten waren 1890 in Summa 1496, nämlich polniſch 876, 
deutſch 620; 1587 in Summa 1560. 
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drei Sonntagen und drei Paſſionsgottesdienſten; in der Erndtezeit an 
drei Sonntagen und im Advent an drei Sonntagen und drei Freitagen. 
An jedem Sonn- und Feſttagsgottesdienſt werden je drei Lieder ge— 
jungen, nämlich ein Morgenlied, der ſogenannte Cantus firmus, (an 
zweiter Stelle ſtehen die Lieder feſt; ſie ſind für's ganze Jahr ausge— 
wählt und in der Sacriſtei auf einer Tafel aufgeſchrieben,) das Haupt⸗ 
lied. Am erſten Feiertage tritt als viertes Lied noch das Te Deum 
hinzu, welches die ganze Gemeinde ſtehend ſingt. In den Nachmittags— 
gottesdienſten werden nur zwei, in den Paſſionsgottesdienſten gleich— 
falls nur zwei Lieder, in den Morgenandachten nur ein Lied geſungen. 
In den Paſſionsgottesdienſten werden von der Gemeinde unter Be— 
gleitung der Orgel zur Unterbrechung der von dem Lectionarium 
aus geleſenen Paſſion je drei bis vier Verſe aus den verſchiedenſten, 
paſſend ausgewählten und auf beſondere Bogen gedruckten Liedern, ge— 
ſungen. Dasſelbe geſchieht am Charfreitag. Wenn an dieſem Tage 
die Lection der Paſſion bis zum Tode Jeſu vorgeſchritten iſt, wird 
unter Glockengeläut ein ſtilles Gebet von der knieenden Gemeinde ge— 
betet. Die Gemeinde ſpricht knieend das Beichtgebet und kniet auch 
während des Singens der Einſetzungsworte bei dem heiligen Abend— 
mahl. Eingeführt iſt die neue preußiſche Agende, beim heiligen Abend— 
mahl ſind die Formulare der alten ölsniſchen Agende im Gebrauch. 
Die Gemeinde ſingt in den Gottesdienſten ſehr ſchön, und die Auswahl 


der geſungenen Lieder iſt eine ſehr große; es wird darauf geſehn, daß 45 


bei dem Geſange eine heilſame Abwechſelung ſtattfindet zwiſchen unſern 
älteſten und neueſten Liedern des Geſangbuches. Es herrſcht in der 
Gemeinde bei allen kirchlichen Handlungen eine ganz feſte Sitte. Alle 
Taufen und auch die Wöchnerinnen kommen zur ſüdlichen Eingangs 
halle in die Kirche; die letzteren werden von dem Paſtor an der innern 
Kirchenthür empfangen und an das Leetionarium geleitet, wo ihnen 
die Admonition vorgeleſen wird und dann an den Altar, wo mit ihnen 
gebetet wird. Nach der Trauung von unbeſcholtenen Paaren wird über 
der dabei allein am Altare knieenden und von den Frauen der Hoch 
zeits » Berfammlung umgebenen Braut das ſogenaunte Myrtheugebet 


geſprochen. Die Kinder der Stadtgemeinde werden am Geburtstage, 


* 
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7 
an welchem ſie das erſte Jahr vollendet haben, in die Kirche gebracht 
und am Altare eingeſegnet. Dabei tragen ſie ihren erſten Myrthen— 
kranz; den zweiten tragen unſre Mädchen am Tage der Confirmation 
und den dritten endlich als Bräute. 

Geläutet wird alltäglich zu Mittag um 12 Uhr, und die ſo— 
genannte Abendglocke je nach der Länge des Tages früher oder ſpäter. 
Zu dieſem Geläute wird die mittlere Glocke benutzt; die große an 
den Vorabenden zu den Feſten und an dieſen ſelbſt. In dieſem Sinne 
gehören zu den Feſten auch der Johannis-, der Michaelis- und der 
Epiphaniastag. Mit zwei Glocken, d. h. der mittleren und kleinen, 
wird am Sonnabend um 2 Uhr der folgende Sonntag eingeläutet. 
Am Sonnabend vor den kleinen Feſten läuten alle Glocken; vor den 
großen Feſten wird ein ganz eigenthümliches Geläut gehandhabt, das 
ſogenannte Mohnreiben oder Dupliciren, bei welchem die Glocken nicht 
geſchwungen, ſondern die Klöpfel derſelben im Kreiſe herumgetrieben 
und gerieben werden. Der Urſprung dieſes uralten Geläutes, welches 
einen überraſchenden und eigenthümlichen Eindruck auf den Fremden 
macht, iſt nicht feſtzuſtellen. Zum Beginn jedes polniſchen und Nach— 
mittagsgottesdienſtes werden alle Glocken geläutet, zu jedem deutſchen 
Hauptgottesdienſte läutet die große Glocke allein.“) Dieſe Glocke giebt 
zugleich auch durch einzelnes Anſchlagen das Feuerſignal. Während 
des Gebetes nach der Predigt wird eine in der nördlichen Eingangs— 

halle aufgehängte Klingel geläutet. Die Gemeinde kommt rechtzeitig 

n Gottesdienſt, ſo daß im Morgenliede faſt ausnahmslos alle 
Kirchenbeſucher da ſind, und Niemand verläßt das Gotteshaus vor 

dem Segen, welcher den Schluß des ganzen Gottesdienſtes bildet. 

Selbſt beim Singen von Gedächtnißliedern verläßt kaum Jemand die - 

Kirche vor dem Ende des Gottesdienſtes. 

Die hieſige Kirchgemeinde iſt im Beſitz folgender Grundſtücke und 
Werthpapiere?): 1. Das Grundſtück, auf welchem die Kirche ſelbſt 


) In der Neujahrsnacht wird um 12 Uhr eine Viertelſtunde mit allen 
Gloden geläutet, und am Oſterfeſte läuten die Glocken zum Sonnenaufgang gleich— 
falls eine Viertelſtunde. 
) Kirchliches Lagerbuch. Letzte Rechnungsüberſicht. 
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ſteht und ein um dieſelbe abgegrenzter Platz, noch nicht vermeſſen und 
eingetragen. 2. Das Grundſtück, auf welchem die beiden Pfarrhäuſer 
ſammt den Wirthſchaftsgebäuden und den Gärten ſtehen. 3. Das 
Grundſtück, auf welchem die Kirche St. Hedwig ſteht und der älteſte 
Theil des Kirchhofes. 4. Der Pfarracker a. Primariatsacker 23 ha 
96 a 20 qm 118 Pitſchen VII 5, und ebenda 16 a 60 qm an der 
Pitſchen⸗Landsberger Chauſſee.!) 9 ha 34 a 88 qm 92 Polanowitz 
11, 69 an der Pitſchen-Kreuzburger Chauſſee. b. Diakonatsacker 5 ha 
75 a 98 qm 118 Pitſchen VII, 22. 5. Das zur Erweiterung des 
Kirchhofes erkaufte Grundſtück 85 a 59 qm?) und endlich ein dem 
Organiſten zum Nießbrauch zuſtehendes Stücklein Acker von 14 a 
60 qm. An Kapitalien beſitzt die Kirche 1. 2250 Mark Hypotheken, 
4125 Mark Rentenbriefe und 183 Mark Spareinlagen. 2. Maria 
Kuttafonds 600 Mark Hypotheken. 3. Die Kirche zu St. Hedwig 
960 Mark Hypotheken, 600 Mark Rentenbriefe und 218,90 Mark 
Spareinlagen. 4. Fundationsvermögen. a. Jakob Kutta⸗Stiftung 1800 
Mark Hypotheken. b. Wilhelm Kutta-Stiftung 1500 Mark Spar⸗ 
einlagen. 5. Das Primariatvermögen beträgt 1393,32 Mark + 
1500 M. 1500 M. -+ 10500 M. in Hypotheken, 15 975 M. 
Rentenbriefe, 3000 Mark Pfandbriefe, 1094,39 Mark Spareinlagen. 
6. Das Diaconatsvermögen 1800 Mark Hypotheken, 2025 Mark 
Rentenbriefe, 100 ＋ 147,73 -- 42,70 Mark Spareinlagen. 7. Die 


Cantoreikaſſe endlich 930 Mark Hypotheken, 75 Mark Rentenbriefe. “) 


Seit dem 16. Jahrhundert waren an der Kirche immer zwei 
Kirchenvorſteher (euratores ecelesiae, praeleeli oder praeposili, 
auch aeditui genannt). In der letzteren Zeit wurden fie ſicher von 
dem Magiſtrat als Patron ernannt, von der Behörde (der weltlichen 
oder der geiftlichen) beſtätigt. Der eine von dieſen beiden Kirchen- 
vorſtehern beſorgte in Gemeinſchaft mit dem Glöckner, der ſich all 

) 1865 find 11 Morgen 97 Qu.-Ruthen Pfarraders, auf welchem die Com 
mune gegen einen Zins Lehm graben ließ, an dieſe für 1800 Mark verkauft worden. 

9 Es hatte dieſes Grundſtlick urſprünglich 1 ha 11 a 55 qm betragen, es 
iſt aber ein Stuck davon 25 a 96 qm an den Baumeiſter Hempel verkauft worden, 


ſo daß noch die oben erwähnte Fläche übrig blieb. 
) Die letzte Rechnungsüberſicht. 
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mälig zum Küſter herausbildete, die Kirchenbedienung und erhielt 
dafür ein kleines Gehalt. Eine Zeit lang pflegte der Magiſtrat eins 
ſeiner Mitglieder zu den Berathungen des Kirchenvorſtandes zu de— 
putiren; der Bürgermeiſter Koſchinsky nahm ſelbſt die Intereſſen des 
Magiſtrats im Kirchenvorſtande wahr und wurde deshalb wohl auch 
Ehren-Kirchenvorſteher genannt. Die letzten beiden Kirchenvorſteher 
waren der Schloſſermeiſter Carl Friedrich Schiller, mit 80 ¾ Jahren 
am heiligen Abend 1877, deſſen ſchneeweißes, zuletzt zitterndes Haupt 
noch dem gegenwärtigen Geſchlecht in Erinnerung ſteht, und der Gerber— 
meiſter Heinrich Weber, 7 8. Sept. 1883, der um die Kirche ſich 
mancherlei Verdienſte erworben hat und in den Gemeinde -Kirchenrath 
durch Wahl mit hinübergenommen wurde. Der gegenwärtige Ge— 
meinde-Kirchenrath beſteht außer den beiden Paſtoren nur aus ſieben 
Mitgliedern, weil der Magiſtrat, der ſein Patronatsrecht nicht wahr— 
nimmt, keinen Vertreter in den Kirchenrath deputirt: 1. Stadtälteſter 
Ludwig Tokius !), 2 Stadtverordneten-Vorſteher Carl Theodor Köſchinsky, 
3. Rathmann Hermann Dalibor, 4. Fleiſchermeiſter Samuel Goy, 
5. Kaufmann Karl Koſchinsky, 6. Bauer Johann Polit und 7. Bauer 
Karl Nowak. Zwei Mitglieder des Collegiums müſſen aus Jaſchkowitz 
ſein. In der preußiſchen Zeit, welche zunächſt ein Emporblühen der 
Schule nicht hervorbrachte, ſondern im Gegentheil Zeuge von deren 
allmäligem Sinken ſein mußte, war wohl das Organiſtenamt als ein 
beſonderes Kirchenamt nicht mehr vorhanden. Sicher iſt, daß 1765 
Chriſtian Friedrich Philipp Organift?) und zugleich dritter Schulcollege 
in einem Amte war, und dieſe Verbindung iſt nicht mehr gelöſt worden. 
Als nun beim Sinken der Schule die Lehrer nicht mehr Theologen 
waren, im Kirchendienſt alſo nicht mehr helfen konnten, da ſonderte ſich 
der Rector von der Kirche ab, der Cantor aber trat als Gehülfe des 
Organiſten zur Kirche, allerdings aber nur noch zum Dienſte auf dem 
Chore über, ja er wurde allmälig von den beiden Lehrern, die an der 
Kirche arbeiteten, der erſte. Die gegenwärtig an der Kirche wirkenden 
Lehrer, der Cantor Karl Sauer und der Organiſt Eduard Gallwitz 


—ͤ —ꝛ— ͤ&ůf— 
) Vom erſten Anfang an Mitglied dieſer Körperſchaſt. 
) Kirchenbücher von Pitſchen. 
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ſind in der Geſchichte der Schule Hence und 1965 begeht, Da 
jeit dem Zurücktreten der beiden Kirchenvorſieher aus den tirchlichen 
Körperſchaften dem Glöckner und Küſter keine Hülfe mehr erwächſt, ſo 
iſt ſeit der neuen Kirchen⸗ und Synodalordnung ein zweiter Kirchen— 


diener nöthig geworden. Küſter und Glöckner iſt der Schuhmacher: 


meiſter Karl Klotzek ſeit nunmehr 25 Jahren; ſein Gehülfe iſt der 
Schloſſermeiſter Karl Schiller, übrigens zugleich Mitglied der kirchlichen 


Gemeinde- Vertretung. 


N b. Die katholiſche Kirche. 

Die Lage der katholiſchen Kirche in der preußiſchen Zeit war 
pecuniär eine ſehr gedrückte, obgleich ihr und der Feier ihrer Gottes- 
dienſte nicht das geringſte in den Weg gelegt wurde. Von dem ein? 
gezogenen Kapital der Joſephiniſchen Stiftung wurde 1763 ſtaatlicher⸗ 
ſeits an die Bisthumskaſſe nur die Summe von 12345 Thlr. zurück⸗ 
erſtattet, während die Zinſen des Kapitals von 1740 —1763 gänzlich 
verloren gingen. Die Rückzahlung des Kapitals und die Entſchädigung 
für den Zinſenverluſt iſt niemals erfolgt.) Dafür erfolgte aber 1818 
eine Neudotirung der Curatie und die Uebernahme derſelben ſeitens 
des Fiscus. Da ſich nun vorläufig die Kirche in gar ärmlichen Ver— 
hältniſſen befand, ſo konnte der Curatus Vatter 1750 berichten, daß 
die katholiſchen Kinder nur ex misericordia von dem vitricus eccle- 
siae unterrichtet würden. Valentin Latuſſek, 10. Nov. 1750 bis 
7. Nov. 1779 (hier geſtorben und in der Kirche begraben). Unter 
ihm brannte beim Brande der Stadt 1757 am 12. Juli die Kirche 
und die Curatie ab. Der Gottesdienſt wurde zunächſt gehalten in 
Neudorf (Ciecierzyn), wo die Strachwitz'ſche Familie ſchon früher eine 
Kapelle eingerichtet hatte. Vom 27. Nov. 1758 ab wurde der Gottes- 
"ch in dem Ringeckhauſe gehalten, welches jetzt den Knoch'ſchen Erben 
geh rt, für einen Miethzins von 30 Thalern. Die gottesdienſtlich en 
Räume befanden fi oben, unten war die Wohnung des Curatus. 
In den Jahren 1765 — 1767 wurde die neue Kirche erbaut. Der 


3) Handſchriftliche Aufzeichnungen des Curatus Auguſtin Wolczyl. Das ein. 
gezogene Capital ſelbſt hatte 111377 Gulden betragen. 


* 


„ e e 
| ee, 1 


kraus Yard um den a bedeutende Verdienſte erworben, 
indem er zwei Mitglieder ſeiner Gemeinde, Franz Pliſchke und Franz 
Reimann weit herumſandte und bei katholiſchen Herrſchaften in der 
Nähe und Ferne, auch in Polen, collectiren ließ. Der Prälat und Erb— 
herr von Frankenberg auf Neudorf ſchenkte allein dazu 5000 Thlr. 
Schl. = 3000 Thlr. Pr. Dafür durfte Latuſſek nach eingeholter 
Autoriſation vom biſchöflichen Vicariatsamte in Breslau am 15. Nov. 
1767 die Kirche durch den erſten darin abgehaltenen Gottesdienſt weihen. 
Es aſſiſtirte ihm der Fundatiſt Matthäus Gogol aus Opatöw.!) Am 
29. Juli 1764 wurde ein Königliches Edict publicirt, daß an den ſus— 
pendirten Feiertagen nach dem um 8 Uhr beendeten Gottesdienſte ge— 
arbeitet werden ſoll. Müßiggänger ſollen mit 8 Groſchen beſtraft 
werden oder mit öffentlicher oder herrſchaftlicher Arbeit (opere publico 
oder dominico).?) Der König ging alſo nicht fo weit, daß er die 
Feiertage der Kirche zu feiern verbot; aber er verlegte zunächſt ihre 
Feier in die frühen Morgenſtunden und erklärte weiter einen katholiſchen 
Chriſten, der ſich an dieſem Tage der Arbeit enthalten wollte, für 
einen Müßiggänger, den er zu beſtrafen befahl. Auf Latuſſek folgte 
Carolus Borromaeus Schubert aus Krappitz 1. Dec. 1779 bis 18. April 
1787. Er ſtarb ſchon mit 37 Jahren. Er baute 1782 den Thurm 

zu der Kirche, die er im Innern vollendete, indem ihm Ernſt von 
Strachwitz, Erbherr auf Ciecierzyn und Neffe des oben genannten 
Wohlthäters von Frankenberg, dazu das Geld gab.“) Unter ihm wurde 
auch wieder ein Organiſt angeſtellt, Matthaeus Rachinek, und 1782 
der katholiſche Kirchhof erweitert.“) Wegen eines katholiſchen Fried— 
hofes war ſchon 1737 mit der Regierung verhandelt worden. Leopold 


— 


) Chronik der Stadt Pitſchen von H. Kölling sen. Magiftrats Acten. 
Knie's Ueberſicht der Dörfer. Handſchriftliche Aufzeichnung des Curatus Auguſtin 
Wolczyk. * 

2) Magiſtrats-Archiv in Pitſchen. 

5) Handſchriftliche Aufzeichnung des Curatus Auguſtin Wolczyl. 

) Am 15. Juni 1781 hatte die Stadtrommunität den Jacob Fromeliusſchen 
Säegarten zur Erweiterung des Kirchhofes gekauft und der katholiſchen Gemeinde 
die Hälfte davon abgetreten, welche aber dem Rechte des Durchganges durch den 


evang. Kirchhof entſagte. Magiſtrats-Archiv Pitſchen. . 
28 
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von Kotulinski und Chriſtian Ferdinand von Frankenberg!) hatten mit 
dem Magiſtrat wegen einer vor dem polniſchen Thore gelegenen uns 
fruchtbaren Höhe verhandelt, und die Verhandlungen waren wieder ab⸗ 
gebrochen worden. 1758 wird eines katholiſchen Begräbnißplatzes 
(cemeterium papistieum)?) Erwähnung gethan, und da unter Schubert 
der katholiſche Kirchhof bei St. Hedwig erweitert wurde, ſo muß auch 
dieſer 1758 erwähnte Friedhof ſchon bei St. Hedwig gelegen haben, 
wo er an den evangelischen grenzte. Andreas Ernſt aus Alt-⸗Zülz war 
nur ein Jahr hier und war ſpäter Pfarrer von Reichthal. Auf ihn 
folgte Anton Klöſek 1788—1793, und auf dieſen Joannes Galeczka 
1793-1801. Er beſchaffte die neue Kanzel, erweiterte das Orgelchor 
und ließ die Kirche abputzen. Der Abputz iſt gut und ſolide gemacht 
worden; denn er bedurfte erſt in dieſem Jahre 1891 einer Erneuerung. 
Matthaeus Zylla, der trotz ſeines polniſchen Namens nur ſchlecht 
polniſch konnte, war nur kurze Zeit hier 1801-1803. Ihm folgte 
Jacob Ernſt, 180314. April 1810; ſtarb hier mit 36 Jahren. 
Philippus Krauſe 1810-1813. Er wurde evangeliſch, verheirathete 
ſich und verwaltete hier im Jahre 1816 den Poſten des ſtädtiſchen 
Kämmerers (camerarius seu praefectus thesauri). Nach dem Tode 
ſeiner Frau ging er in die Diöceſe Poſen, ſoll dort wieder katholiſch 
geworden ſein und ein benelicium empfangen haben.“) Gregorius 
Meiß 1813-1814. Laurentius Thomas Smolnitzki 1814—1818. Er 
beſchaffte den neuen Hochaltar und die Orgel. Die Orgel iſt im 
Jahre 1892 durch eine neue erſetzt worden. Er ging von hier als 
Pfarrer nach Friedland. Im Jahre 1818 wurde auf Grund der ein— 
gezogenen Stiftungskapitalien die Curatie neu dotirt. Der Curatus 
erhielt ein Gehalt von 255 Thlr. 29 Sgr. 2 Pf., der Organiſt aber 
27 Thlr. 18 Sgr. 7 Pf. Sein Nachfolger Wenzeslaus Frank 1818 
bis 1825, der von Neiſſe, wo er die Leitung der Schulen gehabt hatte, 
hierher gekommen war, ſtarb hier am 24. Februar 1825 im Alter 


) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 
2) Pitſchener Kirchenbücher. 
) Handſchriftliche Aufzeichnung des Curatus Auguſtin Wolczyl. Magiſtrats“ 
Archiv von Pitſchen. 
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von 36. Jahren. Blaſius Jurczek von Surowine 1825 —29. Ein 
ſehr thätiger Mann mit einer kräftigen, ſchönen Handſchrift, baute er 1829 
den Oberſtock der Curatie auf, ging von hier nach Kreuzburg, von dort 
als Pfarrer nach Lowkowitz und hat noch vor nicht gar vielen Jahren 
als rüſtiger Greis im Kloſter der barmherzigen Brüder gelebt. Jacob 
Philipp Galanski 1832, 21. Nov. bis 1869 2. März; geboren in. 
Reichthal 25. April 1796 in einer Schuhmacherfamilie, lernte ſelbſt 
das Schuhmacherhandwerk, beſuchte, vom Drange zum Lernen und zum 
geiſtlichen Amte erfaßt, das Matthiasgymnaſium zu Breslau, zunächſt 
als Quintaner mit 22 Jahren, dann die Univerſität daſelbſt, und wurde 
am 10. März 1827 zum Prieſter geweiht. In Goſchütz war er vier 
Jahre Caplan, in Namslau 3 Monate; im April 1831 ward er hier 
Adminiſtrator und war dann hier bis zu ſeinem Tode Curatus. Ein 
demüthiger, ſtiller, friedlicher, nur ſeinem Amte lebender Mann, er— 
freute er ſich der allgemeinſten Achtung Aller, und wurde zum Ehren— 
bürger der Stadt ernannt.!) Unter ihm wurden, an der Kirche im 
Ganzen, Reparaturen vorgenommen 1838; 1841 wurde die neue große 
Glocke für 500 Thlr. angeſchafft; (zu den Koſten ſteuerte des letzten 
hieſigen Stadtdirectors Wittwe, Frau von Ziemietzki, geb. von 
Chodzimirska aus Breslau 200 Thlr., die hieſige Stadteommune 50 Thlr., 
der Curatus 100 Thlr.) darauf wurde der Thurm mit Knopf und 
Kreuz geziert, wobei er wiederum die Koſten trug.“) Im Jahre 
1867 reſtaurirte er die Altäre der Kirche mit bedeutenden eigenen Koſten 
und gründete ſchließlich die katholiſche Schule zu Naſſadel mit einem 
perſönlichen Opfer von 1696 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. Am 17. Juni 
1866 konnte die Schule eingeweiht werden. Auguſtin Stanislaus 
Wolczyk, 1. Juli 1869 bis 18. Juni 1885. Geboren zu Trynek bei 


) „Curatus Galanski“ von Auguſtin Wolczyk 1871. Freilich hat er es ſich 
im Jahre 1848 müſſen gefallen laſſen, daß auf Veranlaſſung eines erregten 
Haufens unter den Augen und unter Zulaſſung der ſtädtiſchen uuf n jein Haus, 
die Kirche, ja ſogar deren Grabgewölbe durchſucht wurden, weil man für die 
Polen beſtimmte und daſelbſt verſteckte Waffen und Pulver vermuthete. Chronik 
der Stadt Pitſchen von H. Kölling. * 

2) Im Jahre 1863 erlebte Galauski die Freude, daß in feiner Kirche und 
Gemeinde der Weihbiſchof Wlodarſti die Firmung ſpendete. I 
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Gleiwitz 13. Nov. 1835 in einer Sattlerfamilie, beſuchte das Gymnaſium 
zu Gleiwitz, die Univerſität Breslau ſeit 1855. Am 2. Juli 1859 
ward er zum Prieſter geweiht, war darauf Caplan in Pſzow, Kreis 
Rybnik, dann hier Curatus; ſeit 1885 iſt er Pfarrer in Pizow. Von 
ihm iſt herausgegeben zu Königshütte 1871: Curatus Jacob Philipp 
Galanski und 1877 zu Breslau: O malzenstwach mieszanych'.) 

Richard Scheich vom 18. Juli 1885 —, geboren zu Ratibor am 
11. Dec. 1849 als Sohn des Kreis-Gerichts-Executors Johann Scheich, 
beſuchte das dortige Gymnaſium und die Univerſität Breslau und 
wurde am 11. April 1874 zum Prieſter geweiht. Des Culturkampfs 
wegen ohne Anſtellung und daher Hauslehrer und Schloßcaplan in 
Koſtau vom 19. Mai 1874 bis 31. October 1882; bis 18. Juni 1885 
Caplan in Koſtenthal, von da ab Curatus hier. Es iſt ihm vergönnt 
geweſen, in ſeinem hieſigen Amte mancherlei neues auszuführen oder 
ausführen zu ſehen. Der neben dem evangeliſchen Kirchhof bei 
St. Hedwig belegene katholiſche Friedhof war längſt überfüllt. Die 
katholiſche Kirchgemeinde kaufte am 24. Juni 1887 ein dem Locomotiv- 
führer Feige in Kempen, einem Pitſchener Kinde, gehöriges Grundſtück 
von 25,50 ar für 600 Mark, ließ den Platz durch den hieſigen Maurer 
und Zimmermeiſter Hempel an der Vorderſeite, welche an die Pitſchen— 
Kempener Chauſſee ſtößt, mit einer Mauer, an den anderen drei Seiten 
mit Ziegelpfeilern und Lattenzaun umwähren, und es konnte am 
23. October desſelben Jahres der neue Friedhof durch den Curatus 
Scheich geweiht werden. Auch die Kirche und die Curatialgebäude 
bedurften dringend einer Renovation. Im Juni des Jahres 1891 wurde 
damit begonnen, nachdem die Königliche Regierung, welche das Patronat, 
über die Kirche ausübt, nach mehrjährigen Verhandlungen ſich hatte 
bereit finden laſſen, gemäß ihrer auf Grund der eingezogenen Joſephi— 
niſchen Stiftung übernommenen Verpflichtung die Curatialkirche und 
alle Pertinenzien zu unterhalten, die Koſten der Renovation zu tragen. 
Die hieſige katholiſche Kirchgemeinde hat keinerlei Baulaſten zu tragen. 
Die Renovation umfaßte folgende Erneuerungsarbeiten: 1. Die ſchad⸗ 


) Handſchriftliche Aufzeichnungen des Curatus Auguſtin Wolczyk. 
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haften Ziegeln des äußern Mauerwerks ſind durch neue erſetzt worden, 
und darauf iſt ſowohl das Kirchengebäude als auch die Curatie mit 
verlängertem Cementmörtel neu abgeputzt worden. 2. Sämmtliche Fenſter 
der Kirche ſind erneuert worden. 3. Die Dielen in der Kirche ſind 
entfernt und durch Cementfließen erſetzt worden. 4. Die Kirche iſt im 
Innern neu geputzt und dann angemeſſen abgetönt worden. 5. Um 
das Orgelchor zu vergrößern wurde ein Treppenthurm als Aufgang nach 
dem Orgelchor neu angelegt. 6. Sämmtliche Wirthſchaftsgebäude wurden 
neu aufgeführt. 7. Die Mauer, welche die Kirche und den Curatialgarten 
umſchließt, ward neu gebaut. 8. Die Orgel iſt durch eine neue erſetzt 
worden. 9. Sämmtliche innern Wände, ſowie die Thüren und Fenſter 
der Curatie ſind vollſtändig renovirt worden.) Am 7. Mai 1892 
wurde die Curatialkirche zur Pfarrkirche erhoben. 

Die hieſige katholiſche Kirche iſt durch die Königliche Regierung 
als Patron unter eifrigſter Bemühung der localen kirchlichen Inſtanzen 
in einer durchaus angemeſſenen Weiſe zwar einfach aber doch ſo renovirt 
worden, daß ſie, zumal die Kreuzwegſtationen, welche früher ganz 
unſchön waren, durch bunte Hochreliefbilder erſetzt find, und der Fuß 
boden mit ſchönen Cementfließen ſchachbrettförmig belegt iſt, auf jeden 
Beſchauer einen ſehr freundlichen Eindruck macht. Sie iſt ein durchaus 
würdiges Gotteshaus und den hieſigen Verhältniſſen vollkommen genügend 
und entſprechend. Sie iſt eine Dreifaltigkeitskirche ad S. S. Trinitatem, 
daher der Trinitatisſonntag Dom. S. S. Trinitatis) das Ablaßfeſt 
für dieſe Kirche. Außer den bekannten katholiſchen Feiertagen iſt für 
dieſe Kirche und Gemeinde noch von beſonderer Bedeutung, und wird 
ſehr feierlich begangen, das Roſenkranzfeſt (Festum S. Rosarii) am 
erſten Sonntag im October. Es iſt dieſes Feſt das zweite Ablaßfeſt 
dieſer Kirche. Zur hieſigen katholiſchen Kirche gehören in 30 Ort— 
ſchaften etwa 2300 Seelen, von denen etwa ein Fünftel nur deutſch 
ſpricht, die übrigen ſprechen polniſch, obgleich die jüngere Generation 
auch deutſch verſteht.) Nach der Renovation wurde die Kirche im Auf— 
trage des Fürſtbiſchofs durch den Ortspfarrer geweiht am 25. Sept. 1892. 


) Bericht des gegenwärtigen Pfarrers Scheich. 
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Nachdem, wie ſchon geſagt, in den ungünſtigen Zeiten der hieſigen 
katholiſchen Kirche die Organiſtenſtelle hatte unbeſetzt bleiben müſſen, 
und in Matthaeus Rachinek, welcher 1797 nach Bromberg als Rector 
verſetzt wurde, wieder ein Organiſt ſeit 1781 gewonnen war, iſt dieſe 
Stelle nie mehr eingegangen. Es folgte von 1797-1843 Franz 
Funke, Vater des vorletzten Erzprieſters dieſes Archipresbyterats. Er 
ſtarb am 13. Februar 1845. Auf dieſen folgte zunächſt als Subſtitut, 
und am 14. Sept. 1848 vocirt, Franz Franke, wie fein Vorgänger 
Organiſt und Lehrer zugleich an der einklaſſigen katholiſchen Schule. 
Unter ihm wurde am 14. Aug. 1854 das neue katholiſche Schul- und 
Küſter- oder Organiſtenhaus eingeweiht.!) Er war der letzte an dieſer 
katholiſchen Schule unterrichtende Lehrer und iſt, als ſie mit der großen 
evangeliſchen Stadtſchule zur Simultanſchule zuſammenſchmolz, hinſichtlich 
ſeiner Stellung als Lehrer in dem neuen großen Schulorganismus 
aufgegangen. Er hat es nie nöthig gehabt zu bedauern; noch viel 
weniger haben es ſeine evangeliſchen Collegen bedauert, als ſie ihn 
bekamen. Ihm folgte als katholiſcher Organiſt und Küſter Richard 
Cegla aus Bogutſchütz, vocirt am 19. Dec. 1884 bis 1. Aug. 1892.9) 


10. Die Schule. 

Der Schule brachte die preußiſche Zeit zunächſt keinen Aufſchwung. 
Im Gegentheil ſie ſinkt immer tiefer. Um dem Leſer dieſe Thatſache 
ſo recht klar zu machen, haben wir nur nöthig dem Lehrbericht, welchen 
gegen Ende der Piaſtenzeit die hieſigen Lehrer dem Paſtor überreichten, 
denjenigen anzureihen, welcher im Jahre 1780 erſtattet wurde, in 
welchem es höchſt lakoniſch heißt: Gegenwärtig beim Frühjahrsexamine 
waren 1) unter dem Rectore 33 Kinder, welche deutſch und polniſch 
leſen, rechnen, ſchreiben und einige auch lateiniſch explieiren, decliniren 
und conjugiren lernen, 2) unter dem Cantore, als in der zweiten Klaſſe 
waren ihrer 37 Kinder, welche deutſch und polniſch leſen und etwas 
ſchreiben lernen, 3) in der dritten Klaſſe, unter dem Auditore waren 
ihrer 40, welche die Buchſtaben kennen, buchſtabiren und etwas leſen 

) Handſchriftliche Aufzeichnungen des Curatus Wolczyl. 
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und ſchreiben lernen. Was war nun die Urſache, oder welches waren 
die Urſachen dieſes Verfalles der einſt ſo blühenden und herrlichen 
Schule? Wir werden ſie nicht nur in den Perſonen finden, die an 
der Spitze der Schule ftanden, alſo, daß wir dieſelben dafür verant— 
lich zu machen im Stande wären, wir werden noch viel weniger der 
preußiſchen Regierung eine Schuld an dem Sinken der Schule bei— 
meſſen, ſondern wir werden dieſe Urſachen hauptſächlich in den Beit- 
verhältniſſen ſuchen, und dieſe waren dem Gedeihen einer höheren 
Schule in dem kleinen, von allem Verkehr abgelegenen Grenzſtädtchen 
ſicherlich nicht günſtig. Für die neue preußiſche Volksſchule war die 
Zeit noch nicht gekommen, dasjenige Maß von Wiſſen, welches der 
große König von jedem ſeiner Unterthanen verlangte, brachte die Schule 
auch in den Zeiten ihres größten Verfalles ihren Schülern noch bei; 
es lag alſo für die Regierung keine zwingende Veranlaſſung vor, 
grade mit der hieſigen Schule ſich beſonders zu beſchäftigen; auch der 
Schulzwang war noch nicht vollſtändig eingeführt; denn, wenn im 
Jahre 1780 110 Kinder in die Schule gehen, ſo ſind das bei weitem 
nicht alle Kinder; es ſind noch ſehr viele übrig, welche gar nicht gehen. 
Es wurde auf den Schulbeſuch von Seiten der Regierung ſchon ge— 
halten; ſo verfügte am 6. Sept. 1760 Friedrich die Anſtellung von 
Gemeindehirten, damit das Separathüten dem Schulbeſuch nicht ſchade;!) 
aber es war doch auch unter Friedrichs Regierung noch möglich, daß 
die Gemeinde Polanowitz, nachdem 1762 Johann Ay, Schulhalter und 
Organiſt, ſeine Dimiſſion genommen hatte, eine kurze Zeit lang einen 
Tiſchler Namens Fink beſchäftigte, dann aber des Schulhalters zu 
Golkowitz Sohn, Gottfried Friedrich Gitſchmann ?) „ein Pürſchchen 
von 14 Jahren“ annahm und mit demſelben derartig zufrieden war, 
daß ſie ihn nicht ziehen laſſen wollte, obgleich er vom Collegio nicht 
war approbiret worden. Dort miſchte ſich des Königs Regierung ein 


) Magiſtrats-Archiv in Pitſchen. 

) Der Name Gitſchmann iſt unter den Lehrern hieſiger Gegend verbreitet 
geweſen. In Gollowitz iſt ein Lehrer und Organiſt Gitſchmann erſt vor etwa 
30 Jahren geſtorben; in Schönwald hat ein Gitſchmann vor nicht gar langer Zeit 
das diamantene Jubiläum gefeiert. 


440 III. Theil. Die Preußiſche Zeit. 


und verfügte von Breslau, daß Ay zu bleiben habe. Die Beſoldung 
allein wird auch nicht die Schuld daran tragen, daß die Lehrer das 
nicht leiſteten, was ſie vielleicht hätten leiſten können; denn es bezog 
ja unter der öſtreichiſchen Herrſchaft der lutheriſche Schulrector 84 Fl.; 
der Cantor 60 und der Auditor 33 Fl. 36 Kr., während zu derſelben 
Zeit der Bürgermeiſter 76 Fl. 24 Kr. und der Notarius 85 Fl. 42 Kr. 
bezog.!) Und wenn vielleicht auch die Nebeneinnahmen des Bürger 
meiſters und des Notars größer geweſen ſind als diejenigen der Lehrer, 
jo waren dieſe jedenfalls unter den Beamten der Stadt verhältniß- 
mäßig am beſten geſtellt. Ihr Gehalt werden ſie unter Friedrichs 
Regiment ſicherlich pünktlich bekommen haben, dafür bürgt uns die 
ganze Art und Weiſe, in welcher die Staatsmaſchine ihren regelmäßigen 
Gang ging unter der Führung dieſer Regentenhand, und ſie werden 
nicht nöthig gehabt haben, wie weiland Johann Kosny mit feinen 
Collegen ſich unter dem 14. Juli 1713 über unregelmäßige Zahlung 
der Salarien beſchweren mußte?) und wie derſelbe 1722 über den 
ſtädtiſchen Caſſirer Beſchwerde führen mußte ?), auf ihr wohl verdientes 
Gehalt zu warten. Wie es im einzelnen bergab gegangen iſt, das läßt 
ſich nicht mehr nachweiſen, nur vermuthen. Der Lehrplan, welcher 
jenem vielbeſprochenen Lehrbericht des Herbinius zu Grunde lag, ver— 
einfachte ſich und ſchrumpfte allmälig zu einem Nichts zuſammen, 
theils weil die Knaben und Jünglinge fehlten, denen gegenüber er in 
Anwendung hätte gebracht werden können, theils weil die Männer 
fehlten, die im Stande geweſen wären, nach dieſem Lehrplane zu 
arbeiten oder in den Gegenſtänden, welche er verlangte, zu unterrichten. 
Die Jünglinge aber hatten angefangen wegzubleiben, als die Schule 
katholiſch geworden war; denn ein Zuzug von katholiſchen Jünglingen 
war nach der ganz lutheriſchen Stadt nicht zu erwarten, auch nachdem 
die Schule dieſer Stadt in katholiſchen Händen war; fie blieben dann 
weiter weg, auch als die Schule wieder evangeliſch wurde, und in der 
preußischen Zeit, wo Schleſien im allgemeinen von neuem Leben durch— 
) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 
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ſtrömt wurde, hatte vollends niemand Veranlaſſung, als feine Bildungs: 
jtätte unſer kleines Städtchen aufzuſuchen. Als aber der Zuzug der 
Fremden aufhörte, dagegen die Verpflichtung an die Schule herantrat, 
den eignen Kindern, welche der König durchaus zur Schule geſchickt 
haben wollte, dasjenige beſcheidene Maß von Wiſſen beizubringen, mit 
dem ſie und ihre Eltern zufrieden waren, da war das Todesurtheil der 
alten Gelehrtenſchule geſprochen, und die Volksſchule verſuchte, ſich 
ſchüchtern und beſcheiden an ihre Stelle zu ſetzen. Die Zeit des Ver— 
falles unſrer Schule können wir daher am beſten jo bezeichnen: Es 
ringen mit einander um das Beſtehen die hinſterbende alte Gelehrten— 
ſchule und die langſam und ſchwach auflebende Volksſchule, ſo lange 
ſie aber rangen und kämpften, konnte in der Schule nichts rechtes 
geleiſtet werden, und daher der jämmerliche Lehrbericht von 1780. 
Die Rectoren blieben zunächſt Theologen. Auf den alten Rector 
Kosny folgte für kurze Zeit Ernſt Wilhelm Cochlovius, ein Sohn des 
Paſtors Johannes Wilhelm Cochlovius von Konſtadt, welcher jedoch 
ſchon nach ſechsjähriger Amtsthätigkeit an der hieſigen Schule als 
polniſcher Diakonus nach Ohlau ging.!) Auf ihn folgte 1758 bis 
1763 Johanu Adam Kutſch, älteſter Sohn des Schönwalder Paſtors 
Adam Kutſch. Er ging als Paſtor nach Golkowitz und kam 1780 
als Diakonus und Paſtor von Polanowitz wieder hierher zurück. 
Ihm folgte im Rectorat ſeit 1763 Paul Gottlieb Wichura, des 
hieſigen Seniors älteſter Sohn, welcher das Amt bis 1815 ver— 
waltete. Wenn Wichura als Sohn des Seniors durch 52 Jahre das 
Rectorat verwaltete, ohne ſich nach einer Pfarrſtelle umzuſehn, jo 
werden wir das dem Umſtande zuſchreiben dürfen, daß er, mit einem 
Pitſchener Kinde verheirathet, mit der Einwohnerſchaft gar verwachſen 
war; wir werden aber nebenbei der Vermuthung Raum geben dürfen, 
daß er ein nur mäßig begabter Theologe war, und ſeine pädagogiſche 
Begabung können wir keine bedeutende nennen, da er es ja doch war, 
der jenen armſeligen Lehrbericht im Jahre 1780, alſo in der Zeit 


) Hactenus Rector scholae Bieinensis, sed nunc diaconus Polonicus 
Olaviam vocatus. Pitſchener Kirchenbücher. 
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ſeiner Kraft, abſtattete. Die Cantoren waren in alter Zeit, wie übrigens 
ſogar die Auditoren, gleichfalls Literaten geweſen und ſie mußten es 
ja ſein, wenn ſie etwas Tüchtiges leiſten ſollten, da es eine ſyſtematiſch 
geleitete Elementarausbildung fürs Lehrfach nicht gab; nunmehr war 
ein ſolcher Cantor nicht mehr nöthig, das Ziel des Wichuraſchen Lehr— 
berichtes zu erreichen war nicht ſchwer; Carl Friedrich Schilling, 1760 
bis 1784 iſt der erſte Cantor illiteratus.!) Da er aber illiteratus 
war, ſo wurde er mehr das, was ſein Name beſagte, er wurde 
mehr und mehr das, was man mit dem Namen Cantor ver 
bindet, der Leiter des Geſanges in Schule und Kirche. Den Auditor 
hatte man ſchon vorher preisgegeben. Chriſtian Friedrich Philipp 
bis 1734 war der erſte Organiſt, der zugleich Lehrer, nämlich 
Auditor war, und der erſte Auditor, welcher zugleich Organiſt war. 
Auch er hatte nicht ſtudirt. Seit 1776 verwaltet das vereinigte Amt 
Carl Leopold Seydler, des hieſigen Proconſuls und Notarii Sohn, 
welcher humaniorum cultor genannt, alſo wohl ein Akademiker iſt 
geweſen; indeſſen auch er wird nicht gar viel haben leiſten können, 
weil er, „ſtark melancholiſch“, ſein Amt 1792 niederzulegen gezwungen 
war.?) So befand ſich denn die Schule in der Lage, daß an ihr 
drei Lehrer unterrichteten, von denen der eine ein Akademiker war, die 
andern beiden, anderweitig für ihren Beruf vorgebildete, Autodidakten. 
Es bereitete ſich offenbar ſchon damals jenes Verhältniß vor, welches 
wir noch ſpäter ſchildern werden, daß nämlich die hieſige Schule ihren 
Charakter als einheitliches Inſtitut einbüßte und mehr eine Mehrheit 
von Klaſſen und Schulen zu ſein ſchien, als eine in mehrere Klaſſen 
getheilte Schule. Nebenbei mag es wohl dem Rector Wichura auch 
an der nöthigen Energie gefehlt haben; denn es klagt der Magiſtrat 
in feinem für die Jahre 1764/65 erſtatteten Bericht über das Schul 
weſen aljo: „vielmehr wird der Jugend in der Schule aller Muthwillen 
geſtattet.?) Die Schulbedienten ſiſtiren nicht allein die Schulſtunden 
an denen alten, aufgehobenen Feiertagen, ſondern verreiſen auch nach 


) Pitſchener Kirchenbücher. 
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Gefallen zu 8 und mehr Tagen, und wird die Jugend das Jahr hin— 
durch kaum 100 Tage ordentlich inſtruiret.“ Das iſt der erſte Abſchnitt 
des Schulweſens in der preußiſchen Zeit. Wir haben keine durch— 
greifende Veränderung zu verzeichnen gehabt; im Gegentheil, es iſt 
im Aeußern beim Alten geblieben. Drei Lehrer, an ihrer Spitze der 
Rector, wie ſeit Jahrhunderten ein Theologe; kein beabjichtigtes Um: 
werfen eines veralteten, unbrauchbaren Lehrplanes, ſondern ein Zu— 
ſammenſchrumpfen desſelben alſo, daß nicht viel mehr übrig bleibt, 
das iſt die Kennzeichnung dieſes Abſchnittes. Als denn nun Wichura 
nach einer 52jährigen Amtsthätigkeit ſtarb, der letzte der Rectoren, 
welcher, weil Theologe, gottesdienſtliche Verrichtungen gehabt hatte, 
deren vornehmſte darin beſtand, daß er des Sonntags das Frühgebet 
vor der poluniſchen Predigt hielt, jo hielten es die Väter der Stadt 
für angezeigt, einen Wandel eintreten zu laſſen, indem ſie als Rector 
am 20. Juni 1816 vocirten Karl Ludwig Traugott Reuter, welcher 
leider nur bis zum erſten April 1820 hier blieb; denn er ging von 
dieſem Tage ab an das Schullehrerſeminar nach Bromberg!) Das 
Wenige, was ich von ſeinen Schülern, den älteſten Bürgern unſrer 
Stadt über ihn vernommen habe, hat mir die Ueberzeugung beige— 
bracht, daß dieſer Reuter ein ſehr tüchtiger Mann muß geweſen ſein. 
Das war der erſte Rector, der nicht ſtudirt hatte, ſeit dem Brande 
von 1588 und der unmittelbar darauf folgenden Neuſchaffung des hieſigen 
Schulweſens. Es hatte wirklich keine große Energie dazu gehört, ſich 
an eine Umänderung des hieſigen Schulweſens zu wagen, nachdem die 
Väter der Stadt die Schule im Verfall geſehn hatten, und es wäre 
vielleicht dieſe Umänderung ein Segen für die Stadt und Schule ge— 
weſen, wenn Reuter länger hätte hier bleiben können; aber es kam 
anders. u 
Auf Reuter folgte, nachdem die am 1. Juni 1820 vollzogene 
Wahl des Lehrers Chriſtoph Sobierey aus Ober-Ellguth die Beſtätigung 
der Behörden nicht erlangt hatte, am 28. Mai 1821 Wilhelm Schreiber, 
bisheriger zweiter Lehrer in Kreuzburg. Auch er war, wie ſein Vor— 
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gänger ſeminariſtiſch gebildet, und es würde daher ſeine Amtsthätigkeit, 

als die Fortſetzung derjenigen Reuters angeſehen werden können, und 

beide zuſammen würden den zweiten Abſchnitt der hieſigen Schul: 
geſchichte aus der preußiſchen Zeit darſtellen, wenn nicht noch Beſonderes 
zu berückſichtigen und darzuſtellen wäre. Schreiber war durch eine 
lange Zeit Rector oder erſter Lehrer der hieſigen Schule, nämlich bis 
zu ſeiner von der Behörde angeordneten Penſionirung im Jahre 1857. 
Während ſeiner Amtsthätigkeit war der Schule unten eine vierte Lehr— 
kraft angeſetzt worden, nämlich vom September 1830 ab. Es hatte 
ſich allmälig die Praxis herausgebildet, daß der Rector nur die erſte 
Knabenklaſſe unterrichtete, der Cantor nur die erſte Mädchenklaſſe, der 
dritte und vierte Lehrer unterrichteten jeder in einer gemiſchten Klaſſe. 
Der vierte Lehrer war urſprünglich nur zur Unterſtützung des hoch— 
betagten Auditors Kortz angeſtellt worden; bald jedoch wurde die 
Stelle feſt ereirt, und mit dieſer vierten Lehrerſtelle die Schulanſtalt 
erweitert. Damit verſchwand aber zugleich der Name Auditor. Auditor 
Kor, T 6. Januar 1844, war der letzte geweſen, der ihn führte. Der 
Rector Schreiber unterrichtete, wie vordem ſchon die Rectoren, in dem 
ehemaligen Stadthauſe, in deſſen oberem Stockwerk er auch feine Dienſt— 
wohnung hatte, die er indeſſen vermiethete, weil er ſich ein eignes 
Haus gekauft hatte. Die anderen drei Lehrer unterrichteten, und der 
letzte wohnte zugleich, in der alten Schule, unmittelbar hinter der Kirche, 
wo jetzt der Tiſchler Gaebel wohnt. Der Rector Schreiber war von 
Haus aus ſicherlich ein tüchtiger, elementariſch gut ausgebildeter Mann, 
der auch gut zu unterrichten verſtand. Sein Einfluß auf die Bürger, 
mit denen er alle Tage in den Wirthshäuſern zuſammen kam, war 
kein unbedeutender, die Knaben ſeiner Klaſſe hingen ihm an, mit 
den Collegen verſtand er es auch auszukommen, obgleich eben grade 
unter ihm ſich immer mehr und mehr derjenige Nachtheil der hieſigen 
Schuleinrichtung herausſtellte, daß ſie nämlich mehr eine loſe Ver— 
einigung mehrerer Schulen, als eine in mehrere Klaſſen getheilte 
Schule zu ſein ſchien. Trotz aller dieſer guten Seiten war doch die 
Amtsthätigkeit Schreibers in den letzten Jahren ſeiner Wirkſamkeit eine 
ſolche, und ſein außeramtliches Leben ein derartiges, daß ſich die Behörde 
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veranlaßt ſah, einzuſchreiten und ihn zur Einreichung ſeines Penſionirungs— 
geſuches nöthigte. Damit ſchließt der zweite Abſchnitt der Geſchichte 
der Schule in der preußiſchen Zeit. Am 23. December 1857 ward 
Schreiber ſeines Amtes enthoben, nachdem er hier 36 Jahre Rector 
geweſen war. Ein großer Theil der gegenwärtigen älteren Jahrgänge 
unſrer einheimiſchen Bevölkerung hat ſeine Ausbildung genoſſen in 
jener traurigen Zeit unſrer Schule; ſie mögen für das, was ſie gelernt 
haben, dankbar ſein und im Uebrigen das Andenken des Mannes, der 
der Schule ſo lange vorgeſtanden hat, mit mildem Geiſte bewahren. 
Die Pitſchener Schule, ſeit dem Tode des letzten Literaten eine Volks- 
ſchule, hatte unter ihrem erſten Leiter einen fröhlichen Anlauf zu einem 
blühenden Zuſtande genommen, war aber dann in Bahnen geleitet 
worden, welche nichts weniger als erfreuliche, waren. Uebrigens war 
auch die Ortsaufſicht der Schule, welche natürlich von dem Paſtor 
prim. geübt wurde, nicht freizuſprechen von einer gewiſſen Mitſchuld 
an den traurigen Schulverhältniſſen, und dieſe beſtand darin, daß es dem 
Paſtor ſowohl an der nöthigen Energie und vielmehr noch an dem 
nöthigen Muthe fehlte, da einzugreifen, wo es Noth that. Es mag 
hier beigefügt werden, daß der hieſige Paſtor prim. ununterbrochen 
die Ortsſchulaufſicht geführt, bis ſie im Jahre 1872, als der Paſtor 
Wothe ſchon bejahrt und den Schulverhältniſſen nicht mehr ganz ge— 
wachſen erſchien, dem Diakonus Harnoch übertragen wurde, welcher ſie 
bis zum 26. Nov. 1874 geführt hat. An dem Tage wurde ſie dem 
gegenwärtigen Paſtor wieder übertragen und demſelben auch dann noch 
belaſſen, als die Schule den ſimultanen Charakter angenommen hatte. 
Er führt ſie bis auf die gegenwärtige Stunde. Die Kreisſchul— 
Inſpection über die hieſige Schule führte früher natürlich der jedes- 
malige Superintendent. Seit dem 30. September 1886 hat der gegen— 
wärtige Superintendent aufgehört, die Kreisſchul-Inſpection zu führen. 
Unſere Schule ſteht ſeitdem unter weltlicher Kreisſchul⸗Inſpection und 
gehört zum Bezirk der Kreis-Schul-Inſpection Kreuzburg J. Als nun 
der Rector Schreiber von der hieſigen Schule hatte zurücktreten müſſen, 
beabſichtigten die Väter der Stadt, die geſunkene Schule zu heben und 
zu einer Rectoratsſchule zu machen. Sie beriefen zunächſt auf Probe 


* 


446 III. Theil. Die Preußiſche Zeit. 


zum Leiter der Schule den früheren Curatus an der Minoritenkirche 
in Breslau, ſpäteren Anhänger der Ronge'ſchen Bewegung in der 
katholiſchen Kirche und nachherigen Lehrer in Waldenburg, Franz 
Wenzeslaus Eichhorn, der zur evangeliſchen Kirche übergetreten war. 
Trotz ſeiner peinlichen und gewiſſenhaften Führung des Amtes und 
ſeiner verhältnißmäßigen Tüchtigkeit, gelang es dieſem Manne nicht, 
ſich das Vertrauen der ſtädtiſchen Behörden zu erringen. Man zog 
daher ſeine definitive Anſtellung hin von 18581864. Die Behörde 
geſtattete jedoch nicht, daß ihm gekündigt wurde, und ſo mußte er ſich 
gefallen laſſen, daß, als am 30. Auguſt 1864 der Conrector Hugo 
Wenzel!) von Brieg mit 500 Thlr. Gehalt zum Rector vocirt wurde, 
ihm die erſte Mädchenklaſſe übertragen wurde, während der neue 
Rector die erſte Knabenklaſſe übernahm. Ein Jahr vorher war die 
fünfte Klaſſe unten angeſetzt worden. Nachdem durch Miniſterialerlaß 
vom 15. October 1864 die Schule zu einer Rectoratsſchule erklärt 
worden war, haben wir in der Perſon des genannten Wenzel den 
erſten ordentlichen Rector an der Rectoratsſchule, und es beginnt ſomit 
an der Schule ein neuer d. i. der letzte Abſchnitt. Die Schule bleibt 
Volksſchule; aber ſie iſt eine Rectoratsſchule geworden; die Lehrer der— 
ſelben find alle ſeminariſtiſch gebildet, der Rector iſt ein Akademiker— 
Wenzel verfaßte einen Lehrplan für die Schule, welchen die Regierung 
am 27. Jan. 1865 und das Miniſterium beſtätigte; es war ihm aber nicht 
beſchieden, nach dieſem Lehrplan lange zu arbeiten; denn er verließ 
ſeine hieſige Stellung am 25. September 1867. Gegenwärtig iſt er Kreis- 
Schul⸗Juſpector in Rawitſch.?) Die Schule beſtand aus fünf Klaſſen, 
welche jedoch in Wahrheit nur vier Klaſſen waren; denn die erſte und 
und zweite waren ja nur nach Geſchlechtern getrennte gleiche Stufen 
im Alter und im Wiſſen: Die erſte Knabenklaſſe I, die erſte Mädchen 


) Geb. 18. März 1834 zu Kobylin, Univ. Breslau, Theologie u. Mathematik, 
wegen eines Halsleidens zum Lehrfach übergegangen. 

) Er weiß noch heute den ſtädtiſchen Behörden für alle Unterſtützung und 
Bereitwilligkeit zur Hebung ihres Schulweſens den anerkennendſten Dank. Von 
Pitſchen ging er an die ſtädtiſche Töchterſchule nach Hirſchberg, 1874 nach Rawitſch 
als Kreis-Schul-Inſpector. Jetzt iſt er Schulrath. 
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klaſſe II, die erſte gemiſchte III, die zweite gemiſchte IV, die dritte ge— 
miſchte Klaſſe V. Nunmehr ward ins Rectorat berufen der Predigt: 
amtscandidat Paul Stiller von Strehlen, ſeit dem 16. Sept. 1867 
interimiſtiſch; die Vocation wurde beſtätigt am 29. Dec. 1867. Am 
10. October 1874 wurde die Schule neu organiſirt auf Grund des 
von dem Rector in Gemeinſchaft mit dem Kreis⸗Schul⸗Inſpector ge⸗ 
arbeiteten, eingeführten und von der Behörde beſtätigten Lehrplanes. 
Dieſer Lehrplan, welchen wir ſpäter genauer kennen lernen werden, 
welcher mit den durch die Zeit nothwendig gewordenen Veränderungen 
noch heute in Geltung iſt, ſetzte voraus fünf durchweg gemiſchte Klaſſen, 
von denen die dritte wegen der zu großen Anzahl von Kindern, welche 
fie beſuchten, räumlich getrennt war und in IIIa und IIIb zerfiel. 
Für die erſte Klaſſe iſt das Franzöſiſch obligatoriſch, der lateiniſche 
Unterricht wird lehrplanmäßig ertheilt denjenigen Knaben, welche ſich 
daran betheiligen wollen. Daß dieſer Lehrplan mit großem Fleiß und 
mit Sachkenntniß gearbeitet war, geht allein ſchon daraus hervor, daß 
er nun ſchon 17 Jahre maßgebend geblieben iſt, und daß ſelbſt ſeine 
Mängel und Schwächen bisher konnten getragen werden. Dieſe aber 
liegen darin, daß dem franzöſiſchen Unterricht, der in der erſten Klaſſe 
obligatoriſch betrieben wird, nur eine kurze Zeit kann gewidmet 
werden, und die Kinder daher verhältnißmäßig zu wenig von dieſer 
Sprache lernen, vor allem aber darin, daß der erſte Lehrer, der Rector 
der Schule, einen verhältnißmäßig zu großen Theil ſeiner Zeit und 
Kraft den wenigen Knaben (oft find es 2—3) widmet, welche ſich am 
lateiniſchen Unterricht betheiligen. Am 30. März 1876 verließ Stiller 
unſre Schule, um das Rectorat der ſtädtiſchen Knabenſchule in Kattowitz 
zu übernehmen. Er hatte hier mit manchen Schwierigkeiten und auch 
Widerwärtigkeiten zu kämpfen; er war ein ſehr bedeutender Rechner, 
und das Rechnen iſt noch heute eine der ſtarken Seiten unſerer Schule. 
Er erlebte noch die Einrichtung der Simultanſchule an dem hieſigen 
Orte. Nachdem nämlich am 10. März 1875 Magiſtrat und Stadt— 
verordnete, die Schuldeputation und der katholiſche Schulvorſtand die 
Simultaniſirung der hieſigen bis dahin getrennt geweſenen Schul— 
anſtalten beſchloſſen hatten, wurden am 22. März 1876 86 katholiſche 
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Kinder mit ihrem Lehrer, dem katholiſchen Organiſten und Rector 
chori Franz Franke, in die Simultanſchule aufgenommen. Dabei 
mußte der Lehrplan inſoweit verändert werden, als es der katholiſche 
Religionsunterricht erforderte. Zugleich mit dieſer Veränderung wurden 
noch die Klaſſen Ia und III b vollftändig getrennt, und einer jeden 
von ihnen verſchiedene Penſen zuertheilt, jo daß die hieſige ſimultane 
Rectoratsſchule nunmehr ſechs aufſteigende Klaſſen hat und eine katholiſche 
in drei Abtheilungen zerfallende Religionsklaſſe. Die hieſige Simultan⸗ 
ſchule iſt bis jetzt keiner der beiden chriſtlichen Confeſſionen nach 
theilig geweſen. Der katholiſchen nicht, weil die evangeliſche Mehrheit der 
Lehrer (6 gegen J), durch den evangeliſchen Ortsſchul-Inſpector verſtärkt, es 
für eine Ehrenſache gehalten hat, der katholiſchen Minderheit alle Ge— 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen; der evangeliſchen nicht, weil die 
katholiſchen Kinder (91) gegen die evangeliſchen (277) jo in der Minder⸗ 
heit ſind, daß die Schule trotz ihres anerkannten ſimultanen Gepräges 
immerhin das Bild einer evangeliſchen Schule darſtellt.. Nach dem 
Weggange des Rectors Stiller fand ein Candidat der Theologie, Karl 
Buchholz aus Weſtfalen, als Rector für eine kurze Zeit Verwendung, 
und zwar gerade in einer für unſere Schule kritiſchen und unruhigen 
Zeit, der er offenbar nicht gewachſen war, bis am 23. April 1878 
der Leiter der Schule in Rosdzin, Theologe Franz Schulze, vocirt 
und am 1. Juli desſelben Jahres auch vereidet wurde. Derſelbe ſteht 
der Auſtalt noch vor. Es mögen hier die Perſonalien der Lehrer Platz 
finden. 1. Rector Franz Schulze aus der wendiſchen Lauſitz, 54 Jahre 
alt, 24 im Amt, Theologe mit der Prüfung pro venia, Rectorats- 
prüfung 1862, 15 Jahre am Orte; unverheirathet. Gehalt 1800 Mark, 
Zulage von der Stadt 200 Mark, Alterszulage 300 Mark. 2. Con- 
rector Hermann Röſener!) von Berlin, 31 Jahre alt, / Jahre im 
Amt, Theologe mit Prüfung pro venia, Mittelſchulprüfung 1890, 
verheirathet, eine Tochter. Gehalt 1200 Mark, Zulage von der Stadt 
120 Mark. [Vor ihm Leonhard Wollenburg, Theologe, 16. October 


1) Seit dem 1. Auguſt 1892 Rector der höheren Töchterſchule in Kempen, 
Provinz Poſen. Ihm folgte Otto Heidrich aus Cöpenick. 
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1882-1890; vor ihm Benno Wendt, Philologe, 1. Juli 1881 bis 
October 1882; vor ihm Emil Vangerow, Chemiker, Juni 1879 bis 
1881. Es ſind alſo ſeit zehn Jahren die beiden erſten Lehrerſtellen 
an unſerer Schule mit Akademikern beſetzt geweſen, nur fand in der 
zweiten Stelle ſehr häufiger Wechſel ſtatt; vorher war Julius Luck aus 
Woltersdorf bei Königsberg, ſeit 1871; ſuspendirt September 1876, 
entlaſſen 6. November 1877 mit /o der geſetzlichen Penſion; vor 
dieſem Heinrich Eichſtädt aus Adelnau, 1. Auguſt 1867 bis 26. Mai 
1871] 3. Cantor Carl Sauer, Schleſier, 65 Jahre alt, 43 im Amte, 
40 am Orte, Seminar Breslau, verheirathet, 8 Kinder am Leben; 
Gehalt 1200 Mark, ſtädtiſche Zulage 120 Mark, Nebeneinnahme 
200 Mark, Alterszulage 500 Mark. [Vor ihm Johann Karl Janus 
von Kauern, 6. Juli 1814 bis 10. December 1851.] 4. Organiſt 
Eduard Gallwitz, Mittelſchleſier, 50 Jahre alt, 30 im Amte, 26% am 
Orte, Seminar Münſterberg, verheirathet, 3 Kinder; Gehalt 1200 Mark, 
ſtädtiſche Zulage 100 Mark, Nebenamt 160 Mark, Alterszulage 
500 Mark. 5. Lehrer Otto Dawezynski, Poſen, 47 Jahre alt, 26%, 
im Amte, 16 am Orte; Seminar Rawicz, verheirathet, 4 Kinder; 
Gehalt 1200 Mark, ſtädtiſche Zulage 100 Mark, Alterszulage 400 Mark. 
6. Katholiſcher Organiſt Richard Cegla 5), Schleſier, 28 Jahre alt, 
7¼ im Amte, 6 am Orte, Seminar Roſenberg O.⸗S., verheirathet, 
zwei Kinder; Gehalt 900 Mark, ſtädtiſche Zulage 80 Mark, Nebenamt 
200 Mark. [Vor ihm Franz Franke, der letzte Lehrer an der ein— 
klaſſigen, katholiſchen Sonderſchule, noch in aller derer gutem An— 
denken, welche mit dem lieben Manne zu thun hatten.]?) 7. Erdmann 
Basler, Schleſier, 26 Jahre alt, 4 am Orte, 6 im Amte, Seminar 
Kreuzburg O.⸗S., verheirathet; Gehalt 750 Mark, ſtädtiſche Zulage 
80 Mark. Der Rector hat 22 Stunden zu geben, nämlich 5 Stunden 
Religion 1 6 Stunden Deutſch J, 3 Stunden Franzöſiſch J, 8 Stunden 


— 


) Seit dem 1. Auguſt 1892 Rector chori in Neuſtadt OS. Sein Nach⸗ 
folger hier iſt Joſeph Pietrzyk von Kunzendorf. 
) Franke wurde am 23. Oct. 1884 mit 500 Mark penſionirt. Die Königl., 
Regierung gab 200 Mark. 
) Die römischen Ziffern bedeuten die einzelnen Schultlaſſen. 
20 
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Latein I. Der Conrector 26 Stunden, nämlich 4 Stunden Religion II, 
6 Stunden Deutſch II, 6 Stunden Latein II, 2 Stunden Geographie 1, 
2 Stunden Geſchichte I, 2 Stunden Geographie II, 2 Stunden Ge— 
ſchichte II, 2 Stunden Geſchichte III. Cantor Sauer, der gegenwärtige 
Senior der Lehrerſchaft, welcher ſchon mit Schreiber zuſammen ge 
arbeitet und alle Wandelungen der Schule ſeit jener Zeit mitgemacht 
hat, hat nur 24 Stunden, nämlich 9 Stunden Zeichnen I—IV, 
9 Stunden Geſang I-IV und 6 Stunden Schreiben I—IV. Organiſt 
Gallwitz, Klaſſenlehrer der III. Klaſſe, giebt 26 Stunden, nämlich 
4 Stunden Religion III, 6 Stunden Deutſch III, 4 Stunden Rechnen 1, 
4 Stunden Rechnen II, 4 Stunden Rechnen III, 2 Stunden Geometrie I, 
2 Stunden Geometrie II. Lehrer Dawezynski 26 Stunden als Klaſſen— 
lehrer der IV. Klaſſe, nämlich 4 Stunden Religion IV, 6 Stunden 
Deutſch IV, 4 Stunden Rechnen IV, 2 Stunden Geographie IV, 
2 Stunden Geſchichte IV, 4 Stunden evangeliſche Religion V, zwei 
Stunden Phyſik I, 2 Stunden Naturgeſchichte J. Der Lehrer und 
katholiſche Organiſt (Cegla) giebt 28 Stunden, nämlich 12 Stunden 
katholiſche Religion I- VI (jedoch find die ſechs Klaſſen der Schule in 
drei Religionsklaſſen eingetheilt), 8 Stunden Deutſch V, 4 Stunden 
Rechnen V, 2 Stunden Schreiben V, 2 Stunden Turnen. Lehrer 
Basler endlich giebt 30 Stunden, nämlich als Klaſſenlehrer der 
VI. Klaſſe 4 Stunden Religion VI, 9 Stunden Deutſch VI, 4 Stunden 
Rechnen VI, 2 Stunden Anſchauungsunterricht VI, 1 Stunde Ge 
ſang VI, 2 Stunden Naturgeſchichte II, 2 Stunden Naturgeſchichte III, 
2 Stunden Naturgeſchichte IV, 2 Stunden Geographie III, 2 Stunden 
Turnen. Beſucht wird die Schule gegenwärtig von im Ganzen 401 
Kindern, davon ſind Knaben 210 und Mädchen 191; davon ſind 
evangeliſch 157 Knaben, 141 Mädchen, Summa 2013 katholiſch 
51 Knaben, 44 Mädchen, Summa 95; jüdiſch 2 Knaben, 3 Mädchen, 
Summa 5. Nach den einzelnen Klaſſen vertheilen ſich die Kinder 
alſo: J. Klaſſe 50 Kinder, II. 66, III. 62, IV. 69, v. 74, VI. 80 Kinder. 
Die Lehrziele nach dem Lehrplan find für die einzelnen Klaſſen in 
Kürze folgende: Klaſſe VI. Vierzehn kurze, dem kindlichen Verſtändniß 
naheliegende Geſchichten des alten und neuen Teſtaments werden ein⸗ 
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fach, kurz und kindlich beſprochen. Der Grundgedanke jeder Geſchichte 
wird in einen Bibelſpruch oder Liedervers gefaßt, den Kindern ein— 
geprägt. Es genügt, wenn die Kinder auf die Fragen nach den Haupt— 
momenten der Geſchichte einfache Antworten geben, kurze Abſchnitte 
wiedergeben und wichtige Kernſtellen aufſagen können. Einige kurze 
Gebete, ſowie der Wortlaut der Gebote und das Vaterunſer werden 
gelernt. — Sprechen, Schreiben und Leſen gehen Hand in Hand. 
Unter Anwendung der Schreibleſemethode werden die Kinder foweit 
gebracht, daß ſie gegen Ende des Lehrganges kleine zuſammenhängende 
Leſeſtücke in deutſcher Schreib- und Druckſchrift einigermaßen ſelbſt— 
ſtändig leſen können. Genaues Nachſchreiben an die Tafel geſchriebener 
Wörter und freies Aufſchreiben leichter Sätze des Leſeſtoffes wird gleich- 
zeitig geübt, und eine ziemliche Sicherheit im Aufſchreiben vorgeſprochener 
einfacher Wörter und Sätze, in denen Laut und Zeichen übereinſtimmt, 
dadurch erreicht. Anſchauungsübungen an den Wandbildern werden 
vorgenommen, welche die erſte Stufe des Unterrichts in der Natur— 
und Heimathkunde bilden. Einige kleine Fabeln und Gedichte ſind zu 
erlernen und vorzutragen. — Die Zahlen und Ziffern von 1—20 find 
zu erlernen, das Zählen und die vier Grundrechnungsarten in dieſem 
Zahlenkreiſe ſind zu bewältigen. Die Währungszahlen ſind auch mit 
Anwendung der Bruchform gründlich durchzuarbeiten. Schriftlich hat 
die Bearbeitung von Aufgabenreihen mit unbenannten Zahlen unter 
Anwendung der Operationszeichen zu erfolgen. — Stimm- und Treff- 
übungen von e bis d, wobei als Tonarten nur G, F und D-dur in Be- 
tracht kommen, werden mit 2“ und z theiliger Betonung' ausgeführt, 
einige Choräle und Volkslieder eingeübt. — Turnſpiele und Vor— 
übungen. — Klaſſe V (einjähriger Lehrgang wie in Klaſſe VI.) Das 
Religionspenſum der VI. Klaſſe wird durch 17 neue Geſchichten, ſowie 
durch Bibelſprüche und Liederverſe erweitert. — Elementariſch richtiges, 
ſicheres und fertiges Leſen mit Beachtung der Satzzeichen in deutſcher 
und lateiniſcher Druckſchrift wird erſtrebt. Kleine Leſeſtücke müſſen 
ihrem Hauptinhalte nach wiedergegeben werden können. Artikel, 
Genus, Numerus der Hauptwörter und Eigenſchaftswörter, ſowie die 
Thätigkeitswörter werden kennen gelernt. Der einfache Satz wird 
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erläutert. In dergſechtſchreibung ſoll Sicherheit im Unterſcheiden der 
Wörter mit großen und kleinen Anfangsbuchſtaben erzielt werden. 
Silbentrennung und Gebrauch der Doppelconjonanten wird geübt. Im 
Anſchauungsunterricht werden die Gegenſtände ſachlich gruppirt. Da⸗ 
durch wird der naturkundliche Unterricht vorbereitet. Es beginnt das 
Schreiben auf Papier mit Doppellinien. Der Schönſchreibunterricht, 
welcher hier feinen Anfang nimmt, wird bis zur II. Klaſſe fortgeſetzt. 
— Der Zahlenraum wird bis 100 erweitert und in demſelben die vier 
Species durchgearbeitet. Das Einmaleins wird gründlich geübt. — 
Der Tonumfang wird bis k erweitert; Uebungen im 27, 3, und vier— 
theiligen Tacte. 8 Choräle und ebenſo viele Volkslieder werden neu 
gelernt. — Turnen mit Klaſſe VI. — Die zur weiblichen Handarbeit 
mit Klaſſe VI vereinigten Mädchen werden nach zweijährigem Lehr: 
gange zum ſelbſtſtändigem Stricken einer Ferſe und eines Keils ge— 
bracht und müſſen im Stande ſein, einen Strumpf zuzuſpitzen. — 
Klaſſe IV (einjähriger Lehrgang). Der religiöſe Stoff wird um 18 neue 
Geſchichten erweitert. Sicheres und anſprechendes Erzählen der Ge— 
ſchichten wird erſtrebt. Das erſte Hauptſtück mit Erklärung und der 
Text des zweiten Hauptſtückes werden nach dem Wortſinn erklärt. 
Fünf Kirchenlieder und fünf Gebete werden neu gelernt. Sinngemäßes 
Leſen, Erklärung, Zergliederung und Inhaltsangabe muſtergültiger 
Leſeſtücke und Memoriren einiger derſelben. In der Grammatik wird 
das Penſum der V. Klaſſe durch das Weſentlichſte aus der Wort⸗ und 
Satzlehre erweitert, und die Declination des Haupt» und Geſchlechts- 
wortes beſonders geübt. Die Kinder ſchreiben im Monat drei Dictate 
in ein beſonderes Heft. Die Dehnung, die Umlaute und die End- 
confonanten ‚find beſonders zu beachten. Im zweiten Halbjahr werden 
kleine Stilübungen (alle vier Wochen eine) angefertigt. — Der Zahlen- 
kreis wird bis zum unbegrenzten Zahlenraum erweitert, die vier Species 
mündlich und ſchriftlich bis zu vollkommener Fertigkeit geübt. — All⸗ 
gemeine geographiſche Begriffe werden beigebracht und die Heimaths- 
provinz behandelt. — Neun abgeſchloſſene Geſchichtsbilder werden den 
Kindern vorgeführt. — Einzelne Repräſentanten der Thier- und Pflanzen 
welt werden betrachtet. — Gradlinige Figuren und ebenſolche Gegenſtände 
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werden ohne Schattirung gezeichnet. — Stimm- und Treffübungen an der 
E-dur-Tonleiter; /, / und ¼ Tact; poco forte, exescendo und 
diminuendo tritt hinzu, 10 neue Choräle und ebenſo viele Volks- 
lieder ſind zu lernen. — Gliederübungen auf und von der Stelle, 
Ordnungsübungen und einige Geräthübungen werden vorgenommen. 
— Anſchlagen, Ränder- und Patentſtricken, Anfänge des Häkelns. — 
Klaſſe III. Zum Penſum der vorigen Klaſſe treten 30 Geſchichten 
hinzu; die drei erſten Hauptſtücke mit der Erklärung, fünf neue Kirchen⸗ 
lieder und der Morgen- und Abendſegen ſind zu lernen. — Im Leſen 
werden die Uebungen der IV. Klaſſe fortgeſetzt, das grammatiſche 
Penſum wird bedeutend erweitert, die Conjugation gründlich behandelt, 
aus der Syntax wird der erweiterte Satz hinzugenommen und mit den 
verſchiedenen Satzarten erläutert. Alle 14 Tage wird ein Dictat ge— 
ſchrieben, wobei beſondere Berückſichtigung finden die Nachſilben und 
die Dehnungen. — Nach dem Reſolviren und Reduciren werden die 
vier Species mit mehrfach benannten Zahlen behandelt, die einfache 
Regel de tri durchgenommen; klare Einſicht in das Decimal, Maß⸗, 
Gewichts- und Münzſyſtem und richtige Anwendung der Rechenvor— 
theile iſt zu vermitteln. — Das preußiſche Vaterland nach Lage, Ein: 
theilung, Bodenverhältniſſen, Bewohnern ꝛc. iſt das geographiſche 
Penſum dieſer Klaſſe. — Die Zahl der Geſchichtsbilder wird auf 18 
erweitert und dieſelben werden ausführlicher behandelt. — Zwanzig 
Vertreter des Pflanzenreichs, ebenſoviele des Thierreiches und fünf 
Mineralien kommen zur Behandlung. — Geſang wie in Klaſſe IV. — 
Turnen und Handarbeit mit jener Klaſſe vereinigt. In dieſer Klaſſe 
iſt noch einjähriger Lehrgang. — Klaſſe II (zweijähriger Lehrgang). 
Eine zuſammenhängende Darſtellung der Geſchichte des Reiches Gottes 
ſoll die Kinder zu gläubiger Aneignung der göttlichen Heilsthatſachen 
führen. Die Geſchichten find chronologiſch zu ordnen und nach den 
Hauptperſonen zu überſichtlichen Gruppen zu vereinigen. Es ſollen 
ſich klare Charakterbilder der Haupträger der Verheißung und Offen⸗ 
barung, beſonders aber das Bild des Heilandes abheben. Die Zahl 
der Geſchichten vermehrt ſich um 31. Hier beginnt die Einführung in 
die heilige Schrift und das Bibelleſen. Die evangeliſchen Perikopen 
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werden geleſen, die drei erſten Hauptſtücke werden eingehend behandelt 
der Wortlaut des vierten und fünften ſoll angeeignet werden. Sechs 
neue Kirchenlieder und einige Gebete ſind zu lernen. — Logiſches 
Leſen ſoll erſtrebt werden, die geleſenen Stücke find fachlich und ſprach— 
lich zu erläutern, 30 Muſterſtücke werden einer eingehenden Behand⸗ 
lung unterzogen und eine Reihe von Gedichten memorirt. 

Der Umfang des grammatiſchen Unterrichtsſtoffes, dem eine be— 
ſondere Stunde in der Woche gewidmet wird, iſt bedeutend erweitert. 
Wöchentlich wird ein Diktat geſchrieben, Anleitung zur Interpunction 
wird ertheilt. Alle 14 Tage wird ein Aufſatz abgeliefert, welcher Er— 
zählungen und Beſchreibungen, die mit dem Unterrichte zuſammen— 
hängen, behandelt. Die Uebungen im Schönſchreiben finden hier ihren 
Abſchluß. — Die gemeinen und die Deeimalbrüche und ſicheres Operiren 
mit denſelben auch in der Regel de ri. — Die grundlegenden Be— 
griffe, die Arten und Lagen der Linien, Winkel und ebenen Figuren, 
werden erläutert; einfache Flächenberechnungen werden vorgenommen, 
wobei nur Lineal, Winkelmaß und Zirkel Verwendung finden dürfen. 
— Deutſchland nach ſeinen topiſchen, phyſiſchen und politiſchen Ver— 
hältniſſen ſowie die übrigen Staaten Europas ſind zu behandeln. — 
Einunddreißig Lebensbilder in chronologiſcher Ordnung und lebensvoller 
Darſtellung find vorzutragen und durch kurze Ausführungen in Ver— 
bindung zu bringen. — An einzelnen Repräſentanten lernen die Kinder 
die gebräuchlichſten Ordnungen des Thier- und Pflanzenreiches kennen, 
auch einige neue Mineralien. — Geometriſches Zeichnen wird geübt. 
— Die C, F, G-dur-Tonleiter, Einführung in den / und % Takt, 
Pauſen ꝛc. Zwölf Choräle und zwölf Volkslieder, zweiſtimmig. — 
Glieder-, Ordnungs-, Geräth- und Gerüſtübungen. — Saum-, Kapp-, 
überwendliche Naht; Weißnähen, Stopfen, Ausbeſſern, Zeichnen und 
Sticken der Wäſche. Der Handarbeitsunterricht vereinigt die II. und 1. 
Klaſſe. Für diejenigen Knaben endlich, welche ſich am Latein betheiligen, 
behandelt der Conrector das Penſum der Sexta eines Gymnaſiums. 
Klaſſe I (zweijähriger Jahrgang): Die bibliſche Geſchichte wird durch 
Hinzufügen einzelner Bilder aus der Kirchengeſchichte zur heiligen Ge— 
ſchichte erweitert. Erweiterung des Bibelleſens und der Bibelkunde 
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unter Hinzunahme der Behandlung des Kirchenjahres und des öffent- 
lichen Gottesdienſtes. Die fünf Hauptſtücke, vier neue Kirchenlieder, 
Mittheilungen über die Liederdichter. Leſen der Perikopen. — Schön⸗ 
leſen; correctes Wiedergeben des Geleſenen, das Wichtigſte aus der 
Metrik und der Litteraturgeſchichte. Beendigung des grammatiſchen 
Stoffes durch eingehende Behandlung des erweiterten, zuſammengezogenen 
und zuſammengeſetzten Satzes und der Lehre von der Interpunction. 
Alle 8 Tage ein Diktat, wobei auch die gebräuchlichſten Fremdwörter 
vorkommen. Allmonatlich zwei Aufſätze (Inhaltsangaben, Schilderungen, 
Beſchreibungen, Erzählungen, Vergleichungen ꝛc.) Uebung des Brief— 
ſtils. — Zuſammengeſetzte Regel de tri, Zins- und Zinſeszins⸗, Rabatt-, 
Discont- u. ſ. w. Rechnung. — Linien, Winkel, Parallelen, Lehre von 
der Congruenz und der Aehnlichkeit der Figuren, Betrachtung des 
Kreiſes; die erſten Elemente der Stereometrie. — Das Wichtigſte aus 
der mathematiſchen Geographie, Europa und beſonders die übrigen 
Erdtheile. — Erweiterung des Geſchichtsſtoffes zu etwa 90 zufammen- 
hängenden Bildern, von denen einige dem Alterthume zu entnehmen 
find, — Innerer Bau und ſyſtematiſche Zuſammenſtellung der Natur- 
körper. — Die mechanischen Eigenſchaften der Körper, die wichtigſten 
Naturerſcheinungen und die gewöhnlichſten chemiſchen Vorgänge. — 
Geometriſches und Freihandzeichnen (Ornamente, Stickmuſter und der— 
gleichen). — Einführung in die verſchiedenen Tempograde, Mollton- 
arten, Forte. 14 neue Choräle und Volkslieder. — Aus dem erſten 
Ploetz werden die Lectionen 1—80 behandelt. Für die Knaben, welche 
ſich am Latein betheiligen, wird das Penſum der Quinta behandelt. 
Handarbeitsunterricht und Turnen mit der II. Klaſſe vereinigt. So- 
nach kann ein befähigter Knabe unſrer Schule, da er in den Realien 
die Reife für dieſe Klaſſe vollauf beſitzt, ohne irgend welche Privatſtunden 
unmittelbar aus der erſten Klaſſe reif in die Quarta eines Gymnaſiums 
übergehen, was ſchon viele Knaben mit Erfolg gethan haben. Es 
dürfte jetzt am Platze ſein, über die katholiſche Schule und deren 
Lehrer ein paar Worte zu ſagen. Die katholiſche Schulgemeinde hatte 
mit ihren Lehrern Glück. Seit dem Jahre 1797 bis zur Penſionirung 
des letzten katholiſchen Lehrers hatte ſie nur zwei Männer zu vociren 
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nöthig gehabt. Im Jahre 1797 nämlich zog hier an Franz Funke 
als katholiſcher Lehrer und Organiſt und feierte 1847 fein fünfzig— 
jähriges Dienſtjubiläum. Auf ihn folgte der bereits mehrfach erwähnte 
Franz Franke, welcher der katholiſchen Schule bis zu ihrer Auflöſung 
diente. Der Kreisſchul-Inſpector dieſer Schule war der jedesmalige 
Erzprieſter des Archipresbyterats. 1838 revidirte der Curatus und 
Kreisſchul⸗Inſpector Jurezek aus Kreuzburg; von 1842 an der Erz 
prieſter Hauptſtock von Nieder-Kunzendorf. Dieſem mußten die Fuhr⸗ 
koſten zu ſeinen Reviſionen erſtattet werden. Die katholiſchen Haus⸗ 
väter hatten beantragt, daß die Fuhrkoſten für ihren Kreisſchul-Inſpector 
die Kämmereikaſſe tragen ſollte. Von der Regierung waren fie mit 
ihrem Antrage abgewieſen worden, am 24. Mai 1844 aber entſchied 
das Miniſterium, daß die Fuhrkoſten von dem hieſigen Magiſtrat zu 
zahlen ſind.“) Seit 1857 revidirte die katholiſche Schule als Kreis— 
ſchul-Inſpector der Erzprieſter Funke aus Bodland. Um hier gleich 
die Angelegenheiten der katholiſchen Schule zu Ende zu führen, ſo ſei 
erwähut, daß im Jahre 1853 das alte Küſterei- und Schulhaus ver- 
kauft und dafür das hieſige Grundſtück Nr. 286 gekauft worden iſt. 
Die Koſten des Neubaues trugen der Fiscus, die Eingepfarrten und die 
Schulintereſſenten. Bei Gelegenheit eines wegen der Reparatur des 
Hauſes im Jahre 1866 entſtandenen Streites hinſichtlich der Tragung 
der Koſten entſchied die Regierung, daß die Kirchen-Intereſſenten 1 
(und zwar davon der Fiscus als Patron ½, die Kirchgemeinde aber 
%) tragen ſollten, und die Stadt-Commune 1%, decken mußte. Hiergegen 
erhob die Stadt Widerſpruch und ſie erhielt nach langen Unterſuchungen 
und Erörterungen 1872 inſofern Recht, als die katholiſche Gemeinde 
%1 an die Stadt zurückzuzahlen verpflichtet wurde. Das Haus ge⸗ 
hört ſomit der katholiſchen Kirchgemeinde, und es wohnt darin jetzt der 
katholiſche Lehrer in ſeiner Eigenſchaft als Organiſt und Küſter; in 
der früheren Schulklaſſe ertheilt der katholiſche Geiſtliche den Beicht— 
unterricht und den religiöſen Schulunterricht denjenigen Kindern der 
umliegenden evangeliſchen Schulen, welche in ihrer Schule keinen 
katholiſchen Religionsunterricht empfangen. 
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Daß das evangeliſche Schulweſen unter der Unterbringung der 
Klaſſen in verſchiedenen Häuſern gelitten hatte, indem dann die Gefahr 
nahe lag, daß ſich die Klaſſen leicht konnten in verſchiedene nur loſe 
miteinander zuſammenhängende Schulen verwandeln, iſt bereits gejagt 
worden. Das ſahen auch die ſtädtiſchen Behörden ein und bauten in 
den Jahren 1861 und 1862 mit einem Koſtenaufwande von 
10 000 Thlr. das neue Schulhaus als Rechnungsbau. Die Ein— 
weihung fand ſtatt am 31. October, dem Reformationsfeſte 1862. Zu⸗ 
erſt wohnte in dieſem Hauſe als in ſeiner Amtswohnung der Rector ; 
mit der Einrichtung der Simultanſchule jedoch mußte für den katho— 
liſchen Religionsunterricht ein beſonderes Zimmer zur Verfügung ge— 
ſtellt werden, und es iſt daher die frühere Rectorwohnung jetzt auch 
zu Schulzwecken verwendet. Im Jahre 1865 kaufte die Commune 
den Turnplatz für 445 Thlr.“), und es kann an dieſer Stelle rühmend 
anerkannt werden, daß die hieſige Schulanſtalt von den ſtädtiſchen Be— 
hörden nicht nur ſchön, ſolide und praktiſch gebaut und eingerichtet 
worden iſt, ſondern daß ſie auch fortdauernd in bereitwilligſtem Ent— 
gegenkommen mit alledem ausgeſtattet wird, was Behörden oder Lehrer 
verlangen. Zu bedauern iſt nur, daß das ſchöne Schulhaus nicht ein 
paar Meter zurückgebaut worden iſt, dann hätte vor demſelben ein 
freier Gehplatz geſchaffen werden können, und der Straßenlärm hätte 
den Unterricht mancher Klaſſen nicht ſo geſtört, wie es jetzt der Fall 
iſt, zumal grade gegenüber von der Schule die Wirthſchaftshöfe großer 
ſtädtiſcher Landwirthſchaften münden. Seit dem 29. April 1831, wo 
die Stadtverordneten völlige Freiſchule für alle hieſigen Kinder be— 
ſchloſſen hatten, wird ein Schulgeld nur von den auswärtigen Kindern 
entrichtet, welche die hieſige Schule beſuchen. Die Zahl derſelben iſt 
nicht ganz unbedeutend. Beamte und größere Bauern ſchicken vielfach 
ihre Kinder, beſonders Knaben, für ein paar Jahre in unſre Schule. 
Diejenigen Kinder, welche den allernächſten Dörfern entſtammen, legen 
den Weg nach und von der Schule täglich zu Fuß zurück, die aus 
ferneren Orten werden in der Stadt in Pflege und Koſt gegeben. 
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Die äußeren Angelegenheiten der Schule leitet die Schul-Deputation. 
Eingerichtet wurde dieſelbe am 30. Nov. 1811) durch die geiſtliche 
und Schul-Deputation der Königlichen Regierung zu Breslau. ES ge 
hörten zu derſelben der Bürgermeiſter Joh. Clement, der Rathmann 
Koſchinsky, außerdem zwei Stadtverordnete und der evangeliſche ſowie 
der katholiſche Geiſtliche. Noch heute iſt die Zuſammenſetzung derſelben 
eine ähnliche: zwei Magiſtratsmitglieder, zwei Stadtverordnete, die 
beiden Geiſtlichen, der Rector der Schule mit berathender Stimme 
unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters. Regelmäßig tritt die Schul- 
Deputation nicht zuſammen, ſie wird nur einberufen, wenn etwas 
wichtiges vorliegt. — Nachdem ſchon vor dem Jahre 1854 hierorts 
amtliche Lehrer-Conferenzen unter der Leitung des Paſtor Wothe ge— 
halten worden waren, über welche jedoch actenmäßige Angaben nicht 
gemacht werden können, übernahm der Paſtor Moritz Frey in Wilms 
dorf auf Anordnung des Königlichen Superintendenten Kern am 
3. Juni 1854 die Leitung der Lehrer-Conferenzen des Pitſchener Be 
zirks. Es gehörten dazu die Schulen von Pitſchen, Jaſchkowitz, Wilms- 
dorf, Biſchdorf, Proſchlitz, Jakobsdorf, Brune, Reinersdorf, Omechau, 
Koſtau, Golkowitz, Polanowitz, Roſchkowitz, Naſſadel, Gohle und Mab- 
dorf. Vom Jahre 1862 ab führte den Vorſitz der Paſtor Heinrich 
Kölling von Polanowitz; vom Jahre 1872 ab der Paſtor Wilhelm Kölling 
von Proſchlitz. Am 15. Juli 1874 übernahm Schreiber dieſes die Leitung, 
und führt ſie noch gegenwärtig. Mit dem Jahre 1887 trat inſofern 
eine Neugeſtaltung dieſer amtlichen Lehrerconferenzen ein, als die 
weltlichen beiden Kreis⸗Schulinſpectoren die bisherigen Conferenzbezirke 
kleiner machten, dafür aber die Zahl der Bezirke vergrößerten; jo ge— 
hören zum Pitſchener Bezirke nur noch die Schulen von Pitſchen, 
Jaſchkowitz, Polanowitz, Wilmsdorf, Biſchdorf, Neudorf und Golkowitz. 
Mit unſrer Schule iſt verbunden die Lehrlingsfortbildungsſchule, in 
welcher am Sonntag Nachmittag und Donnerstag Abend von zwei 
Lehrern der Schule unter Leitung des Rectors in zwei Klaſſen je zwei 
Stunden unterrichtet wird. Die Neueinrichtung dieſer Schule datirt 
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vom October 1877.) So iſt alſo die Schule unſeer Tage ganz im 
Gegenſatz zu der unter dem Rectorat des M. Herbinius blühenden 
Lateinſchule, welche eine Art- Gymnaſium war, eine Volksſchule; aber 
eine gehobene, auch ganz abgeſehn von dem ihr verliehenen Titel 
und Charakter einer Rectoratsſchule, an der nicht nur mit viel Treue, 
ſondern auch mit ebenſoviel Erfolg gearbeitet wird, was die Behörden 
jederzeit rückhaltlos anerkannt haben. Diejenigen Kinder, welche alle 
ſechs Klaſſen der Schule durchgemacht haben, ſind mit einer fertigen 
und für's praktiſche Leben völlig ausreichenden Ausbildung verſehn; 
diejenigen aber, welche höhere Schulen beſuchen, werden ſich noch lange 
derjenigen Sicherheit in den Elementen des Unterrichts erfreun, die ſie 
ſich hier erworben haben. 


11. Das Handwerk. 


Dem Handwerk brachte zunächſt die Erwerbung Schleſiens, alſo 
auch Pitſchens, durch Friedrich d. G. keinen beſonderen Aufſchwung. 
Es ging Alles ſeinen alten Gang weiter. Aus der deutſchen Zunft 
ſonderte ſich aus die Riemer-Zunft, die Innung der Tiſchler und der 
Färber. Friedrich der Große gab den Zünften Privilegien, wie ſie 
ihnen die Piaſtiſchen Herzoge gaben, wie ſie ihnen von den öſter— 
reichiſchen Kaiſern waren verliehen worden. 

Das Beſtreben des Königs ging dahin, die vorhandenen Gewerbe 
durch Heranziehung neuer und beſſerer Arbeiter zu heben und, ſo es 
anginge, ganz neue Gewerbe als Erwerbszweige einzuführen. So be— 
trieb ſeit 1765 die Königliche Kriegs- und Domainenkammer den 
Zuzug fremder Handwerker, denen Freiheit von Abgaben geſichert und 
denen Werbefreiheitsſcheine gegeben wurden, wie das auch ſchon in 
dem Kapitel „Culturgeſchichte“ erwähnt und behandelt worden iſt. 
Dieſen Zuſagen des Königs wurde Glauben geſchenkt, und es fanden 
ſich Handwerker ein, die ſolche Gewerbe hier betrieben, welche ehedem 
nicht waren am Orte ausgeübt worden. 1765 zieht von Hamburg 
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der erſte Hutmacher ein und 1766 der erſte Lohgerber aus dem Vogt⸗ 
lande. Das letztere war darum wichtig, weil bis dahin die Schub 
macher zugleich das Gerben mit beſorgen mußten und, weil ſie zugleich 
dieſe zwei Gewerbe zu beſorgen hatten, ſo litt ſicherlich das eine, und 
es war ſelbſtverſtändlich das Leder, welches die früheren Schuhmacher 
ſich ſelbſt gerbten, zwar vielleicht ſehr feſt, aber es hatte weder ſchöne 
Farbe, noch große Geſchmeidigkeit, noch Glanz. Die neuen, fremden 
Lohgerber richteten nun ein ganz anderes Leder aus, und es konnte 
daher daraus ein ganz anderer Schuh oder Stiefel gearbeitet werden. 
Unſere Riemer verſtehen es zur Herſtellung der ſogenaunten polniſchen 
„Sillen“ ſich das Leder durch Fettzuſatz und Reiben ſelbſt verarbeitungs⸗ 
fähig zu machen; aber ſo praktiſch unter Umſtänden ſolch ein Leder 
iſt, ſo läßt es ſich natürlich mit einem ſchön ausgegerbten ſchwarzen 
oder auch nur braunen Leder des Lohgerbers nicht vergleichen. Nach⸗ 
dem es den ſtädtiſchen Sendlingen, welche, wie an anderer Stelle 
bereits berichtet worden iſt, nach Polen geſandt wurden, um Tuch⸗ 
macher gleichſam einzufangen, gelungen war, eine genügende Anzahl 
derſelben zu gewinnen, ward am 23. April 1768 für die Tuchmacher⸗ 
Innung das Privilegium ausgeſtellt. Der König hatte die Lebens⸗ 
fähigkeit der Innung erſt abgewartet, und davon hatte fie ſchon 1764 
die Probe abgegeben, als ſie aus der Jaſchkowitzer Waſſermühle 
nach einem Koſtenanſchlage von 196 Thlr. 8 Sgr. 2 ò Pf. eine Tuch⸗ 
walte hatte umarbeiten laſſen. Aber auch der große König war nicht 
im Stande, dieſem Handwerk am hieſigen Orte eine lange Dauer zu 
erwirken; im Jahre 1849 ſchon verkaufte das Tuchmachermittel die 
Walkmühle, und vor wenigen Jahren ſtarb der letzte Tuchmacher in 
Pitſchen, jetzt lebt vom ganzen Tuchmacherhandwerk bei uns nur noch 
eine Tuchmacher-Wittwe. Nicht volle hundert Jahre iſt die Tuch⸗ 
macherei hier betrieben worden; immerhin war ſie zeitweiſe eine 
blühende Zunft, und einige Vermögensſubſtanzen der Gegenwart ſtammen 
von längſt verſtorbenen Tuchmachern her, denen es alſo muß gut ge 
gangen ſein, wenn es ihnen gelungen iſt, ein nicht unbedeutendes Ber- 
mögen zu erwerben. Wie der große König an Alles dachte und alle 
Vortheile des Handwerks, ſowie alle Nachtheile desſelben erwog, das 
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zeigt jo recht augenſcheinlich das am 24. März 1783 publicirte Ediet!) 
über die Abſchaffung des ſogenannten blauen Montages. Im Jahre 
1801 waren an Handwerkern in Pitſchen vorhanden 4 Böttcher, 3 Lob: 
gerber, 2 Hutmacher, 2 Kürſchner, 1 Kupferſchmied, 1 Wind- und 
1 Waſſermüller, 3 Stellmacher, 13 Hufſchmiede, 3 Seiler, 6 Tiſchler, 
1 Uhrmacher, welcher blos repariret, 30 Leinweber, 1 Zuckerbäcker, 
1 Büchſenmacher, 2 Handſchuhmacher, 2 Kammmacher, 3 Riemer, ein 
Sattler, 2 Schloſſer, 2 Seifenſieder, 25 Schuhmacher, 14 Tuchmacher, 
1 Tuchſcheerer, zuſammen 123 Handwerker. Das bereits erwähnte 
Statut der Stadt Pitſchen vom Jahre 1809 ſtellt die Innungen anders 
auf und zuſammen. Darnach darf von den acht privilegirten Pro- 
feſſionen keine auf den unter der Meile gelegenen Dörfern getrieben 
werden. Es zählt übrigens dieſes Statut 11 Zünfte oder Innungen 
auf. Es ſoll hier noch einmal der Schützengilde gedacht werden, von 
deren Privilegium, welches ihr Leopold am 20. Juli 1703 verliehen 
hatte, ſchon die Rede geweſen iſt. Sie iſt gegründet worden, weil das 
Vorhandenſein einer im Schießen geübten Mannſchaft „bei ſich er— 
eignender Kriegsgefahr als auch öfters mit den benachbarten Polaken“ 
von großem Nutzen ſein konnte. Es ward der Gilde ein wöchentliches 
Schießexereitium wie auch ein jährliches freies Königsſchießen ver- 
willigt.?) Der Umſtand aber, daß die Schützenvereine „Gilden“ ge— 
nannt wurden nach Art der Handwerks-Innungen oder Gilden, 
berechtigt dazu, von der Schützengilde in dieſem Kapitel zu handeln. 
Sie hat ſich ſeit ihrer Entſtehung nur inſofern geändert, als fie jetzt 
die von den meiſten Schützengilden angenommene, bequeme und kleid— 
ſame graue Joppe und Tiroler Hut ſeit einer Reihe von Jahren 
gleichfalls angenommen hat; im Uebrigen hält fie noch feſt an dem 
wöchentlichen Schießexereitium und am jährlichen Königsſchießen. Das 
letztere findet am dritten Pfingſtfeiertag ſtatt und giebt Veranlaſſung 
zur Feier eines ziemlich belebten Volksfeſtes im Schützengarten. Die 
Gilde befindet ſich in einer ſehr günſtigen Lage; denn ſie iſt Nutz— 


%) Papiere der hieſigen Seilerzunſt. 
) Das Original des Schüttzengilden-Privilegiums. 
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nießerin von Acker und Wieſen. Nach dem Einmarſche Friedrichs d. G. 
in Schleſien, während der ſchleſiſchen Kriege und wegen des Brandes 
der Stadt ruhten die Schießübungen der Schützen bis 1768. Ihre 
Könige kennen wir erſt ſeit 1770. Der Staat zahlte das Schützen— 
kleinod von 45 Gulden nicht mehr. Als daher der König bei Grottkau 
Revue hielt, begab ſich auch eine Deputation der Gilde dahin, um 
den Staatsbeitrag wieder zu erlangen. Der Kriegsrath Fiſcher aus 
Namslau kam in Folge deſſen hierher, um der Gilde eine Entſchädigung 
für ihren Ausfall zu erwirken. Die Commune bewilligte ſchließlich 
ein Stück von der Viehhutung auf der Blonie in Größe von 11 ha 
22 a 40 m zur freien Benutzung für die Zeit des Beſtehens der 
Gilde. Das iſt nun ein ſehr gutes Geſchäft; denn, da der Acker ver— 
pachtet wird, ſo beträgt die Pacht nach dem billigen Satz von 40 Mark 
pro Hektar 550 Mark — 275 Gulden. Die Schützen hatten die 
Pflicht gehabt, während der Heu- und Grummeternte auf den Wieſen 
Wachen zu ſtellen, wofür ſie einen Theil des Erlöſes für das verkaufte 
Gras erhielten und dafür wiederum durch Vertrag vom 18. März 1803 
zur unbeſchränkten Benutzung für die Zeit ihres Beſtehens die 4 Morgen 
3 DR (ca. 1,5 ha) große ſogenannte Pfaffenwieſe.!) Da fie nun 
zur Wieſenwacht faſt gar nicht mehr hinzugezogen werden, ſo füllt 
ihnen ein jährlicher Pachtertrag von ungefähr 150 Mark ohne Gegen— 
leiftung zu. Selbſtverſtändlich liegt es im Intereſſe der Schützen, daß 
die Gilde die Rechte einer juriſtiſchen Perſon empfange; indeſſen ift 
das 1878 eingereichte Geſuch um Verleihung derſelben abſchlägig be— 
ſchieden worden. Die Stadteommune dagegen hat das Intereſſe, daß 
dieſe Rechte der Gilde nicht verliehen werden. Der Schützenkönig 
erhält aus der Staatskaſſe jährlich 15 Mark, welche ſeit 1812 die 
Regierungs-Hauptkaſſe zu Breslau zahlte, jetzt zahlt fie dieſelbe Kaſſe 
in Oppeln. Der gegenwärtige Schützenhauptmann iſt der Vorwerks⸗ 
beſiter und Rathmann H. Dalibor. Vor ihm bekleidete dies Amt bis 
20. April 1882 durch eine lange Reihe von Jahren mit großem Eifer 


) 1800 kaufte die Schützengilde das dem Stadtvogt Johann Jelinek ge⸗ 
hörige Haus Nr. 277 für 480 Thlr. in der poln. Vorſtadt. Das neue Schießhaus iſt 
1877 erbaut. 
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der Gaſthofbeſitzer Julius Przyrembel. Die Schützenkaſſe verwaltete 
ſehr lange der Stadtälteſte Karl Ferdinand Koſchinsky. Uebrigens 
haben die Schützen, obgleich ſie natürlich weder bei „ſich ereignender 
Kriegsgefahr noch gegen die benachbarten Polaken“ die Stadt ver— 
theidigt haben, immer in der Stadt in Achtung geſtanden, und die 
Gilde iſt immer bemüht geweſen, ſich dieſer Achtung würdig zu be— 
weiſen. Wenn bei patriotiſchen Feſten die Vereine der Stadt auf— 
marſchiren, ſo beanſpruchen die Schützen den Vortritt. 

Von den Handwerks-Innungen unſrer Stadt hat im Aeußern den 
geſegnetſten Fortgang genommen die Fleiſcher-Innung. Sie hat den 
Erfolg zu danken dem Verkehr mit Polen und dem bereits erwähnten 
lebhaften Hammel: oder Schöpſenhandel, den die meisten hieſigen Fleiſcher 
betrieben, der ſie tief hinein nach Polen brachte, ihnen zwar große 
Strapazen zumuthete, da ſie mit eignen Pferden im offnen Korbwagen 
oft wochenlang herumführen, der ihnen aber auch ſolche Geſchäfts— 
gewandtheit und Findigkeit einbrachte, daß ſie ſich dann dem Vieh— 
handel überhaupt oft mit Glück hingaben. So iſt von den Zünften 
der Gegenwart die Fleiſcherzunft offenbar die reichſte und einflußreichſte. 
Faſt alle Fleiſcher ſchlachten im eignen Haufe!) und beſitzen eignen 
Acker. Die Fleiſcher in unſrer Stadt führen über ihrem Laden keine 
Firma, als ob ſie damit ſagen wollten „mich kennt jeder, zu mir findet 
jeder, und im übrigen, wer mich nicht finden ſollte, deſſen kann ich auch 
entrathen.“ Gegenwärtig leidet die Innung ſehr ſchwer unter dem 
Verſchluß der Grenze und dem dadurch zum Theil lahm gelegten Vieh— 
handel und wiederum unter dem im polniſchen Grenzdorf geſchlachteten, 
vom Preußiſchen Fleiſchbeſchauer unterſuchten und darum zum Ein— 
bringen bei uns (in Stücken zu 4 Pfund) geſtatteten polniſchen Schwarz— 
vieh. Die Fleiſcher ſind faſt alle Nachkommen der alten Geſchlechter. 
Todt dagegen iſt die Tuchmacher- und Weber-Innung; die erſtere iſt 


h) Im Jahre 1844 verkaufte die Fleiſcher-Innung ihre uralten Fleiſchbänke, 
welche im Laufe der Zeit ſehr baufällig geworden waren, ihrem Zwecke nicht mehr 
entſprachen und bei der Kleinheit der Stadt auch gar nicht nöthig waren, an den 
Gaſtwirth Julius Przyrembel. Es war dies das Ringhaus Nr. 63, welches beim 
Umbau zur Gewinnung eines Saales im Oberſtock durch den Schwibbogen mit 
dem Nachbarhauſe verbunden wurde. 
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ganz verſchwunden, die letztere als Innung nicht mehr lebensfähig, 
obgleich noch einige wenige Stühle arbeiten. Am Guſtav Adolf-Feſte 
1890 war unter den Inſchriften, welche die geſchmückte Stadt zierten, 
auch eine an eines Webers Hauſe, die mit den paſſenden Worten be— 
gann: „Zwar ſtehen unſre Stühle till, weil Gott die Weber nicht 
mehr will“ .. . Intelligente Weber, oder wie fie hier meiſt hießen, 
Züchner, haben, als ſie den Untergang der Handweberei nahen ſahen, 
in richtiger Erkenntniß der Zeit fi dem Handel mit Leinwand zuge— 
wendet, den Handel dann allmälig vergrößert, und auf dieſe Weiſe 
iſt eins unſrer größten kaufmänniſchen Geſchäfte entſtanden. 

Daß die goldnen oder auch nur die guten Zeiten des Handwerks 
vorüber ſind, zeigt am deutlichſten ein Beſuch der hieſigen Lehrlings— 
ſchule. Die bei weitem meiſten Lehrlinge ſind Knaben vom Dorfe. 
Die Söhne unſrer Bürger widmen ſich nur ganz vereinzelt dem Hand- 
werk, ja es giebt einzelne Gewerbe, die ſich nur noch vom Dorfe 
recrutiren, wie denn beiſpielsweiſe unter den Schuhmachern, die noch 
zahlreich genug hier anſäſſig ſind, ſich nur noch wenige von den alten 
Namen vorfinden, die einſt die Protokollbücher der Innung füllten. 
Die meiſten Meiſter dieſer Innung ſind vom Dorfe zugezogen, und es 
iſt in den letzten Jahren üblich geworden, daß faſt ſämmtliche Schuh- 
machergeſellen, welche aus ſtädtiſchen Familien hervorgegangen ſind, 
wenn ſie ein paar Jahre im Handwerk gearbeitet haben, ſich zur Poſt 
wenden und ſich als Briefträger ihr Brot verdienen. Nicht viel beſſer 
iſt es bei den Schneidern beſtellt. Es erbt ſich nur noch ſelten das 
Handwerk des Vaters in der Familie fort. Die Seiler-Innung als 
ſolche iſt auch eingegangen, es arbeitet nur noch ein Seiler im Orte. 
Die Lade der Müller-Innung ſteht gleichfalls herrenlos da, da die 
Mitglieder der Innung fehlen, welche ſich um die Lade ſchaaren ſollten. 
Nach den neuen Innungsſtatuten, welche in Folge der Gewerbefreiheit 
und der dadurch erfolgten Auflöſung jeglichen Handwerksverbandes 
nöthig geworden ſind, haben ſich folgende Innungen neu conſtituirt. 

J. Die vereinigte Stellmacher, Böttcher- und Drechsler-Innung 
bildete ſich am 25. Juli 1886, erhielt die Genehmigung der Behörde 
am 13. September 1886 und wird geleitet durch den Obermeiſter, 
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Stellmachermeiſter Oskar Müller. 2. Die Fleiſcher-Innung, reorganiſirt 
am 22. Juli, genehmigt am 13. September 1886, Obermeiſter, der 
Fleiſchermeiſter Friedrich Przyrembel. 3. An demſelben Tage mit den 
Fleiſchern wurde reorganiſirt und genehmigt die Schuhmacher-Innung, 
Obermeiſter Karl Schmeka. 4. Mit den Stellmachern an demſelben 
Tage reorganiſirt und beſtätigt die Riemer-Innung, Obermeiſter Ernſt 
Raſch. 5. Die Schmiede-, Schloſſer-, Büchſenmacher- und Klemptner— 
Innung erneuerte ſich am 23. Juli und erhielt die behördliche Ge— 
nehmigung unter dem 13. Sept. 1886. Der Obermeiſter iſt der Schmiede— 
meiſter Hermann Kutta. 6. Die Tiſchler-Innung, mit jener an dem— 
ſelben Tage reorganiſirt, wird vertreten durch den Obermeiſter, Tiſchler— 
meiſter Auguſt Gaebel. 7. Endlich hat ſich auch die Bäcker- und 
Conditor-Innung zuſammengethan unter ihrem Obermeiſter, dem Bäcker— 
meiſter Johann Kanus. Möge die neue Organiſation den Innungen 
zum Segen gereichen. Die deutſche Zunft beſteht noch weiter, ohne 
indeß neu organiſirt zu ſein, da ſie jetzt nur noch ein Beerdigungs— 
verein iſt. Sie beſitzt den Leichenwagen, welchen ſie für Geld ver— 
miethet, aber den Mitgliedern ihrer Zunft unentgeltlich ſtellt. Es iſt 
nämlich eine Eigenthümlichkeit dieſes Ortes, daß die Kirche keine Be: 
gräbnißutenſilien hat, alſo weder Leichenwagen, noch Bahren, noch 
Leichentücher, ſondern daß ſolches alles von der betreffenden Innung 
geliehen wird. Die Mitglieder der betreffenden Innung haben alles 
dieſes natürlich von Rechtswegen zu verlangen. So find alſo unſre 
Innungen nicht nur Handwerks-Innungen als ſolche, ſondern auch 
nebenbei noch Begräbnißvereine. Die nieiſten Junungen haben übrigens 
würdige, einige ſogar ſehr ſchöne Beerdigungsgeräthe. Uebrigens ſind 
faſt alle hieſigen Handwerker den betreffenden reorganiſirten Innungen 
beigetreten, wie ſich denn auch die meiſten Handwerker der benachbarten 
Dörfer der entſprechenden hieſigen Innung angeſchloſſen haben. Es 
mag dabei oft mitbeſtimmend geweſen ſein der Wunſch, einmal ein 
Begräbniß mit allen Standesehren zu erhalten und der Familie die 
Vortheile der Innung zuzuwenden. Handwerker, welche keiner Innung 
beigetreten ſind, werden von den dem Innungsverbande angehörenden 
Handwerkscollegen häufig „Patenter“ genannt. Einzelne unſrer Gewerke 
30 
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ſtehen nicht auf der Höhe der Zeit; immerhin wird faſt in allen 
tüchtiges gearbeitet, ſo konnten z. B. bei der Renovation der Kirche 
ſämmtliche Thüren und Bänke von hieſigen Tiſchlern gefertigt werden, 
einem derſelben konnten ſogar die ſehr ſchwierig zu arbeitenden Chor— 
geſtühle übergeben werden, und er hat dieſe Arbeit zur vollen Zufrieden— 
heit ausgeführt. Die geſammten Eiſenarbeiten der Kirche ſind mit 
alleiniger Ausnahme der Thürdrücker von hieſigen Schmieden und 
Schloſſern hergeſtellt worden. Gott gebe, daß die Erneuerung der 
Zünſte vielen Segen ſtiften möge, daß fie nicht ſein möge ein neuer 
Lappen für ein altes zerſchliſſenes Kleid, ſondern neues Leben ſchaffe. 


12. Bier- und Branntweinurbar. 


Aus einem Bericht des von Goltz vom 26. Auguſt 1742 geht 
hervor, daß das Recht, Branntwein zu brennen, in Pitſchen jeder 
Bürger beſaß. Weil aber faſt keiner bemittelt genug wäre, ſich die 
nöthigen Ingredienzien und Gefäße anzuſchaffen, als allein die 
Magiſtratsperſonen, jo empfehle er, das Brauntweinbrennen zu ver— 
pachten, damit der Nutzen hiervon der ganzen Commune zu Statten 
käme. Ein Pächter habe ſchon 500 Fl. pro Jahr offerirt. Da aber 
dem Könige, der ſich für die Sache lebhaft intereſſirte, nicht recht klar 
war, wer eigentlich den Nutzen der 500 Fl. genießen ſollte, ſo zog ſich 
die Angelegenheit ein paar Jahre hin. Urſprünglich war mit zwei 
Juden, Hirſchel Feibuſch und Daniel Hirſchel, ein Pachtcontract ger 
ſchloſſen, aber nicht genehmigt worden, ſo daß eine Neuverpachtung 
nöthig wurde. Branntweinpächter von Pitſchen iſt Wenzel von Lu— 
bowski, welcher 500 Gulden rh. zur Kämmerei zahlen muß für die 
Malz⸗ und Schrotmetzen, weil ihm der Müller gratis ſchroten mußte, 
und 500 Fl. an die Bürger⸗Communität. Die Pacht beginnt mit dem 
1. Januar 1748. Der Rathmann Maruſchke hatte in Gemeinſchaft 
mit einem von Demnitzky pachten wollen, aber die Domainenkammer 
wies in echt preußiſcher Anſchauung das Pachtgebot des Rathmannes 
zurück, und ſein Mitpächter wurde überboten. Wie genau der König 
in allen ſolchen culturellen Angelegenheiten verfuhr, zeigte ſich auch bei 
dieſer Sache. Es hatten ſich nämlich die 7 Bäudner beſchwerdeführend 
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an die Kriegs- und Domainenkammer gewendet, weil fie das Brannt- 
weinbrennen und Schenken als ein in ihr, vom Herzog Chriſtian von 
Liegnitz, Brieg und Wohlau ihnen unter dem 12. Juli 1664 ertheiltes, 
und von Sr. Königlichen Majeſtät am 23. Auguſt 1746 ihnen confir⸗ 
mirtes Privilegium, eingeſchloſſenes Sonderprivileg anſahen. Deshalb 
jandte der König den Kriegsrath Kieſewetter hierher, welcher am 
II. März 1747 wegen des Branntweinurbars die ſämmtlichen 
poſſeſſionirten Einwohner, natürlich nach den Zechen (wie übrigens 
auch die brauberechtigte Bürgerſchaft in Betreff des Brauurbars) be— 
fragte, und erſt nach dem Ausfalle dieſes Termines wurde die Ver— 
pachtung geſtattet. Der Zins floß zur Hälfte zur Kämmereikaſſe, zur 
Hälfte zur Communitätskaſſe, d. h. das Geld wurde unter die brenn— 
berechtigte Bürgerſchaft vertheilt. Nach dem Brande wurde laut 
Contract vom 4. Juni 1759 an Kaspar Wiesner verpachtet. Nach 
dieſem Contract iſt der Verpächter der Magiſtrat und die sämmtliche 
Bürgerſchaft, welche die Branntweinbrennerei-Gerechtigkeit beſitzet und 
ſolche zu exerciren berechtigt iſt. Unter Wiesner fungiren als After- 
pächter Abraham Moiſes und der Kreuzburger Amtsjude Berthold 
Simon. Der nächſte Contract datirt vom Jahre 1764. Der Pächter 
iſt Wilhelm Pätzold, die Pacht betrug 1000 Fl. Als deſſen After: 
pächter Jonas Abraham deſtillirtes Waſſer eingebracht hatte, (es ſind 
wahrſcheinlich Liqueure darunter gemeint) und Apotheker, Stadtvogt 
und Zunftälteſte gegen ihn Beſchwerde geführt hatten, wurde ein könig— 
licher Commiſſarius (von Bismark) hierher geſchickt, vor welchem 
ſämmtliche Zunftälteſte und die ganze zum Brennen berechtigte Bürger— 
ſchaft erklärten, daß ſie in die weitere Verpachtung des Brauntwein— 
urbars nicht einwilligten, ſondern ſelbiges wie vor anno 1746 ſelbſt 
zu exereiren entſchloſſen ſeien. Die Bürgerſchaft will auch die bei der 
Erbauung des Branntweinhauſes zu Polanowitz aufgewendeten Koſten 
nicht tragen, hingegen, wenn es künftig einmal ſollte verkauft werden, 
die Hälfte des Kaufpreiſes in Anfpruch nehmen. Der Magiſtrat wollte 
nun den Branntwein in Polanowitz brennen laſſen, aber auch dem 
widerſetzte ſich die Bürgerſchaft. Der hierher geſandte Kriegsrath 
Fiſcher fand nur 24 Stimmen aus der ganzen Communität vor, welche 
e 905 


u 


468 III. Theil. Die Preußiſche Zelt. 


für die Verpachtung waren. Wie der König den Willen ſeiner Unter— 
thanen zu achten verſtand, zeigte ſeine Entſcheidung d. d. Breslau, 
den 9. Auguſt 1782: bei denen in eurem Bericht vom 15. m. pr. 
und dem beigefügten Protokoll angezeigten Umſtänden und der fort⸗ 
dauernden Proteſtation der Communität oder des größten Theils der— 
ſelben muß mit Herſtellung und Verpachtung des Branntweinurbars 
zu Polanowitz und Jaſchkowitz Abſtand genommen werden. Aber die 
Stimmung änderte ſich, und es konnte bald darauf mit dem Kämmerei— 
gutpächter Neugebauer in Polanowitz ein Pachteontract abgeſchloſſen 
werden.!) 

Fünf Dörfer, außer den Kämmereidörfern, waren, wie bereits 
Theil II berichtet, zum ſtädtiſchen Bierzwang verpflichtet und mußten 
für die Freiheit, ihren Kretſcham mit eigenem Biere verlegen zu dürfen, 
zur Stadtkaſſe einen beſtimmten jährlichen „eanonem“ entrichten, und 
zwar Golkowitz 13 Thlr. 8 Gr., Kochelsdorf 10 Thlr. 16 Gr., Bild 
dorf 8 Thlr., Baumgarten 4 Thlr., Woislawitz 5 Thlr. 8 Gr. Ueber 
dieſem Rechte wachte natürlich die Stadt eiferſüchtig und erhob jedes 
Mal Beſchwerde oder Grayamina, wenn dagegen zu verſtoßen irgend 
jemand ſich erlaubt hatte. Es mögen früher mehrere Dörfer zu dieſem 
Bierzwange gehört haben; denn die Gemeinde Pitſchen erhob Be⸗ 
ſchwerde (ohne Datum, aber vielleicht vom 18. Juli 1611), als zu 
„Goßlaff, Welmsdorf, Reinersdorff und Proſchlitz“ eigenes Bier ge— 
braut wurde. Das Recht, Bier zu brauen, war nicht ein perſönliches 
Recht aller hier wohnenden Bürger, ſondern es haftete auf 106°) Häuſern 
der inneren Stadt ſo zwar, daß 76 Häuſer jährlich ein Gebräu und 
30 Häuſer, nämlich ſämmtliche äußeren Ringhäuſer, zwei Gebräue ſich 
herſtellen durften. Am 25. Auguſt 1747 nun vermiethete Magiſtrat, 
(und zwar natürlich im Namen der allerheiligſten Dreieinigkeit) die ſo⸗ 
genannten 36 dienſtfreien Biere, welche derſelbe nebſt den acht Stadt; 
älteſten als eine pars salarii bezogen hatte, an die Bürgerſchaft vom 
J. Juni 1747 bis zu Wander dergeſtalt, daß dieſe 36 Freibiere 
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gänzlich aufgehoben ſein ſollten, wogegen die Bürgerſchaft ſich ver— 
bindlich machte, 72 Thaler jährlich per modum collectae zur Kämmerei— 
kaſſe abzuführen. Auch in dieſer Angelegenheit mußte ein Kriegsrath 
hierher kommen und die Bürgerſchaft befragen.) Die Zeichnung für 
das Brauhaus an der Stadtmauer lieferte 1748 Anton Jackiſch aus 
Namslau mit einem Koſtenanſchlage von 803 Thlr. 18 Sgr. 12 Pf. 
Da die Bürgerſchaft in die Verpachtung der Bierbraugerechtigkeit nicht 
einwilligen wollte, ſo befahl der König zu warten. Der erſte Pächter 
des Brauurbars war Johann Joachim Wenzel von Lubowski auf Lubo- 
witz und ſein Aſterpächter der bereits vielgenannte Abraham Moiſes. 
Das Pachtgeld wurde unter dem Namen des Braugeldes an die brau— 
berechtigten Hauseigenthümer gezahlt. Die Stadt zahlte für ein Gebräu 
1830 1 Thlr. 14 Sgr. 4 Pf., 1851 aber 2 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf. 
Im Jahre 1872 wurde die Ablöſung der Bierbraugerechtigkeit von 
den ſtädtiſchen Collegien beſchloſſen. Als nämlich die Brauerei ver— 
pachtet worden war, erhielt die Kämmereikaſſe für die Unterhaltung 
des Gebäudes und der Utenſilien / der Pacht und von jedem Gebräu 
von 8 Centnern Malz 2 Thlr. 6 Sgr. Pfannenzins, während ½ der 
Pacht unter die Brauberechtigten vertheilt wurden. Die Brauerei— 
nebſt der Rathhauskellerpacht betrug vom 1. October 1845 bis 
31. December 1871 im Ganzen 5521 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., demnach 
durchſchnittlich pro Jahr 210%, Thlr. Der Ablöſungsbetrag wurde 
für jedes Gebräu auf 20 Thaler feſtgeſetzt, und es ſind auch 137 Ge— 
bräue bis 1877 mit 2740 Thalern abgelöſt worden. Für drei Gebräue 
wurden im Jahre 1881 nur noch zuſammen 15 Thaler bezahlt, da 
die Brauereierträge inzwiſchen bedeutend geſunken waren, und ſechs 
Gebräue ſind unabgelöſt geblieben, weil vier Hausbeſitzer die Löſchung. 
dieſer Gerechtigkeit im Grundbuch nicht ermöglichen konnten. Die 
Beſitzer der Häuſer Nr. 45, 109 und 123/4 hatten zwar auch an der 
Brauereipacht participiet, wurden jedoch bei der Ablöſung nicht berück— 
ſichtigt, weil dieſe Gerechtigkeit im Grundbuche nicht eingetragen war. 
Nia To 7 
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Auch die Schützengilde erhielt für die ihr bisher gewährten zwei Ge— 
bräue keine Entſchädigung. Den von ihr deshalb geführten Proceß 
verlor ſie. Von 1866 bis 1873 zahlte der Brauer Dalibor jährlich 
275 Thaler Pacht und 53 Thaler Pfannenzins. Da derſelbe inzwiſchen 
eine eigene Brauerei mit Lagerkeller erbaut hatte, nachdem er die 
früher für den Rathhauskeller ertheilte Conceſſion zum Bier- und 
Branntwein-Ausſchank auf ſein Hausgrundſtück Nr. 15 hatte über- 
tragen laſſen, ſo ging die Ertragsfähigkeit der ſtädtiſchen Brauerei raſch 
rückwärts. Es übernahm zwar vom 1. Januar 1874 noch ein fremder 
Brauer den Betrieb für 220 Thaler und den üblichen Pfannenzins, 
aber er mußte ſchon am 6. Juli desſelben Jahres aus feinem Pacht- 
verhältniß entlaſſen werden. Von 1875 bis 1880 war der Schauf- 
wirth Friedrich Jana reſp. deſſen Wittwe Pächterin, jedoch betrug 
die jährliche Pacht nur 82 Thaler ausſchließlich des Pfannenzinſes. 
Am 15. November 1882 wurde die Brauerei mit der Braupfanne, 
dem Kühlſchiff, den Bottichen und der Malzdarre an den Kaufmann 
Franz Gottſchalk hier, als den Meiſtbietenden, für 1066 Thaler ver- 
kauft, welcher ſie 1883 dem Brauer Paul Gürtler abtrat. Da dieſer 
die Dalibor'ſche Brauerei im Beſitz hatte, jo ſetzte er die Stadtbrauerei 
nicht mehr in Betrieb, ſondern richtete in der alten Stadtbrauerei 
Miethwohnungen ein!) 


13. Arzt und Apotheke. 


Neben dem noch aus der öſterreichiſchen Zeit ſtammenden, großer 
Praxis auch nach Polen ſich erfreuenden und bedeutenden Einfluß aus 
übenden Dr. Maydelohn, ließ ſich 1770 Johann Chriſtian Wichura, 
Sohn des hieſigen Paſtors, nieder, ſo daß alſo zwei Aerzte neben— 
einander beſtehen konnten. Seit Maydelohns Tode, 1776 17. Januar, 
war Wichura der einzige hieſige Arzt, ſeit 1786 auch Kreisphyſikus. 
Er lebte in ſehr guten Verhältniſſen und führte ein großes Haus. 
Die Apotheke hatte Chriſtian Gottlieb Saſſadius, des Senators Sohn 
und des ehemaligen hieſigen Paſtors Enkelſohn, durch Ankauf des der 
Stadt gehörigen Apothekenprivilegiums an ſich gebracht, 16. September 
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1763, für einen Kaufpreis von 20 Thalern und einen jährlichen Kanon 
von 4 Thalern in altpreußiſchem Courant, Ende Mai zahlbar. Die 
Kriegs- und Domainenkammer hat am 8. November 1763 dieſen 
Kaufvertrag genehmigt. Saſſadius, der Apotheker, war mit der Tochter 
des Konſtädter Doctor Thalheim verheirathet. Die Herzoge Georg 
Ludwig und Chriſtian hatten unter dem 10. October 1651 der Stadt 
Pitſchen auf den Antrag des damaligen Raths (Bürgermeiſter Sieg— 
mund Freyer, Rathmänner Daniel Smieja, Valentin Schüller und 
Hansz Zebe) nach jo vielem erlittenen Ungemach, ſonderlich auch, weil 
die Aufrichtung der Apotheke nicht nur der Stadt Inwohnern, ſondern 
auch vorab denen von der Ritter- und Bauernſchaft merklich angelegen 
und zu ſtatten kommt, den Conſens zur Aufrichtung einer Apotheke 
ertheilt, „daß gedachter Rath angezogene Apotheke aufrichten, dieſelbe 
vor ſich oder durch Vermiethung beſten Vermögens zu gemeiner Stadt 
Beſten gebrauchen, in derſelben allerley gebrannte Waſſer destilliren, 
olea simplieia oder composita, purgantia vel non purgantia, 
welche unmittelbar zu einer jeden ſonderlich wohl beſtellten Apotheken 
gehörig, wie auch allerhand gebacken und gegoſſen Zuckerwerk, Confeet, 
Marcipan, Claret, Gewürtze, Wein, Aquavita, Condita oder ein— 
gemachten Zeug, gefärbte Wachsfackeln, wie auch allerley Aromala, 
Spezereien oder Gewürtz, ganz und ungeſtoßen, grobe Waaren und 
Kuchelſpeiſe und was ſonſt dem anhängig, nichts ausgenommen, handeln, 
wandeln und verkaufen laſſen mögen, und befehlen unſern Amtleuten, 
ſo itzo ſein oder künftig werden möchten, daß ſie gedachten Rath zu 
Pitſchen über dieſe unſre Conceſſion der Apotheken und ertheilten 
Privilegia kräftiglich ſchützen ꝛc.“ Zum Vergleich führe ich nur fol— 
gende Preiſe an, ohne der neueſten Erwähnung zu thun, daß im 
Jahre 1800 Privilegium und Apotheke zuſammen für 1000 Thlr. verkauft 
wurde, und daß im Jahre 1877 das Privilegium 17000 Thaler ge— 
rechnet wurde. Der in dem Kauf von 1763 ſtipulirte Kanon war ſeit 
1811 nicht mehr gezahlt worden. Er wurde am 29. April 1856 für 
72 Thlr. 18 Gr. abgelöſt. 55 1802 verfanfte der Apotheker Ludwig 
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Haus und Apothekengerechtigkeit für 3000 Thaler; von 1807-1809 
ſtand Haus und Apotheke wüſt, 1809 zahlte der Regimentschirurg 
Hirſchmann 1200 Thaler, und 1812 Rathsherr Mende aus Brieg 
3500 Thaler.!) Als die Apotheke von der Stadt verpachtet geweſen 
war, hatte fie nicht viel gebracht, da ſowohl der Doctor medicus, 
als auch der Bader ihre Medicamente ſelbſt verfertigten; denn es hatte 
1759 der Zuckerbäcker Zebe junior die Apothekenpacht gekündigt, weil 
er nicht im Stande war, 6 Thaler aufzubringen. Nach dem oben 
erwähnten letzten Kauf muß die Apotheke in die richtige Hand ge 
kommen ſein; denn der Apotheker Johann Wilhelm Hemſalech, der 
Schwiegerſohn des Rathsherrn Mende, für den ſie jener gekauft 
hatte, iſt hier ſehr bald ein angeſehener Mann, der eine Zeitlang 
ſogar die Bürgermeiſtergeſchäfte verwaltete. Auf den Phyſicus Wichura 
folgte für eine allerdings nur kurze Zeit, nämlich nach dem 13. Juli 
1816, der Vater des Dichters Guſtav Freytag, und dieſer wurde für 
kurze Zeit Bewohner unſerer Stadt; denn er ſagt ſelbſt: „er (der 
Vater) nahm deshalb die Wiederwahl (in Kreuzburg) nicht au, ſondern. 
ließ ſich die Phyſicatsgeſchäfte des Kreiſes übertragen und zog als Arzt in 
die Nachbarſtadt Pitſchen, wo er liebe Freunde und die Mutter leine 
geborene Zebe) nahe Verwandte hatte. Und ihr kleiner Sohn wankte 
auf ſeinen Beinchen zuerſt in Pitſchen über das unebene Pflaſter; aber 
ſchon nach zwei Jahren wurde der Vater zurückgerufen.“) Neben 
den promovirten Aerzten pflegten ſich auch noch Chirurgen hier auf— 
zuhalten, ſo jener bereits erwähnte Käufer der Apotheke Ludwig Joſias 
Hirſchmann, welcher als penſionirter Diviſionsarzt und Ritter des 
rothen Adler-Ordens am 29. Februar 1828 hier ſtarb. Seine Frau 
war des Apotheker Hemſalech Schweſter geweſen. 1837 ließ ſich hier 
der Wundarzt Adolf Kolusky von Konſtadt nieder, welcher bis zu ſeinem 
Tode, 21. November 1867, das iſt bis zum 83. Lebensjahre, in 
Achtung ſtand bei den Bürgern, wie den Veteranen und den Aerzten, 
die in dem braven Manne den Collegen jahen, Neben dieſen Wund⸗ 
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ärzten und Chirurgen iſt noch der Bader zu gedenken, welche ſich, wie 
wir ſchon in der öſterreichiſchen Zeit geſehen haben, gern Chirurgen 
nannten, und deren Stand, obgleich durch die promovirten Aerzte 
natürlich in Schatten geſtellt, immerhin doch noch einflußreich genannt 
werden kann. Nach dem Tode des Baders Becher übernahm die 
Baderei Johann Jakob Sieg (Sigh oder Siegk), chirurgiae socius, 
der ſeines Vorgängers Tochter, Anna Juſtina Becherin, geheirathet 
hatte, und führte ſie von 1752 bis zu ſeinem Tode, 25. Februar 1799. 
Es iſt dann noch zu nennen 1801 Stadtchirurgus und Bader Chriſtian 
Gottlieb Feller und 1806 ſein Sohn Johann Heinrich Feller, Chirurgus 
in ſtädtiſchen Dienſten; 1813 ſtirbt der Stadtchirurgus Johann Gottlieb 
Stenzel. Als erſten Thierarzt finde ich verzeichnet 1810 Chriſtian 
Hillmann. Der erſte Proviſor iſt 1811 Gottlieb Scholz. Die voll— 
ſtändige kirchliche Titulatur beim Aufgebot eines Apothekers war im 
18. Jahrhundert folgende: Der hochedelgeborene und hochgeachtete 
Herr N. N., kunſtreicher Apotheker allhier. Den Werth der Baderei 
erkennen wir am beſten daraus, daß ſie am 17. September 1813 auf 
119 Thlr. 20 Sgr. jährlich taxirt und nach dieſer Taxe die Gerechtig— 
keit abgelöſt wurde.!) 

Von den neueren Aerzten will ich folgende erwähnen: Dr. med. 
et chir. Julius Conrad Sattig, ein ſehr bedeutender Arzt mit einer 
großen Praxis tief nach Polen hinein, Freund und täglicher Gaſt beim 
Vater des Verfaſſers dieſes Buches, hatte am 26. Nov. 1837 am 
Krankenbette der Charlotte Demnig, einer Schuhmacherfrau hier, die ausge— 
bildete, aſiatiſche Cholera conſtatirt. Die Sanitäts-Commiſſion trat jo- 
fort zuſammen und ließ das Daſein der Cholera durch die Jüngſten in 
allen Häuſern anſagen. Auch dieſe Seuche, wie ſeit jener Zeit keine 
mehr, breitete ſich nicht aus, es ſtarben nur 6 Perſonen an der Cholera. “) 
Es ſoll hier mit beſondrer Freude und Genugthuung hervorgehoben 
werden, daß ſich in dieſem Jahrhundert nie eine Seuche hier einge— 
niſtet oder ausgebreitet hat. Fälle von Typhus find ſehr ſelten und 
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treten immer nur ſporadiſch auf. Leider dauerte die geſegnete Wirk— 
ſamleit des tüchtigen Arztes nicht lange; denn er machte in einem 
Anfall von Trübſinn und Schwermuth, unter welchem er ſchon eine 
Zeit lang litt, am 27. Dec. 1838 ſeinem Leben ein Ende. Bei Ge— 
legenheit der Erwähnung des erſten Auftretens der Cholera mag noch 
einer Krankheit gedacht werden, die unter dem Namen des Weichſel— 
zopfes noch heute hier bekannt iſt, obgleich fie dem Vordringen der 
modernen Reinlichkeit und neumodiſchen Hygiene auch in dieſen und 
andern flaviſchen Gegenden weichen muß. Sie wird 1769 zum erſten 
Mal hier erwähnt und „Plica poloniea“ genannt. Einige Jahre 
vor Sattig hatte ſich der Dr. Eduard Deckart aus Breslau hier 
niedergelaſſen 1827. Auf Sattig folgte von 1839 — 1843 Dr. Walter, 
welcher nach Brieg überſiedelte, Dr. Stoll und Dr. Geisler von Breslau, 
welcher 1851 hier ſtarb. Neben ihm praktieirte ein tüchtiger jüdiſcher 
Arzt Dr. Schiller, welcher nach Breslau überſiedelte.!) Als zweiter 
Arzt, ließ ſich 1851 Dr. Schafranek von Konſtadt hier nieder, der 
1858 als Knappſchaftsarzt nach Schwientochlowitz ging. Er iſt noch 
heute in Stadt und Land in dankbarem Gedächtniß. Auf Schafranek 
folgte Dr. Hugo Geldner von Roſenberg, in Kowale in Polen geboren, 
welcher bis zu ſeinem am 30. März 1883 erfolgten Tode hierorts 
als Arzt, Berather und Freund und in bürgerlichen und lirchlichen 
Ehrenämtern eine weitausgedehnte Thätigkeit entfaltete. Er verſtand 
es in gleicher Weiſe im Schloß, wie im Bürgerhauſe und in der 
Bauernſtube als erſehnter Helfer in großer leiblicher Noth allzeit will⸗ 
kommen und gern geſehn zu erſcheinen und war beſonders als Accoucheur 
ſehr geſchätzt. Er war nebenbei ein gewandter Muſiker und ein waid⸗ 
gerechter Schütze und weit und breit die populärſte Figur. Sein 
Grab auf unſrem Friedhofe wird, da ſeine Familie fern iſt, von 
fremden Händen noch heute in dankbarer Liebe gepflegt. Neben Geldner 
konnte ſich ein anderer Arzt ſo recht nicht emporſchwingen. Es 


) Verfaſſer dieſes Buches tennt ihn aus eigner Erfahrung aus feiner 
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waren aber neben ihm thätig und auch als ſtädtiſche Armenärzte be— 
ſchäftigt: Dr. Schiller (1849 für 25 Thaler jährlich bei 404 Beſuchen), 
Dr. Schafranek, der Wundarzt Kalusky, Dr. Köhler und dann feit 
1876 in dem für 4007 Mark 18 Pf. erbauten ſtädtiſchen Kranken 
hauſe, A. Dylewski (jetzt in Peiskretſcham), Dr. Domanski, Dr. von 
Malinowski und Dr. Bernhard (jetzt in Neuftadt). Gegenwärtig ſind 
die hieſigen Aerzte Dr. Franz Domanski aus Mixſtadt und Dr. Bo- 
huslav Flicek aus Oſtrowo. Die Apotheker waren Bernhard Scholz, 
1835 — 1840, von welchem Dinter kaufte und von 18471858 Betz 
aus Prausnitz, welcher die Apotheke für 2000 Thaler gekauft hatte; von 
ihm kaufte Ferdinand Kaumann, ein allzeit gern geſehener Geſellſchafter, 
welcher am 2. Jan. 1885 als Beſitzer der Kugelapotheke in Frank— 
furt a. O. ſtarb. Von dieſem kaufte Fedor Raſim (jetzt in Breslau), 
von dieſem Adolf Genſert, Apothekenbeſitzer in Beuthen OS., von 
dieſem Adalbert Tarnogrocki, Apothekenbeſitzer (jetzt in Oſtrowo), von 
dieſem Anton Jankiewiez und von dieſem endlich am 1. Arpil 1891 
Carl Brieger für die Summe von 130 000 Mark.!) Einen Thier- 
arzt giebt es ſeit einer Reihe von Jahren hierorts nicht, ſeitdem 
Heinrich Haſelbach von hier nach Oppeln gegangen iſt, um die Stelle 
eines Schlachthaus -Inſpectors zu übernehmen. 

Das ſtädtiſche Krankenhaus, ſeit dem 1. October 1890 durch 
Contract zwiſchen dem Magiſtrat und dem Vorſtande des Bethanien— 
Vereins der Diöces Kreuzburg in der Verwaltung des genannten Ver— 
eins und als Station Bethphage mit Schweſtern des Krenzburger 
Mutterhauſes Bethanien beſetzt, iſt die erſte Außenſtation dieſes jungen 
Mutterhauſes. Es ſind gegenwärtig drei Schweſtern hier ſtationirt, von 
denen eine die chriſtliche Kleinkinderſchule in Jaſchkowitz und eine die— 
ſelbe in Pitſchen leitet. Bezüglich der Aerzte iſt in dieſer Anſtalt die 
Einrichtung getroffen, daß der ſtädtiſche Armenarzt Dr. Flicek die 
ſtädtiſchen Kranken verpflegt; ſonſt behandelt in der Anſtalt jeder der 
beiden hieſigen Aerzte ſeine Patienten. 


) Von Wehemüttern will ich nur nennen Jadwiga Gotowy, welche 1627 
im 89. Lebensjahre ſtarb und Henriette Bienek geb. Richel, weit und breit geſucht 
und geſchätzt, f 23. Mai 1883. 
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14. Der Adel des Weichbildes. 

Wir werden zunächſt von denjenigen Adligen zu handeln haben, 
welche in den Mauern von Pitſchen ſelbſt wohnten und alſo zur Stadt 
und ihren Bewohnern in mehr oder minder nahe Beziehungen traten, 
ja welche nach ihrem Tode vielfach ſogar in unſerer Kirche begraben 
worden find. Sie wurden ja ſelbſtverſtändlich als die erſten Honora— 
tioren angeſehen, und an ſie vermietheten die Bürger ihre beſten 
Wohnungen. Zu ihnen gehörten immer die Offiziere des hier garni— 
ſonirenden Militärs, unter ihnen befanden ſich natürlich auch Glieder 
des Geſchlechts der Frankenberge. Am II. Advent 1746 wurde in der 
Kirche begraben Andreas Szyjkowſti, Burggraf des Herrn Wojewoden 
von Szyracicz.!) 1753 wurde in der Kirche begraben Frau Charlotte 
Amalie de Pielchrzymin, nata de Zedliein.“) 1768 wurde Suſanna 
Maria Eleonora von Frankenbergin, geb. Freiin von Braun und Zobten, 
„ſo die große Glocke hat umgießen laſſen und auch die erſte geweſen 
iſt, welcher mit dieſer Glocke geläutet worden iſt“, gleichfalls in der 
Kirche beigeſetzt.?) Es folgte ihr 1771 ihr Gatte, Karl Heinrich von 
Frankenberg; auch er liegt in der Kirche. Was die Offiziere des hier 
garniſonirenden Militärs betrifft, ſo iſt zu bedauern, daß, da die 
Magiſtratsacten uns über dieſen Gegenſtand völlig im Dunkeln laſſen, 
und doch auch die aus den Kirchenbüchern mühſam zuſammengeholten Nach- 
richten nur ſehr lückenhaft ſind, die militäriſchen Angelegenheiten nur 
ſehr wenig vollſtändig konnten behandelt werden. Obriſt von Samogy 
und Erdedi hat offenbar lange hier gelebt, hat hier Töchter verheivathet 
und in Polanowitz ein Freigut beſeſſen. Sein Bildniß, welches im 
Chor der Kirche, dem ſogenannten Herrenchor gegenüber, aufgehängt 
war, iſt bei Gelegenheit der Kirchenrenovation von 1888 ſeinen Nach⸗ 
kommen ausgehändigt worden. Die beiden Rittmeiſter von Reitzenſtein 
1748 und von Hillebach, der ſpäter Major geworden iſt, hatten das 
hieſige Stadthaus in Pacht, die ſpätere Rectorſchule, in welchem ſich 
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auch die Häckſelſchneiderei der Garniſon befand.!) Die Stadtdirectoren, 
welche von 1779 ab die Stelle des Bürgermeiſters vertraten, Chr iſtoph 
Wilhelm von Jutrzenka, Hans Wilhelm von Sixthin und Johann von 
Ziemietzki (Frau Sylvia Louiſe, geb. von Ozorowska), bis die Städte— 
ordnung dieſe Stellungen aufhob, waren alle von Adel. Mitglieder 
der alten Familie von Stwolinski lebten auch hier; ſo 1786 Fräulein 
Leopoldine von Stwolinski,e) welche wir wohl als hochbejahrte Dame 
im Jahre 1810 unter den wenig opferfreudigen Honoratioren wieder— 
finden.?) Auch die Familie von Holtey tritt hier in zwei Vertretern 
auf. So ſtirbt 1811 Wilhelmine von Holtey, Töchterlein des Ritt⸗ 
meiſters von Holtey im erſten Ulanen-Regiment des öſterreichiſchen 
Kaiſerst) und 1813 wird unter den eximirten Seelen genannt Herbert 
von Holtey, der Sohn des vorigen. Daß dieſe hier wohnenden, höchſten 
Honoratioren ſich nicht immer durch Opferwilligkeit auszeichneten, iſt 
bei Erwähnung der freiwilligen Nationalanleihe vom Jahre 1810, an 
welcher ſich die Stadt mit 140 Thalern betheiligte, ſchon geſagt worden. 
Damals gehörten ſieben Adlige zu den ſtädtiſchen Honoratioren. 
Uebrigens thaten es ihnen in Mangel an Opferfreudigkeit die bürger— 
lichen Honoratioren gleich, was indeſſen beiden nichts nützte, da ſie 
ſpäter nach ihrem Vermögen abgeſchätzt und zu einem darnach abge— 
meſſenen Beitrage gezwungen wurden. Eins der ſtädtiſchen Vorwerke 
beſaß 1794 Johann Silvius von Teichmann und Logiſchen.“) Aus 
der Thatſache, daß faſt immer eine Anzahl adliger Familien hier 
wohnte, kann geſchloſſen werden, daß die Verhältniſſe damals ganz 
andere waren, und daß auch die Stadt im Verhältniß zur Gegenwart 


1) Magiſtratsarchiv Pitſchen. 1769 waren der Kriegsunruhen wegen viele 
polniſche Magnaten hier, z. B. Hieron. von Nieſzlowſki auf Parcice. Sr. Excell. 
Joſef Adam Kaſimir Graf Brzoſtowſti Kaſztelan Potocki, Staroſta Brzoſtowſti. 
Alex. Walewſti Chorgzy Piotrlowſki. Joh. Bronikopſti, Czeſzuik Oſtrzeſzowſfti. 
Herr von Migczyüſti, Staroſta Krzepickt. Chriſtian Trepka, Starbnit Ciechonowfki 
und viele andere. 

2) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Magiſtrats-Archiv Pitſchen. 

) Ebenda. 

5) Pitſchener Kirchenbücher. 
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bedeutender und anſehnlicher war. Es ſoll nun mit den Ritterſitzen der 
Umgegend begonnen werden. Proſchlitz hatten die Frankenberge ſchon 
unter der öſterreichiſchen Herrſchaft verloren. Im Jahre 1757 wird 
Adam Alexander von Roſenberg⸗Lipinski auf Proſchlitz genannt.!) In 
dem Beſitz dieſer Familie iſt das Gut nicht lange geblieben; denn ſchon 
1768 beruft der Prälat und Archidiakonus Ernſt von Strachwitz, als 
Patron der dortigen Kirche, den Paſtor.!) Dieſe katholiſche Familie 
ſcheint das Stammgut der Frankenberge lange beſeſſen zu haben. 
1857 verkaufte Heinrich Graf von Strachwitz Proſchlitz an den Oberſt— 
leutnant a. D. Ernſt Grafen von Rittberg, welcher es bis zu ſeinem 
Tode, 1872, beſaß. Er iſt auf dem Kirchhofe von Proſchlitz begraben. 
Seine Erben verkauften das Gut an Leo von Watzdorf, welcher 1882 
am 17. Januar im Alter von 38 Jahren ſtarb und gleichfalls in 
Proſchlitz begraben ward. Seitdem verwaltet das ſchöne Gut ſeine 
Wittwe Emmy, geb. von Schöneberg. Da zwei Söhne vorhanden ſind, 
ſo dürfte ſich der Name von Watzdorf auf Proſchlitz erhalten. 

In Roſchkowitz hatte des letzten Frankenberg Tochter, welcher am 
30. Januar 1778 in der ſpäteren Arende verſtarb, nämlich Johanna 
Gottliebe von Frankenberg im Jahre 1751 Adam Gottlieb von Chambres 
aus Schirokau geheirathet, welcher dadurch Beſitzer von Neu-Roſchkowitz 
wurde. Er ſtarb 1773. Seine Wittwe heirathete den Major von 
Skrzydlowski, welcher 1777 von Herrn von Seydlitze) den anderen Theil 
des Gutes kaufte und ſo das ganze Gut in einer Hand vereinigte. 
1780 verkaufte die Johanna Gottliebe verw. von Skrzydlowski an 
Herrn von Lariſch ihr Gut. Dieſer verkaufte es 1784 an Herrn vo) 
Koſchützki. 1790 ging das Gut an den Huſaren-Major von Kleiſt aus 
Oels über, welcher niemals in Roſchkowitz wohnte, wohl aber ein 
Vorwerk Albertinenhof nach ſeiner Gattin benannte.?) Das Vorwerk 


) Ernſt von Strachwitz, Prälat und Archidial. ift noch 1778 Beſitzer von 
Proſchlitz. 

) 1803 am 30. Dec. ſtarb zu Pitſchen des letzten von Seydlitz Wittwe, 
nämlich Charlotte Eliſabeth von Seydlitz, geb. von Warkotſch, ehedem Frau auf 
Roſchkowitz, 90 Jahre alt. Pitſchener Kirchenb. 

) Chronit des Dorfes Roſchkowitz von George Lukas, Freimann. 
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feierte ſomit im Jahre 1891 fein hundertjähriges Jubiläum. Wegen 
des ſchlechten Zuſtandes der Landſtraße, grade in der Nähe dieſes 
Vorwerks, wurde dasſelbe „die Hölle“ („pieklo“) genannt, welchen 
Namen es noch heute im Munde der polniſch ſprechenden Leute führt. 
1792 kaufte das Gut der Leutnant von Woykowski aus Brieg; 1794 
von dieſem der Rittmeiſter von Falkenhayn, welcher ſeinen Beſitz ſeiner 
Gattin, einer geborenen von Richthofen, überließ. Von 17971806 
hatte es der Oberamtmann Grundmann, ſpätere Beſitzer von Jakobs— 
dorf in Pacht. 1806 kaufte der Major von Reibnitz!) aus Dammer, 
der den Feldzug mitmachte und nie nach Roſchkowitz kam, das Gut, 
welches nunmehr jo heruntergekommen war, daß es von 18181824 
von der Landſchaft durch den Inſpector Zedler, von 1824— 1830 durch 
Gottlob Ferdinand von Falkenhayn, den Sohn des vormaligen Be— 
ſitzers, ſequeſtrirt wurde. Die Landſchaft verkaufte das Gut 1830 an 
den Major von Euen, welcher mit der Schweſter des Sequeſtors von 
Falkenhayn verheirathet war, aber ſchon 1839 an den Hüttenpächter 
Emanuel Pringsheim verkaufen mußte.?) 1842 kaufte Roſchkowitz der 
Landrath Wilhelm von Taubadel, geb. 17. Mai 1796 in Altkarmunkau, 
früherer Beſitzer von Bodzanowitz und Biſchdorf, welcher 1851 am 
16. Juni in Breslau ſtarb. Er hat die ſaubere aber ſtilloſe Kirche zu 
Roſchkowitz erbaut. Vormünder ſeines Sohnes waren der Fürſt von 
Pleß und der Geh. Oberfinanzrath und Steuer-Director von Jordan. 
Seine Gattin war Agnes von Jordan. Seit 1858 war der Sohn 
des Genannten, der Königliche Leutnant Wilhelm von Taubadel, Be— 
ſitzer, welcher am 20. Februar 1871 ſtarb. Seine Wittwe Catharina 
von Taubadel, geb. von Roberti, iſt die gegenwärtige Beſitzerin des 
herrlichen Gutes, welches ſeit 50 Jahren in derſelben Familie wohl 
verwaltet, mit einem Areal von 6000 Morgen und 1500 Morgen 


) Major Freiherr von Reibnitz und fein Bruder, 1808 Erbherren auf Roſch— 
kowitz, kaufen das Vorwerk Kluczow am 24. Jan. des Jahres. 

2) Chronik des Dorfes Roſchlowitz von George Lukas, Freimann. Die 
Namen dieſer Beſitzer und Sequeſtoren leben noch in der Erinnerung der alten 
Roſchkowitzer, welche die Namen, wunderbar verſtümmelt, jo bezeichnen: Za Wolk- 
mihajna, zu Majoranty, za Zyda. 
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Wald, wohl geeignet iſt, den von Taubadel'ſchen Fideicommiß zu 
bilden, welcher, nachdem der letzte Beſitzer ohne Kinder verſtorben war, 
von der Wittwe geſtiftet wurde. Die Nutznießer des von Taub— 
adel'ſchen Fideicommiſſes ſind gegenwärtig der Schwager des letzten 
Beſitzers und ſeine Gattin, die Schweſter desſelben, Friedrich Karl 
Hans von Cramon und Catharina geb. von Taubadel.!) Uebrigens 
lebt der Name des letzten von Taubadel, neben anderen Erinnerungen 
an dieſen Edelmann, in der von ihm 1867 geſtifteten und fundirten 
evangeliſchen Schule zu Borek im Segen fort.!) 

Reinersdorf fiel nach dem Tode des Grafen Kotulinski 1750 an 
deſſen Kinder, welche ſich indeß nicht vertragen konnten und daher das 
Gut adminiſtriren ließen. Der Adminiſtrator war des letzten Beſitzers 
Schwiegerſohn, Karl Chriſtian von Prittwig.?) Am 24. Jan. 1760 
verkauften die Erben ihren Beſitz für 56000 Thlr. ſchleſ. und 300 Thlr. 
ſchleſ. Schlüſſelgelder an Siegmund Friedrich Fiſcher, welcher, da er 
weder das Incolat noch die Concejjion hatte, das Gut an feine Gattin 
Juliane Gottliebe von Dresky gerichtlich mußte tradiren laſſen. Durch 
Diplom von Berlin, 29. März 1763, erhielt er beides. 1786 wurde 
er geadelt und ſchrieb ſich nunmehr Fiſcher von Reinersdorf. Mit 
ſeinem Paſtor Czepka hatte er manche Conflicte; er ſtarb 18. Mai 1794 
im 79. Jahre. Er hinterließ zwei Söhne. Der ältere erhielt Ober— 
Stradam, der jüngere, Ferdinand Chriſtoph Fiſcher von Reinersdorf, 
Landſchaftsdirector und Geh. Juſtizrath, erhielt Reinersdorf. Er jtarb 
über der Errichtung des Fideicommiſſes, zu welchem der ältere Bruder 
Ober⸗Stradam hinzuthat. Beide Brüder ſtarben unvermählt. Der 
jüngere 17. Jan. 1838, der ältere 18. Febr. 1841. Sie ſchrieben ſich 
mit Vorliebe nur noch „von Reinersdorf“.) In Reinersdorf hat es 
noch ein Freigut gegeben, auf welchem adlige Familien ſaßen; denn 
es verkaufte 1751 Johanna Margaretha Freiin von Bodenhauſen ein 
Freigut für 1250 Floren an Karl Heinrich von Spiegel. Ich weiß 


) Perſönliche Mittheilungen. 
) Oekonomiſche Geſchichte von Reinersdorf. Majoratsarchiv. 
) Ebenda. ö 
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nicht, ob das derſelbe Spiegel iſt, welcher 1736 ſeinen Antheil des 
Rittergutes Polanowitz an die Stadt Pitſchen verkauft hatte; ſein Sohn 
George Ernſt wird 13. Jan. 1763 von George Ernſt von Pritzelwitz 
bevormundet.!) Der Fideicommiß Reinersdorf fiel nun an die Seiten— 
linie, nämlich an Friedrich Ferdinand Otto Julius von Paczensky und 
Tenezin, geb. zu Boroſchau, den 28. Juli 1816, welcher vermählt war 
mit Roſalie Köhn von Jaski und nunmehr den Namen und das 
Wappen derer von Reinersdorf zu ſeinem bisherigen Wappen und 
Namen hinzunahm, welcher am 5. Mai 1872 zu Ober-Stradam ſtarb. 
Ihm folgte der gegenwärtige Majoratsherr Gottlob Friedrich Wilhelm 
Ferdinand Georg von Reinersdorf Paczensky und Tenezin, vermählt 
mit Agnes von Lieres und Wilkau aus dem Hauſe Gallowitz und ſeit 
1884 Mitglied des Herrenhauſes, wie ſolches ſein Vater ſeit 1856 
ſchon geweſen war. Reinersdorf iſt für die ganze Gegend wegen 
ſeines herrlichen, mit altfranzöſiſchen Buchengängen verſehenen Schloß— 
gartens, ein beliebter Verſammlungsort in den Sommermonaten. Als 
Curioſum ſoll noch erwähnt werden, daß, als im Jahre 1885 Ent- 
wäſſerungsanlagen, welche man in Reinersdorf plante, an dem Wider— 
ſtande von Omechau, welches die nöthige Vorfluth nicht ſchaffen wollte, 
ſcheiterten, es ſich herausſtellte, daß ähnliche Anlagen ſchon 300 Jahre 
früher gleichfalls von Reinersdorf geplant und gleichfalls an dem 
Widerſtande von Omechau geſcheitert waren. Es war dies im Jahre 
1575 gejchehen. ?) 

In Omechau folgten auf die Frankenberge unmittelbar die Pritt— 
witze, in deren Beſitz ſich das Gut bereits ſeit über 100 Jahren be— 
findet. Die Gattin und Wittwe des letzten Frankenberg war Eliſabeth 
Charlotte von Prittwitz und Gaffron, welche bis 1762 Omechau als 
Wittwe verwaltete. Sie heirathete in dieſem Jahre Georg Bernhard 
von Sodemann ?), Major von den Plötz-Huſaren in Pitſchen, welcher 
1783 ſtarb. Sie war ſchon vor ihm geſtorben, Kinder waren nicht 
vorhanden; es erbte daher ihre Schweſter Helene Juliane von Prittwitz 


) Oekonomiſche Geſchichte von Reinersdorf. Majoratspapiere. 

) Ebenda. Perſönliche Mittheilungen. 

Von Prittwitz'ſches Familienarchiv. Magiſtratsarchiv Pitſchen. 
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das Gut und beſaß es 1783 bis 1795.) Ihr Neffe war ihr 
Curator, der Herzoglich Gothaiſche Oberforſtmeiſter Dorotheus von 
Prittwitz und Gaffron. Es wird neben dieſer Beſitzerin auch noch 
eine Schweſter genannt, Charlotte Erneſtine von Prittwitz.?) Nach— 
dem beide Schweſtern geſtorben waren, war von 1795-1826 Doro: 
theus von Prittwitz und Gaffron Beſitzer von Omechau. Seine Gattin 
war Friederike von Blacha. Von ihm wurde 1818 das jetzige Schloß 
für 8000 Thlr. erbaut. Nach ſeinem Tode beſaßen die Erben das 
Gut von 1826-1841; die Pächterin desſelben war die Gattin. Sie 
konnte in den ſchlechten Zeiten, in den 15 Jahren, nur ſoviel zurück— 
legen, um ſich einen bedeckten Wagen kaufen zu können.?) Es folgte 
der Sohn, der Königliche Premier-Lieutenant a. D. und Landesälteſte 
Ferdinand von Prittwitz und Gaffron 1841-1868, ſeit 1857 auch 
Beſitzer von Neudorf. Er war im Jahre 1812 im Geſindehauſe ge— 
boren, weil bei einem Brande das Schloß verbrannt war. Verheirathet 
war er geweſen 1. mit Mathilde von Bornſtädt, 2. mit Auguſte von 
Dewitz, welche ihn überlebte und von 18681877 für die Erben die 
Güter verwaltete und zwar mit ebenſoviel Treue als Glück und 
Tüchtigkeit. Seit 1877 iſt der Beſitzer ihr und ihres Gatten Sohn 
Lieutenant zur See a. D. Stephan von Prittwitz und Gaffron, ver— 
mählt mit Eliſabeth Prinz von Buchau aus dem Hauſe Nieder-Küh— 
ſchmalz. “) 

Nachdem in Neudorf die Frankenberge ausgeſtorben waren, kam 
das Gut in latholiſche Hände. Der Prälat von Ciecierſine hatte der 
Pitſchener Curatialkirche 1767 3000 ME, legirt.?) Es war dies derſelbe 
Graf Strachwitz, welcher die kleine Capelle auf dem Dominio Neudorf 
gebaut und die dazu gehörige Localie geſtiftet hatte. Es führt noch heute 
das Dorf den polniſchen Namen Ciecierzyn. Seit 1857 gehörte das 
Gut dem Beſitzer von Omechau, Ferdinand von Prittwitz und Gaffron, 


) Von Prittwitz'ſches Familienarchiv. 
) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Von Prittwitz'ſches Familienarchiv. 
) Ebenda. 

) Magiſtrats-Archiv Pitſchen. 
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von welchem es 1877 auf ſeinen Sohn, den Königl. Rittmeiſter a. D. 
Arthur von Prittwitz und Gaffron, überging, welcher vermählt iſt mit 
Eliſabeth von Eichel. Das neue und prächtige Schloß von Neudorf 
ſteht auf einem Platze, auf welchem ſchon ſeit uralten Zeiten Ritter— 
ſitze ſtanden, welcher noch jetzt von einem tiefen Graben umgeben iſt. !) 

Golkowitz hatte nach dem Tode ſeiner Mutter, Eliſabeth Sophie 
geb. von Frankenberg aus dem Hauſe Schönfeld, im Jahre 1753 Ernſt 
Ludwig von Goetz geerbt, in welchem alſo Frankenbergiſches Blut floß. 
Er ſtarb am 13. März 1767 im Alter von 55 Jahren 4 Monaten. 
Er war verheirathet geweſen 1. mit Johanna Eliſabeth geb. von Kott- 
witz (nach anderen Angaben Fräulein von Poſer aus dem Hauſe 
Perſchau); 2. mit Charlotte Roſina von Gawlowska.?) Von ihm wird 
Folgendes erzählt: Er war im Cabinet der Kaiſerin Maria Thereſia 
Cabinetsſeeretär oder Hofrath, aber wegen feines evangeliſchen Glaubens 
mißliebig und daher froh, daß er ſich bald nach 1742 auf ſein Gut 
Golkowitz zurückziehen konnte. Um die Zeit des Hubertusburger 
Friedens nun erſchienen einmal des Nachts ſieben unbekannte Herren 
in öſterreichiſchen Offizieruniformen,“) ließen ihn herausrufen, ſchleppten 
ihn in den Wald, knebelten ſeinen Kopf, beſtrichen ihn mit Pech und 
Schwefel und waren eben daran, ihn ſo zu verbrennen, als ſich Hirten 
dem Feuer näherten, und ſie darüber die Flucht ergriffen. Man fand 
den ſo Geknebelten zwar noch am Leben, allein durch den Schreck und 
das Knebeln des Kopfes blödſinnig. Er lebte noch 17, Jahre in 
dieſem Zuſtande. Der Knebel und Strick, wie ein von ihm geſponnenes 
Sterbehemd, hängt noch in der Kirche von Pitſchen. Er hatte den Ruf 
eines feinen Hofmannes, der ſtill und eingezogen auf ſeinem Gute lebte. 
Die Urſache dieſes Verbrechens iſt nie ermittelt und nur vermuthet 
worden, daß politiſche Motive, — einen mit den kaiſerlichen Cabinets- 
geheimniſſen vertrauten Mann zu beſeitigen, — oder Mißverſtändniſſe 
obgewaltet haben, und das Verbrechen einem in der Nachbarſchaft 


) Perſönliche Angaben. 
) Golkowitzer Kirchenbllcher. 
) Erzählung des Regierungs-Präſidenten von Goetz und Schwanenfließ zu 
Breslau. Aus der von Simonlin'ſchen Sammlung in Petersburg. 
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(Sohle?) wohnenden ehemaligen preußiſchen General gegolten, der 
während des Krieges in Böhmen etwas hart gehauſt und ſich die Rache 
einer böhmiſchen Familie zugezogen hatte.!) Das jetzige Schloß hatte 
1750 des verſtorbenen von Goetz Vater erbaut. Auf ihn folgte ſein 
Sohn Hans Ludwig von Goetz, Hauptmann bei der Garde, Erbherr 
von Polanowitz und Golkowitz. Unter ihm herrſchte in Golkowitz ein 
gar üppiges Leben. Vierſpänner holten bei Feſtlichkeiten die Gäſte 
bis von Berlin ze. Er verlor in Golkowitz fünf Kinder und zuletzt 
das Gut ſelbſt, welches an Karl von Gofſzycki überging, der es er— 
kaufte.?) Des vorigen Beſitzers Wittwe, Gottliebe Wilhelmine von 
Teichmann, ſtarb 1805 auf einem Freigute zu Polanowitz. Karl von 
Goſzycki, vermählt mit einer Baroneſſe von Chambres aus dem Haufe 
Schirokau, beſaß Golkowitz 1788-1792. Es folgte Karl Chriſtian 
von Schickfuß, Königl. Preuß. Rittmeiſter und zugleich Erbherr von 
Mangſchütz. 17971803 Freiherr Ferdinand Karl Gottlieb von 
Sandreczky-Sandraſchütz, Ritter des Johanniter-Ordens, der zugleich 
Landrath war. Geboren 1746 zu Lang-Seifersdorf, ſtarb 2. November 
1803, wurde am 5. November zwiſchen den Eichen hinter dem Park 
mit der Pitſchener Muſik begraben. Bis 1807 Graf von Pinto; 
1808 von Tempelhof. Golkowitz wurde darauf ſubhaſtirt und von 
Nicolaus Ferdinand Reichsgrafen von Burghaus erſtanden, welcher am 
18. März 1810 ſtarb. Er hatte viel von den durchziehenden Frans 
zoſen zu leiden gehabt. Nunmehr wurde das Gut bis 1821 ſequeſtrirt. 
18211839 der penſionirte Ober-Steuer-Controleur David Heinrich 
Meyer, 1839—1841 deſſen Sohn Heinrich Meyer; 1841—1861 Colmar 
von Randow, vermählt mit Fräulein von Wallhofen.?) Unter Meyer 
und von Randow ward die Ablöſung der Dreſchgärtner-RMobotpflicht 
eingeleitet und durchgeführt, und zwar in der Weiſe, daß 19 Dreſch— 
gärtnerſtellen in ebenſoviele, dem Dominium gehörige, Kaſerniſten⸗ 
wohnungen verwandelt wurden, jo daß für alle Zeiten das Dorf 


1) Erzählung des Regierungs-Präſidenten von Goetz und Schwanenfließ zu 
Breslau. Aus der von Simonlin'ſchen Sammlung in Petersburg. 

2, Golkowitzer Kirchenbücher; von Tieſchowitzſche Familienpapiere, 
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Golkowitz ein elendes Dorf bleiben wird, weil die kleinen arbeitſamen 
und ſtrebſamen Ackerwirthe fehlen, welche den Mittelſtand des Dorfes 
zwiſchen Bauern und beſitzloſen Arbeitern bilden und ſehr wichtig ſind. 
1861-1863 war Fuhland Beſitzer von Golkowitz. Von 1863 ab 
Stanislaus von Tieſchowitz, Offizier beim Kaiſer Alexander-Garde— 
Grenadier-Regiment, vermählt mit Jenny von Selchow aus dem Hauſe 
Rudnik. Das Gut umfaßt 3000 Morgen, hat eine Brennerei mit 
Dampfbetrieb, eine große Ziegelei und iſt zum großen Theil drainirt.!) 

Woislawitz befand ſich von 1757— 1791 im Beſitz der Familie 
von Gladis. Uebrigens zerfiel das Gut in zwei Antheile, welche nach 
zwei Frankenbergiſchen Schwiegerſöhnen der Tſchamber'ſche und der 
Saliſch'ſche hießen. 1768 wird eine „Freyle“ von Gladis erwähnt 
1789 Frau Beate Friederike von Gladis, und bis 1791 (vorausſichtlich 
ihr Gatte) Silvius von Gladis auf Schiroslawitz und Woislawitz.“) 
Auf ihn folgt im Beſitze Karl’ Gottlieb von Taubadel, Königl. Preuß. 
Hauptmann, welchem Friedrich d. G., nachdem ihn jener 15 Mal um 
ſeinen Abſchied gebeten hatte, ſchrieb: „Ohnerachtet aller Meiner Herab— 
laſſungen beſteht Ihr dennoch von Neuem auf Eurem Abſchied und, 
wenn Ihr alſo den Teufel im Leibe habt, ſo könnet Ihr gehen und 
Euer Land ſelbſt bauen.“ Er war vermählt mit Friederike von 
Frankenberg, er ſtarb den 15. Februar 1804 zu Schiroslawitz. Die 
Wittwe verkaufte beide Güter 1805 an den Preußiſchen Major Frei— 
herrn von Sell. Dieſer verarmte in Folge der franzöſiſchen Ein— 
quartierung,?) jo daß die Landſchaft ſeine Güter verwaltete, während 
er die Führung des von den Ständen errichteten Landwehr-Bataillons 
übernahm. Ihm folgte im Beſitz Graf von Solms-Tedelnburg, dann 
deſſen Erben, in deren Vertretung die Wittwe, welche ſich mit Pförtner 
von der Hölle verheirathet hatte. 1853 erwarben die Güter der 
preußiſche Lieutenant Paul von Berg und ſeine Gattin Catharina, 


) Von Tieſchowitz'ſche Familienpapiere. 

) Magiſtrats⸗Archiv Pitſchen und daſige Kirchenbücher. f 

) Von Jordan'ſche Familienpapiere. Im Jahre 1791 mag er die Güter 
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das Vorwerk Kluczow. Grundbuch des Amtsgerichts. 
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geb. von Taubadel. Nach dem Tode des Beſitzers erſtand die Güter 
der Oheim der Beſitzerin, Ludwig Alexander von Jordan, Wirklicher 
Geh. Ober-Finanzrath, Provinzial⸗Steuer-Director der Provinz Sachſen, 
Mitglied des Staatsraths, herzogl. Anhaltiſcher Zolldireetor, Großkreuz, 
Komthur-, Commandeur- und Ritter hoher Orden, am 17. Deceuber 
1855. Derſelbe erhielt bei ſeinem Scheiden aus dem Staatsdienſt das 
Prädicat Excellenz. Er ſtarb, 83 ¼ Jahre alt, in Potsdam und wurde 
zu Woislawitz begraben, am 23. December 1889. Auf ihn folgte im 
Beſitz ſein einziger Sohn Karl Ludwig von Jordan, nachdem er den 
Mitbeſitz der Güter ſchon am 12. März 1867 erworben hatte. Er iſt 
vermählt mit Suſanne Gräfin von Rittberg.!“) 

Naſſadel, im Jahre 1718 ausdrücklich als zum Pitſchen'ſchen 
Weichbilde gehörend bezeichnet,?) gehörte-noch den Woyska reſp. Woysti 
und den Frankenbergen. Daneben werden jedoch auch Spigel, Pritzel— 
witz und Seidlitz als Beſitzer genannt. Es finden ſich folgende auf 
geführt: 1. Johann Joſeph von Frankenberg (Gattin: Helena Chriſtiane 
Maria von Spigel), 17561772. 2. Chriſtoph Heinrich Wojski, 1743. 
3. Karl von Wojski (Gattin: Sophie Angelica), 1763. 4. Karl Leopold 
von Wojski, ſtarb 1789, 64 Jahre alt. 5. Erdmann Sylvius von 
Wojski, 1776 (Gattin: Erneſtine Friederile von Frankenberg). Neben 
dieſen Beſitzern hat es 1738 und 1745 Unterthanen des Herrn von 
Spigel, 1742 ſolche der Frau von Pritzelwitz und des Herrn von 
Seidlitz, 1747 ſolche des Herrn von Katinowski gegeben.?) Naſſadel, 
wenigſtens Theile davon, waren oft mit Goslau vereinigt. Seit dem 
1. Juli 1878 iſt der Hauptmann a. D. Adolf Johannes Seiffert Be— 
ſitzer von Naſſadel I und II (Naſſadel III beſitzt Frau von Raczek in 
Breslau), deſſen Vater es Michaelis 1872 für 112 000 Thaler gekauft 


) Von Jordan'ſche Familienpapiere. Superintendent Kutſch in Pitſchen 
giebt im Jahre 1778 als Beſitzer von Woislawitz einen Herrn von Prittwitz an, 
während er Schiroslawitz einem Herrn von Gladis zuſchreibt. 

) Landb. des F. Brieg 24. W. W. W. . b. P. 

) Kirchenbücher von Naſſadel. Sup. Kutſch erwähnt in den 12. Dec. 1778 
der Kriegs- und Domainenkammer mitgetheilten Nachrichten über die ROHR 
li Inſpection eines Herrn von Aulock auf Naſſadel. 
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hat. Gattin: Bertha, geb. Schölzel. Die Vorbeſitzer waren: Wehner 
und Wecker, Hecht und Stephan, Baron von Senden.“) 

Koſtau. Nachdem die Frankenberge Koſtau verloren hatten, kam 
es an die Strachwitz. 1792 vocirte die verwittwete Frau Baroneſſe 
von Strachwitz, geb. von Garnier, den Golkowitzer Paſtor und er— 
baute 1804 von Grund aus die Koſtauer ev. Kirche aus eigenen Mitteln, 
indem ſie auch die Fuhren und Handdienſte für die Gemeinde leiſtete. 
18141829 Anton von Strachwitz und Großzauche, Patronus und 
Collator; er beſaß außer Koſtau die Majoratsgüter Groß- und Klein— 
Weigelsdorf und Deutſch-Würbitz. Die kirchlichen Verhältniſſe jener 
Zeit beleuchtet eine Eintragung im Taufbuche vom 7. April 1822, 
nach welcher ein uneheliches Kind einer Wirthin des Herrn von Strach— 
witz durch den katholiſchen Curatus in Pitſchen aus Gefälligkeit gegen den 
Paſtor loei evangeliſch getauft wurde, während die Paſtorin Pathe 
war. 1829—1833 wurde Koſtau ſequeſtrirt, und ein von Samoggy 
war Curator bonorum. 1834-1856 der Landesälteſte Hyacinth 
von Aulock (1874 in Kochelsdorf geſtorben, in Seichwitz begraben). 
18561885 der königliche Kammerherr Heinrich von Aulock, Sohn 
des vorigen. (Wahlſpruch: „Kochajmy sie“, von ihn ſtets bethätigt.) 
Von da ab ſeine Wittwe, Frau Eliſabeth von Aulock, geb. von 
Schmakowsky.“) 

Wilmsdorf. Der erſte Beſitzer in der Friedericianiſchen Zeit iſt 
Adolf Sylvius von Ohlen und Adlerskron, durch ſeine, Gattin Maria 
Helena Charlotte, geb. Seidlitzin, Schwiegerſohn ſeines Vorbeſitzers, 
als Erbherr aufgeführt 1762—1787 9; er iſt auch Beſitzer von Baum- 
garten geweſen, Königlicher Kammerherr und Landrath des Kreuzburger 
Kreiſes.“) Er mag wohl nicht beide Güter ſelbſt bewirthſchaftet haben; 
denn 1767—69 wird aufgeführt als Pächter Erdmann Boguslaw von 


) Mittheilungen des Beſitzers. 

) Golkowitzer Pfarrmatrilel, Koſtauer Kirchenbücher. Am 15. Juni 1892 
erſtand das Gut Frau Thereſe Dejanicz von Gliszezynski, geb. von Schmakowsky, 
Gemahlin des Generals Edmund von Gliszezynski für 696 000 Mark. 

) Pitſchener, Wilmsdorfer Kirchenbücher. 

) Kölling, Presbyterologie. 


. * 
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Schweinichen. (Gattin: Gottliebe Erneſtine, geb. von Poſadowski).“) 
Aus dieſem Jahrhundert ſei erwähnt, daß bis 1839 Graf Strachwitz 
dieſes Gut mit noch vielen andern beſaß.?) Von ihm erkaufte es der 
Provinzial⸗Steuer-⸗Director von Biegeleben für feinen Sohn Auguſt, 
zugleich mit Baumgarten für 89 000 Thlr. Dieſer verkaufte 1842 
Wilmsdorf an Herrn von Stockhausen, der es nur ein Jahr beſaß und 
an Friedrich Kynaſt verkaufte. 1855 kam es zur Sequeſtration; es 
wechſelten dann die Beſitzer ſchnell: Stephan Schmidt, Baron Collas, 
Migula, Heinrich Weber und Henkel. Der gegenwärtige Beſitzer iſt 
Eduard Beyerhaus.?) Biſchdorf. Auf Caspar Heinrich von Pritzel— 
witz folgt ſeit 1743 Caspar Wenzel von Sebottendorf. (Gattin: Louiſe 
Sophie, geb. von Frankenberg.) Seine Wittwe wird noch 1772 Exb- 
frau auf Biſchdorf genannt, daneben freilich 1758 Frau von Hedebrand 
auf Biſchdorf und Frau von Gotſchalkowski von Biſchdorf. 1791 heißt 
Herr von Koſchützkty geweſener Grundherr auf Biſchdorf. Wenn unter 
den Taufzeugen von 1767 auch noch Ernſt Sylvius von Frankenberg 
auf Biſchdorf aufgeführt wird, den auch 1778 Superintendent Kutſch 
als Kirchenpatron von Biſchdorf aufgeführt:), jo iſt nicht abzuſehn, in 
wie viele Theile Biſchdorf getheilt war. 1800 iſt Ober-Amtsdirector 
George Friedrich Wilhelm von Paczensky Grundherr auf Biſchdorf; 
1839 verkaufte von Saliſch an Ferdinand Hoferichter, dieſer 1868 an 
den Rittmeiſter Haus Kreuzwendedich von dem Borne, + 1870, Der 
gegenwärtige Beſitzer iſt Karl von Jordan, zugleich Beſitzer von 
Woislawitz—Schiroslawitz.“) Kochelsdorf. 1757 ein von Frankenberg. 
177278 Chriſtian Ernſt von Frankenberg. 17871802 Freiherr 
Adolf Chriſtian Benediet von Bode, Erb- und Grundherr zu Kochels— 
dorf. (Gattin: Eleonore Wilh. Sophie, geb. Baroneß von Kanitz). 


) Wilmsdorfer Kirchenbücher. 

) 1822 verkauften die Patrone von Biſchdorf und Wilmsdorf deu Kirchacker 
von Baumgarten, d. i. 30 Morgen für 300 Thlr. an das Dominium Baumgarten. 

) Mittheilungen des Lehrer emer. J. Bragulla. 

1764 wird ein Rittmeiſter von Franlenberg, und 1773 ein Chriſtian Ernſt 
von Frankenberg genannt. 

) Kirchenbücher von Biſchdorf, Pitſchener Pfarrarchiv, Mittheilungen des 
Lehrer emer. J. Bragulla. 
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1802 und 1805 heirathen ſeine beiden Töchter zwei Brüder Hoffmann. 
1839-— 1855 war Kochelsdorf Berka'ſcher Beſitz, zuletzt Friedrich Berka, 
1855—57 Friedrich Fuhland; dann Leitgebel, dann Baron Thiel— 
mann; von 1868—1884 Kammerherr Heinrich von Aulock, gleichzeitiger 
Beſitzer von Koſtau, jetzt deſſen Sohn Franz von Aulock.!) 
Baumgarten beſaß von 1766—1776 Adolf Sylvius von Ohlen 
und Adlerskron, der zugleich Beſitzer von Wilmsdorf war und, da er 
dort einen Pächter hatte, wohl meiſt hier wohnte. Die Beſitzer mögen 
dann oft gewechſelt haben. Von 1839 — 1855 waren die Biegeleben 
Beſitzer, dann wurde das Gut ſequeſtrirt, dann folgten als Beſitzer 
Schirdewahn und Conſ., von Gülich und Wilhelm von Taubadel. 
Gegenwärtiger Beſitzer iſt Lieutenant Victor von Roberti. Es 
ſei hier erwähnt, daß ſich in Baumgarten, dicht am Dominium, 
eine kleine, uralte, zur Ruine gewordene Kirche befindet, deren 
Reſtauration der heimgegangene Superintendent betrieben und faſt 
vollendet hat.?) — Sarnau, welches vormals ſelbſtſtändig geweſen 
war, obgleich wohl oft mit Kochelsdorf oder Biſchdorf vereinigt, wurde 
in dieſem Jahrhundert bis 1823 als Königliches Vorwerk von der 
Domaine Bürgsdorf aus bewirthſchaftet. Nunmehr kaufte es der 
Armenhaus-Director Schott von Kreuzburg. Von dieſem Mätſchke, 
von dieſem der Rittmeiſter Leopold von Bursky, welcher dem Gute 
Dominialrechte erwarb, von dieſem Baron von Salmuth, dann Heinrich 
Grundmann. Gegenwärtiger Beſitzer iſt Oskar Winkler.“) — Gos— 
lau beſitzt 1737-1751 Ernſt Siegmund von Frankenberg. (Gattin: 
Eva Charlotte, verwittwet geweſene von Frankenberg, geb. von Poſa— 
dowsli.) 1763 — 67 Erdmann Sylvius von Wojski, aus dem Hauſe 
Wüttendorf, Herr auf Goslau und einem Antheil von Naſſadel.“) 


) Biſchdorfer Kirchenbücher; Kölling, Presbyterologie; Mündliche Mit— 
theilungen. 

) Mündliche Mittheilungen. 

) Lehrer emer. Joh. Bragulla. 

) Kirchenbücher der Parochie Wilmsdorf und Roſchkowitz. Noch heute zeigt 
ſich eine Verbindung von Goslau und Naſſadel darin, daß, während die Gemeinde 
Goslau zur Parochie Wilmsdorf gehört, das Dominium Goslau in Naſſadel ein— 
gepfarrt iſt und Patronatsrechte ausübt. 
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(Gattin: Suſanna Sophie von Reimannsdorf.) 1781 Johann Rudolf 
Friedrich von Wiſſel. (Gattin: Charlotte Sylvia von Frankenberg.) 
Seit 1808 wird als Beſitzer ein Herr von Garnier aufgeführt; noch 
jetzt iſt Goslau Gräflich von Garnier-Turawa'ſcher Familienbeſitz,“) 
gehört zum Majorat und iſt verpachtet. 

Matzdorf ſoll, nachdem die Frankenberge dieſes Gut verloren 
hatten, im Beſitz der Carolath'ſchen (Prinz Carolath oder Freiherr von 
Schöneich-Carolath) Familie geweſen und von dieſer durch Tauſch an 
die Grafen Henckel von Donnersmark übergegangen fein. 1763—1774 
Gottlob Ernſt Graf Henckel von Donnersmark, Herr zu Geſtühl und 
Weſendorf, Erbherr der freien Landes- und Standesherrſchaft Beuthen, 
Tarnowitz und Oderberg, Erb- und Lehnsherr der Güter Matzdorf und 
Budzow. (Gattin: Marianna Dorothea Louiſe von Ohlen und Adlers— 
kron.) Dieſe Zeit wird in alten Acten der Pfarrei als ein wüſtes 
Treiben bezeichnet. Die Colonie Donnersmark giebt noch heute Zeugniß 
von dem Namen dieſer Beſitzer. Nun kamen die Grafen Bethuſy, 
nämlich 17852-1805 Ernſt Philipp Graf von Bethuſy, Königlicher 
Kammerherr, Erbherr der Herrſchaft Wziesko, Matzdorf, Bankau, (1785 
war Bankau noch im Beſitz des Friedrich Alexander von Pannewitz) 
Wilmsdorf, Baumgarten und Albrechtsdorf. (Gattin: Anna Amalie 
Eleonore, geb. Gräfin von Poſadowski.)?) Es folgte im Beſitz der 
Hüttenrath König, welcher die Wirthſchaftsgebäude neu errichtete, Wald 
und Acker pflegte und eine renommirte Schafheerde züchtete; dieſem 
ſein Schwiegerſohn, der Credit-Inſtituts⸗Director Gottwalt, dieſem Heinrich 
Collewe, welcher das Gut an den Grafen Schlabrendorf verkaufte, 
dann aber wieder übernahm. Von dieſem endlich erkaufte es im April 
1869 der gegenwärtige Beſitzer Oskar von Rothlirch.) 

Jakobsdorf, zuſammen mit Skalung, beſaß um 1768 Frau von 
Reinbaben, geb. von Koſchembar. Es folgte im Beſitz Karl Wilhelm 
von Stoſch durch feine Gattin Johanna Iſolde, geb. von Uthmann, 
1811. Am 20. Nov. 1840 verkaufte Heinrich Meyer von Golkowitz, 


) Kirchenbücher von Naſſadel und Wilmsdorf. 
2) Kirchenbücher von Matzdorf, Aufzeichnungen des gegenwärtigen Beſitzers. 
) Aufzeichnungen des gegenwärtigen Beſitzers. 
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im Namen des Beſitzers von Jakobsdorf, des Land- und Stadtgerichts⸗ 
Raths Grubert dieſes Gut für 57000 Thlr. an den Lieutenant Colmar 
von Eiſenſchmidt. (Die Preiſe des Gutes betrugen 1723: 12000 Thlr., 
1763: 27500 Thlr., 1796; 45000 Thlr., 1808: 58 000 Thlr.) Dieſem 
folgte im Beſitz Max von Tieſchowitz, Lieutenant, und Helene, geb. 
von Randow. Gegenwärtiger Beſitzer iſt deren Sohn, Lieutenant 
Joachim von Tieſchowitz.!) Roſen beſaß 1768 Rittmeiſter von 
Koblinski ?), 1848 wurde während des Aufſtandes Major von Gladis 
ermordet. Gegenwärtiger Beſitzer iſt Rittmeiſter Hugo von Treu. 


15. Die Garniſon von Pitſchen. 

Militär hat in Pitſchen zu verſchiedenen Malen in Garniſon ge— 
legen. Selbſtverſtändlich kann die nachfolgende Abhandlung nicht den 
Anſpruch auf irgend welche Vollſtändigkeit erheben, zumal ihr ja 
keinerlei Actenmaterial zur Verfügung ſtand, indem das ſtädtiſche Archiv 
die jedesmaligen Garniſonverhältniſſe nur in einzelnen zufälligen Anz 
deutungen und Bemerkungen regiſtrirt enthält, wir ſomit zum bei 
weitem größten Theil auf diejenigen Andeutungen angewieſen ſind, 
welche die Kirchenbücher enthalten. Immerhin ſind dieſer Andeutungen 
doch ſo viele, daß es Unrecht geweſen wäre, über eine Sache völlig 
zu ſchweigen, die dem Preußen nicht nur im Blute liegt, ſondern die 
auch für das Gemeinweſen von großer Wichtigkeit und Bedeutung war. 
Schon in der Piaſtenzeit müſſen Brieger Soldaten zeitweiſe hier im 
Quartier gelegen haben. Vielleicht waren ſie zur Bewachung der 
Grenze beſtimmt. In den Kirchenbüchern finde ich ihrer einige Male 
Erwähnung gethan. Am 31. October 1627) läßt ein Trompeter 
Johannes von ſeiner Gattin Anna einen Sohn Johannes Melcher 
taufen, und es hatte ſich zu dem wohl ſehr ſelten vorkommenden Act 
eine große Schaar Pathen eingefunden, unter denen wiederum mehrere 


— 


) Familienpapiere. 

) Ehem. Rittmeiſter bei den Wartenbergiſchen Huſaren; Martin Friedrich 
von Kobylinsti nennt ihn das Pitſchener Traubuch. 

) Tibicen miles — Anna — Johannes Melcher. Milites viri et mulieres 
erant lestes. Pitſchener Kirchenbücher. 
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Soldaten waren. Die Soldaten waren von weit her; denn als 1639 


eines hier garniſonirenden Soldaten Kind getauft werden ſollte, hatte 
derſelbe nur einen Pathen zur Stelle, indem er behauptete, es ſei in 
ſeiner Heimath ſo Sitte geweſen. Die Pathe war übrigens die Frau 
ſeines Lieutenants.!) In der öſterreichiſchen Zeit war Pitſchen auch 
Garniſon, es lag hier 1679 Herr Oberſter-Lieutenant Matthias Gröger 
von dem Regiment Graf Kander. Die letzte Erinnerung an das 
kaiſerliche Militär war der am 11. Juli 1757 hier verſtorbene Michael 
Liß, „ein noch kaiſerlicher Invalide.“?) In der Preußiſchen Zeit war 
Pitſchen wiederum Garniſon. Es lag hier eine Schwadron und zwar 
1748—1752 vom hochlöblichen Wartembergiſchen Regiment. Die 
Schwadron commandirte Obriſt-Wachtmeiſter Tydaei (oder Thydaei). 
Rittmeiſter waren: von Reitzenſtein und Bandomir, welcher im Jahre 
1752 die Schwadron übernahm. Zur Schwadron gehörte ein Quartier— 
meiſter. Im folgenden Jahre waren die Ofſiziere des Werneriſchen 
Huſaren-Regiments, welche der hieſigen Schwadron vorſtanden, der 
Major, Baron George Ludwig von Dalwig, der Rittmeiſter Herr 
Auguſtus von Reitzenſtein und der Lieutenant Herr Karl von Hamilton. 
Es muß nun eine kurze Zeit die Garniſon von Pitſchen zurückgezogen 
worden fein, und die ſtädtiſchen Behörden haben um ihre Rückkehr ge 
beten; denn es zeigt 8. Auguſt 1763 die Kriegs- und Domainenkammer 
den ſtädtiſchen Behörden an, daß vom 1. Oetbr. des laufenden Jahres 
die Garniſon von einer Escadron des Huſaren-Regiments von Möhring 
wieder wird bezogen werden. Die nöthigen Vorräthe ſollen durch 
Kreuzburger Kreisfuhren aus den Magazinen in Breslau abgeholt 
werden. Aus Jaſchkowitz und Polanowitz waren je vier Fuhren zur 
Abholung von Stroh zu ſtellen. Vom 1. Jan. 1764 ſoll die Garniſon 
ihr Brot gegen baar Geld von den hieſigen Bäckern entnehmen, die 
immer friſches Brot vorräthig haben müſſen, Heu und Stroh ſoll 
weiter aus den Breslauer Magazinen geholt werden.?) Daß Friedrich 


) Herrn Hans Philipps Leutnants conjux. 
) Sepultus eaerimoniis Rom. cathol. 
) Magiſtrats⸗Archiv in Pitſchen. 
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der Gr. verlangte, es ſolle ſein General-Pardon für die Oeserteuds, 7 a 


den Kanzeln verleſen werden, und daß am 12. Jan. 1760 der Senior 
Wichura erwiderte, er werde ſolches publiciren, ſobald ihm vom Ober— 
Conſiſtorium Ordre werde ertheilt worden ſein, iſt an einer andern 
Stelle bereits erwähnt worden. Seit 1765 iſt Obriſt-Leutnant von 
Samogy, „dermaliger Königl. verordneter Commandant“ allhier. Der 
bereits genannte Hamilton war Rittmeiſter geworden und führte eine 
Schwadron in Roſenberg. !)?) Herr von Samogy führte ein Haus, 
hielt ſich einen Koch und iſt ſeit 1774 Obriſt des nunmehr nach ihm 
benannten Regiments.?) Als ſolcher verheirathete er im Jahre 1774 
hier zwei Töchter an zwei ihm unterſtellte Rittmeiſter, Friedrich Karl 
von Paczensky und von Goertz. Es wird alſo vorausſichtlich der Re— 
gimentsſtab hier geſtanden haben. Oberſt von Samogy und Erdedi 
iſt hier geſtorben und in der Kirche begraben. Sein Grab iſt bei 
der Renovation der Kirche nicht geöffnet worden. Es hing in der 
Kirche auch ſein Bild, welches in den Beſitz eines ihm ſehr ähnlichen 
Nachkommen übergegangen iſt. Die Familie von Samogy iſt katholiſch 
geworden. Die Escadron hatte übrigens ſowohl einen Cornet wie 
einen Feldſcherer. Seitdem von Samogy Oberſt und Regiments— 
Commandeur geworden war, führte die hieſige Schwadron, welche die 
Leibescadron des Huſaren-Regiments von Samogy genannt wurde, 
1776-1779 Major von Seydlig, 1781 von Roſenbuſch. 1783 war 
des verſtorbenen Obriſten Sohn Ludwig von Samogy, Prem. Lieute⸗ 
nant beim hieſigen Huſaren-Regiment des weiland Herrn Obriſten von 
Samogy.!) Die Regimentsnamen ſcheinen übrigens manchmal auch 
ziemlich willkürlich gebraucht worden zu ſein; denn Major Georg 


) Pitſcheuer Kirchenbücher. 

) Am 20. Febr. 1772 wurde getraut und im Polanowitzer Kirchenbuch ein— 
getragen: Herr Lieutenant Johann Leopold von Dehn, anietzo bei der Tobaks— 
Brigade placirt, mit Roſina Sosnin, weil. Adam Sosna, Bürgers und Riemer— 
meiſters zu Pitſchen nachgelaſſenen eheleiblichen Tochter. 

) Herr von Samogy wohnte Ecke Ring und Kirchplatz in dem Hauſe, welches 
jetzt dem Rathmann Heil gehört. 

) Pitſchener Kirchenbücher. 
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Bernhard von Sodemann, dient 1762 bei den Ploetz-Huſaren in Pitſchen, 
durch Eliſabeth Charlotte, verw. von Frankenberg, geb. von Prittwitz und 
Gaffron angeheiratheter Beſitzer von Omechau.!) Von 1787-1789 
heißt das Regiment, von welchem eine Schwadron hier garniſonirte, 
von Keoszégy, Chef der Schwadron war Major von Seydlig, Ritt⸗ 
meiſter von Hillebach, der ſpäter Major wurde. Dieſer letztere und 
ſein Major wohnten im Stadthauſe, welches ſpäter die Reetorſchule 
wurde. Von 1789-1796 heißt das Regiment das Huſaren-Regiment 
von Köhler, der Escadronchef iſt Major von Schmidt, daher dieſe auch 
von 1792-1800 die von Schmidt'ſche Escadron genannt wird, Nitt- 
meiſter war 1795 Karl Friedrich von Rumpf, Lieutenant Ludwig von 
Kielezowski. Die Regimentsnamen wechſelten dann ſehr ſchnell; 1797 
führt Major von Schmidt die hieſige Escadron des von Trenk'ſchen 
löblichen Huſaren-Regiments, und in demſelben Jahre noch gehört die 
von Schmidt'ſche Escadron dem von Schulz'ſchen Huſaren-Regiment 
an. 1802 führte das Regiment der General-Major der Cavallerie von 
Schulz, die Escadron aber hatte einen Carabinier.) Im Jahre 1808 
iſt Karl von Malachowski, Lieutenant und Generaladjutant des von 
Ploetziſchen Huſaren-Regiments; Rittmeiſter aber unter dem Major von 
Schmidt?) war ſeit 1803 Karl von Holtay (deſſen Gattin Caroline 
von Taubadel). Im Jahre 1805 hatte der genannte Major von 
Schmidt mit der Commune einen Streit um den Exercierplatz. Be 
nutzt wurde dazu ſeit ſehr langer Zeit ein ſteril liegender Fleck von 
ungefähr 70 Scheffeln Ausſaat. Dieſer Platz erſchien den ſtädtiſchen 
Vertretern offenbar zu groß, und ſie ſteckten einen Platz von 12 bis 
15 Scheffeln Ausſaat ab und verpachteten ihn für 17 Thlr. Da dem 
Major von Schmidt ſein gegen die Verkleinerung des Exercierplatzes 
erhobener Proteſt nichts nützte, ſo ließ er die Saat von ſeinen Huſaren 
einfach zertreten, und die Stadt wurde auf ihre dagegen erhobene Be— 
ſchwerde abſchlägig beſchieden.“) Mit den Huſaren, die hier jo lange 


) Von Prittwitz und Gaffron'ſche Familienpapiere. 
) Pitſchener Kirchenbücher. 1 

) Gattin: Sophie Helene von Stwolinsli. 

) Magiſtrats⸗Archiv Pitſchen. 
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geſtanden hatten, wechſelten dann die Ulanen. Im Jahre 1811 iſt 
von Heydebrand, Major im ehemaligen Regiment von Zaſtrow, 1812 
iſt Major Moritz Chriſtian Friedrich Freiherr von Reitzenſtein. 1814 
wird genannt der bereits erwähnte Karl von Malachowski !), Rittmeiſter 
und Brigade-Adjutant. Im Jahre 1811 war Karl von Holtay Ritt- 
meiſter im 1. Ulanen-Regiment des öſterreichiſchen Kaiſers. Wir hätten 
ſomit anzunehmen, daß die beiden letztgenannten Offiziere in das 
Ulanen-Regiment wären verſetzt worden. Wie ſtark die Garniſon mag 
geweſen fein, erſehn wir aus einer Eintragung im Communicanten— 
Verzeichniß vom 10. Octbr. 1805. Es nahmen am heiligen Abend— 
mahl Theil 48 Mann und 6 Soldatenweiber, beurlaubt waren außer— 
dem 9, ſo daß die Garniſon aus 66 Mann beſtanden hätte, welche 
ſich zur ev. Kirche bekannten.) Die Anzahl der katholiſchen Soldaten 
entzieht ſich allerdings unſrer Berechnung. Die letzte Garniſon, welche 
in Pitſchen lag, beſtand in der 2. Escadron des ſchleſiſchen 2. Land— 
wehr⸗Cavallerie-Regiments, deren Commandeur der Premier-Lieutenant 
Wilhelm Traugott von König war.“) (Gattin: Friedrike Louiſe Gott— 
liebe von Taubadel.) Pitſchen iſt ſeitdem kein Garniſonort mehr ge— 
weſen, und den meiſten Bürgern iſt die Thatſache unbekannt, daß hier 
ein Exercierplatz geweſen iſt und daß hier Jahrzehnte lang preußiſche 
Reiter in den Bürgerquartieren gelegen haben; ſie wiſſen ebenſo wenig, 
daß eine Anzahl von Namen, die hier lange Zeit häufig waren, von 
denen allerdings die meiſten hier erloſchen ſind, von zurückgebliebenen 
und in's bürgerliche Leben übergetretenen Soldaten herſtammen.!) Nur 
der jedesmalige Contract, welcher mit den Pächtern der Blonie-Aecker, 
(das iſt der alte Exercierplatz), geſchloſſen wird, enthält als einzige 
Erinnerung an die Zeiten der Garniſon den Paſſus, daß es ſich die 
Pächter müſſen gefallen laſſen, falls eine Garniſon hierher käme, daß 
ihnen die Pacht unter der Zeit gekündigt würde. — Im Jahre 1831 
wurde dem Kreiſe Kreuzburg das Füſilier-Bataillon des 10. Infanterie— 


) Seine Gattin iſt Amalie von Ziemietzki, des hieſigen Stadtdirectors Tochter. 
) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Ebenda. 

) Häſeler, Schönwitz, Jaſchke, Andretzli, Kaiſer, Gawert, Hillmann. 
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Regiments zugeſichert; aber nach Pitſchen iſt kein Militär gekommen.“) 
Als 1833 die Roſchkowitzer Dreſchgärtner mit ihrem Gerichtsherrn, 
dem Major von Euen in offener Fehde lagen und den hieſigen Stadt— 
richter Schulz, welcher ſich hinausbegeben hatte, mißhandelten, wurde 
die Stadt für einige Tage mit einem Infanterie-Commando von 
128 Mann bequartiert. Im Jahre 1848 war zum Schutze der Grenze 
gegen Einfälle der polniſchen Senſenmänner Militär hier ſtationirt. 
In demſelben Jahre conſtituirte ſich auch eine Bürgerwehr. Der 
Führer war der Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Kuniſch, hieſiger Stadt- 
richter, ſein Lieutenant war der Obergrenzeontroleur Kolewe. Die 
Bürgerwehr beſtand aus Schützen und Pikenmännern; die Zugführer 
waren J. Przyrembel, Otſchik und Weber. Für den 17. und 18. October 
ſchrieb Kuniſch ſogar Patrouillendienſte aus und petitionirte bis 
an das Staatsminiſterium; aber es war doch wohl die wichtigſte 
Leiſtung der Bürgerwehr die Einholung des neuen Bürgermeiſters am 
12. April 1849.9) Im Jahre 1863, zur Zeit der Unruhen in Polen, 
kam plötzlich am 17. Februar, Abends, von Golkowitz ein Courier in 
die Stadt geſpreugt mit der Nachricht, daß die Polen die Grenzbrücke 
überſchritten hätten und in hellen Haufen heranrückten. Sofort ließ 
der Schützenhauptmann Julius Przyrembel die Gilde allarmiren, welche 
auch mit anerkennenswerther Geſchwindigkeit unter den Waffen ſtand, 
die Thore der Stadt ſchloß und eine Patrouille nach der Grenze zu 
abſendete. In der Stadt verbreitete ſich ein paniſcher Schrecken, die 
Frauen ſchrien, die meiſten Kaufleute verbarricadirten ihre Läden. Von 
Kreuzburg wurde Militär requirirt. Am nächſten Morgen erwies ſich 
die ganze Nachricht als ein blinder Lärm. Die Polen, welche über 
die Grenze gekommen waren, waren vor den fliehenden Inſurgenten 
oder den ſie verfolgenden Ruſſen fliehende polniſche Bauern geweſen, 
und es hatten die Vertheidiger der Stadt nur nöthig gehabt, ihren 


) Im December 1830 war wegen der in Polen herrſchenden Cholera die 
Grenze geſperrt worden, durch ein Grenzeommando vom 6. Armeecorps, welches 
ſeinen Stab für kurze Zeit in Pitſchen hatte. Mag. Archiv. 

) Magiſtratsarchiv Pitſchen. Handſchriftliche Chronik der Stadt von 
H. Kölling seu. 
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Muth gegen die zu vertilgenden Getränke zu bewähren und in den 
Gaſthäuſern zu bramarbaſiren. Uebrigens rückten am nächſten Tage 
wirklich einige Ulanen unter dem Commando des Grafen Leo von 
Lüttichau ein, welche dann von Infanterie abgelöſt wurden, unter dem 
Commando des Oberſtlieutenant Schwarz, Major von Plänkner und 
den Hauptleuten, Freiherr von Henneberg und von Carnapp. Auch 
ſchleſiſche Dragoner und grüne Huſaren haben Monate lang hier im 
Quartier gelegen. Natürlich zog das geſellige Leben am Orte und in 
der Umgegend, und Handel und Wandel in der Stadt von dieſer 
militairiſchen Beſetzung in gleicher Weiſe Nutzen.!) Zum Schluß dieſes 
Kapitels möge mit einigen Worten der Einquartierung gedacht ſein, 
welche das Regiments- und Brigade-Exereiren und das ſich daran— 
ſchließende Brigade-Manöver der 23. Infanterie-Brigade vom 14. bis 
letzten Auguſt 1890, ausgeführt auf der Roſener Feldmark, unſerem 
jtillen Städtchen brachte. Die Stadt war im Durchſchnitt mit 26 Offi⸗ 
zieren und 850 Mannſchaften belegt. Die längſte Zeit lagen hier ein 
Bataillonsſtab und 6 Compagnien des in Koſel garniſonirenden 62. In— 
fanterie-Regiments.“) Die Muſik des Regiments brachte auf Befehl 
des in Kochelsdorf einquartierten Oberſten, Freiherrn von Firks, einen 
Zapfenſtreich in Anerkennung der guten Aufnahme, welche dem Regi— 
mente hier zu Theil wurde. Man hatte in Pitſchen den Fehler be— 
gangen, daß man vor der erſten großen Einquartierung, als die Be— 
legungsziffern des Kreiſes feſtgeſtellt wurden, bei weitem höhere Ziffern 
angegeben hatte, als Mannſchaften ordnungsmäßig untergebracht werden 
konnten, und ſo wurde Pitſchen im Einquartierungskataſter mit einer 
Aufnahmefähigkeit von 764 Mannſchaften und 373 Pferden verzeichnet, 
während Konſtadt nur 450 Mann und 120 Pferde aufzunehmen hatte, 
und auch Kreuzburg nur 860 Mann und 200 Pferde unterzubringen 
brauchte. Nunmehr ſind die Belegungsziffern für unſere Stadt nach 


) Handſchriftliche Chronik der Stadt von H. Kölling sen. Die Grenzbe— 
ſatzung löſte ſich am 11. October 1863 vollſtändig auf, als die 4. Esc. des Schleſ. 
Kütraſſier-Regiments als das letzte Militär die Stadt verließ. 

) Verwaltungsbericht des Magiſtrats von Pitſchen für das Etats jahr 
1890%1. 
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wiederholter Klarlegung des Sachverhaltes auf 500 Mannſchaften und 
200 Pferde feſtgeſetzt worden. Beim letzten Manöver hat Pitſchen auf 
je zwei Einwohner leinſchließlich der Kinder) einen Mann Eingquartie— 
rung erhalten. Wenn es die Soldaten der Manövertruppen in den 
bei weitem meiſten Fällen gut, ja ſehr gut hatten, wenn ſie oft bei 
Tiſche von den Töchtern des Hauſes bedient wurden, ſo hat ſich darin 
der Patriotismus bethätigt, und manche Bürgersfrau hat ſich dabei die 
Freude ausgemalt, welche ihrem, des Königs Rock tragenden Sohne, 
aus den Augen lachen müßte, wenn er im Manöver ſo empfangen 
würde, und bewirthet, wie fie ſeine Kameraden bewirthet hat.“) 


16. Die Inden. 

Die Verwerthung des der Bürgerſchaft zuſtehenden Branntwein⸗ 
urbars hatte in unſere Stadt, in welcher, wie in den beiden anderen 
Theilen dieſes Buches geſagt worden iſt, niemals viele Juden geweſen 
waren, Juden hereingebracht, weil ihnen dieſes Geſchäft zuſagte, und 
ſo begannen ſie ſich hier niederzulaſſen. Am 18. Auguſt 1747 wurde 
mit Hirſchel Feibuſch und Daniel Hirſchel wegen des Branntweinurbars 
ein Contract geſchloſſen.“) Zunächſt waren die Juden nur die After— 
oder Unterpächter des Branntweinurbars. So bat am 25. Jan. 1755 
der Magiſtrat den König,?) daß dem Afterpächter des ſtädtiſchen 
Branntweinurbars, Abraham Moyſes, die loco cautionis am 1. Juni 
1752 ad depositum gegebenen 166 Thlr. 16 Gr. retradirt werden 
möchten. So erhoben 1764 Apotheker, Conditor, Stadtvogt und 
Iunungs⸗Obermeiſter gegen den Afterpächter des Branntweinurbars, 
Jonas Abraham, eine große Beſchwerde wegen Einbringung deſtillirten 
Waſſers.“) Als im Jahre 1762 wegen der Theuerung keine Naturalien 
aufgekauft werden durften, erhob man gegen ſolche, die es thaten oder 


i) Uebrigens find verſchiedene Petitionen der ſtädtiſchen Behörden an das 
Kriegsminiſterium und das General-Commando wegen Wiedererlangung einer Garniſon 
bisher vergeblich geweſen und abſchläglich beſchieden worden, da kein Truppentheil 
zur Verlegung nach Pitſchen vorhanden ſei. 

2) Magiftrats Archiv Pitſchen. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 
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zu thun verſuchten, häufige Anklagen, indem man ſich des Ausdruckes 
bediente, weil fie uns „verjudeln“ wollen.) Nun mußten die Juden 
dafür, daß ſie den Schutz des Landes und ſeiner Geſetze genoſſen, ja 
man könnte ſagen, dafür, daß ſie geduldet wurden, eine Abgabe ent— 
richten, welche „Toleranz“ genannt wurde. Der bereits genannte 
Pächter des Branntweinurbars, Abraham Moyſes, mußte an Toleranz 
23 Thaler zahlen, dagegen ſein gleichfalls jüdiſcher Knecht Abraham 
nur 2 Thaler.) Dieſe Toleranzgelder mußten die Juden nach einem 
Erlaß vom Jahre 1754 in Friedrichsd'or zahlen, damit alle bei der 
Berechnung von Courant und Münze möglichen Manipulationen, bei 
welchen die Juden nur verdienen konnten, ausgeſchloſſen jeien.?) Wenn 
fie nun unter Zahlung des Schutzgeldes mindeſtens 1 Jahr 6 Monate 
im Lande gewohnt und den Schutz des Landes genoſſen hatten, nun— 
mehr aber wieder auswandern wollten, ſo mußten ſie eine Abzugs— 
gebühr von 10 Thaler preuß. Courant entrichten.“) Selbſt für einen 
Aufenthalt von kurzer Dauer auf Reiſen mußten ſie Tagegelder 
zahlen.“) Hierher kamen wohl meiſtens Juden aus Polen. Laut eines 
Erlaſſes vom Jahre 1756 mußten indeſſen auch die fremden Juden 
aus Böhmen und Mähren die Tagegelder erlegen.“) Daß man übrigens 
im Friedericianiſchen Staate auch mit den armen Juden glimpflich 
verfuhr und ihnen Erleichterungen gewährte, beweiſt der Erlaß vom 
Jahre 1750, nach welchem Juden für ihren Aufenthalt am Orte zur 
Zeit der hohen Feſte, und jüdiſche Hebammen, die ſich in der Stadt 
aufhielten, um einer jüdiſchen Gebärerin zu dienen, von der Erlegung 
der Tagegroſchen befreit ſein ſollten.“) Ebenſo wurden diejenigen 
Juden, die ſich, meiſt aus Polen ſtammend, hier aufhielten, um ſich 
bei dem Doctor Maydelohn in Kur zu geben, von der Zahlung der 
Tagegelder befreit, und zwar ebenſowohl in ihrem, als in ſeinem 


) Magiſtrats-Archiv Pitſchen. 
) Ebenda. 
) Ebenda. 
) Ebenda. 
) Ebenda. 
) Ebenda. 
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Intereſſe.) Aber immerhin war Pitſchen kein Ort, der für die Juden 
beſondere Anziehungskraft gehabt hätte. Im Jahre 1775 trat der 
Fall ein, daß gar kein Jude in unſerer Stadt lebte.?) Ein königliches 
Edict vom 12. December 1799 verbot das zu frühe Begraben der 
Leichen der Juden und verordnete, daß ohne ärztliche Atteſte vor dem 
dritten Tage dieſelben nicht beſtattet werden durften.?) In demſelben 
Jahre wurde zu ihren Gunſten die Verfügung getroffen, daß Märkte 
nicht auf jüdiſche Feiertage fallen durften, und daß ein jüdiſcher Kalender 
aufgeſtellt werden mußte, damit die Behörden die Feiertage kennen 
konnten.!) Uebertritte vom Judenthum zum Chriſtenthum kamen bei 
der kleinen Zahl der Juden am Orte natürlich nur ſehr ſelten vor. 
Am 14. Juni 1795 taufte der Senior Kutſch eine Jüdin, Dorothea, 
jüngſte Tochter des Arendators Jakob Löbel in Brune.) Im ganzen 
18. Jahrhundert war die jüdiſche Bevölkerung hier nur klein. Unter 
einer Civilbevölkerung von 1160 Menſchen befanden ſich im Jahre 1788 
nur 15 Juden.“) Sie waren auch im Anfang dieſes Jahrhunderts 
nur wenig zahlreich und auch offenbar nicht wohlhabend; denn unter 
den durchweg jüdiſchen Lieferanten, an welche von dem Kriegsrath von 
Trebra in Namslau die dem département auferlegten Naturalien 
Lieferungen für die franzöſiſchen Lager vergeben worden waren (Pitſchen 
mußte zu dieſem Zwecke beitragen 602 Thlr. Courant und 730 Thlr. 
Münze), befand ſich kein einziger hieſiger Jude.“) 

In's neue Jahrhundert hinüber ging auch hier die Anſchauung, 
daß die Juden mit den Chriſten nicht gleiche Rechte zu beanſpruchen - 
haben. Als daher der Jude Bodländer das hieſige Schießhaus pachten 
wollte, wurde unter dem 28. December 1809 dieſes Geſuch abgelehnt 


) Magiſtrats⸗Archiv Pitſchen. 

2) Ebenda. 

) Ebenda. 

) Ebenda. 

9) Pitſchener Kirchenbücher. 

6) Während z. B. im Dorfe Roſchkowitz bei einer viel kleineren Bevölkerung 
im Jahre 1858 12 Juden wohnten. Zeitſchrift des Vereins für Geſch. und Alt. 
Schleſ. 15. 2. pag. 317. 
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mit der Begründung, daß die Statuta!) der hieſigen Bürgerſchaft das 
Privilegium enthielten, daß hierorts kein Jude bürgerliche Nahrung 
zu treiben befugt ſei, außer der beſonders conceſſionirten Familie Pincus. 
Dieſe Familie iſt mir noch einige Male als eine begegnet, die hier 
eine beſondere Auszeichnung vor den anderen jüdiſchen Familien genoß; 
es iſt mir aber nicht gelungen, Gründe für dieſe Ausnahmeſtellung 
derſelben aufzufinden. Als 1816 der Bürger Itzek Guttmann um die 
untere Stube im Rathhauſe angetragen hatte, lehnte die Stadt— 
verordneten-Verſammlung ſein Geſuch ab, indem ſie ausführte, daß es 
die Bürgerſchaft nicht gern ſehen würde, daß ein Jude die untere 
Etage des Rathhauſes bewohnen ſollte.?) Die Zahl der Juden in 
Pitſchen hat mit der neuen Zeit, welche die Beſchränkungen, mit denen 
fie früher umgeben waren, aufhob und ihnen die politiſche Gleich— 
ſtellung mit den Chriſten brachte, auch hier zugenommen, und iſt merk— 
würdiger Weiſe in der allerneueſten Zeit wieder ſehr zurückgegangen. 
Im Jahre 1846 waren hier 86 Juden, 1852 ſogar 105, 1859 92; 
bei der letzten Volkszählung waren ihrer nur 37.9) Die letzte Be— 
ſchränkung, welche ihnen auferlegt wurde, war das königliche Edict 
vom 1. Auguſt 1836, welches den Juden verbot, chriſtliche Vornamen 
zu führen, welches Edict iudeſſen, der milder gewordenen Zeit ent— 
ſprechend, unter dem 5. April 1841 dahin ausgelegt wurde, daß den 
Juden nur ſolche Namen verboten ſeien, welche mit der chriſtlichen 
Religion zuſammenhingen.“) Seit dem Jahre 1847 haben die Juden 
keine beſonderen Abgaben mehr zu erlegen gehabt. Wie vordem die 
Familie Pincus ſich eines beſonderen Anſehens in der Stadt erfreute, 
ſo ſtand in dem Beginn der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts die 
Familie Heilborn und das Oberhaupt derſelben, Samuel Heilborn, in 
verdientem, beſonderem Anſehen. Im Jahre 1852 war eben dieſer 


— 


) Es kann wohl unter dieſen „Statuta“ nur die alte Sitte und Gewohnheit 
gemeint fein. Geſchriebene derartige Staluta habe ich nicht gefunden. 
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und noch ein anderer Jude, Abraham Mühſam, im hieſigen Magiſtrat.!) 
Die Standesregiſter der Juden in der Stadt hatte von 1817 —1847 
der Magiſtrat geführt, während für die auf den Dörfern wohnenden 
Juden das Landrathsamt die Regiſter führte. Von da ab bis zur 
Einführung der Civilſtandesgeſetze wurden die Eintragungen von den 
Gerichten beſorgt. Die hieſige Synagogengemeinde wurde gebildet 
durch Decret der Regierung vom 17. November 1853. Sie umfaßte 
die Ortſchaften Pitſchen, Goslau, Koſtau, Matzdorf, Naſſadel, Omechau, 
Polanowitz, Proſchlitz, Reinersdorf und Schiroslawitz.?) In mehreren 
dieſer Ortſchaften giebt es jetzt keine Juden mehr. Die Angelegen— 
heiten der Gemeinde leitete ein Vorſtand von drei Mitgliedern und 
ein Repräſentanten-Collegium von 9 Mitgliedern. Bei der erſten Vor— 
ſtandswahl waren 27 wahlberechtigte Juden vorhanden. Der erſte 
Vorſtand wurde gebildet von drei hieſigen Bürgern: Heilborn, Mühſam 
und Troplowitz. Das Statut der hieſigen Synagogengemeinde datirt 
vom 31. Januar 1855 und iſt unter dem 13. Februar 1855 von dem 
Oberpräſidenten beſtätigt worden. Die Zahl der ſtimmfähigen Juden 
in der Gemeinde iſt jo zurückgegangen, daß bei der letzten Vorſtands— 
wahl nur noch 10 ſtimmberechtigte Juden vorhanden waren. Es 
wurden gewählt: S. Goldſtein, J. Altmann und J. Matzdorf. Nach 
dem Tode des trotz ſeiner, nur in Polen gewonnenen Ausbildung, 
nicht unbedeutenden Hebräers, des Cultusbeamten J. Oſcher, beſorgt 
die Cultusgeſchäfte der kleinen Gemeinde Stellenvermittler Lewkowicz. 
Seit 1865 beſitzt die Gemeinde hier einen eigenen Begräbnißplatz, 
während bis dahin die hieſigen jüdiſchen Todten in Kraskau beſtattet 
werden mußten.“) Die kleine Synagoge, welche die Gemeinde auf der 
Hintergaſſe der Stadt beſitzt, wurde am 30. Mai 1882 durch den 
Rabbiner Dr. Minz aus Kempen eingeweiht.“) 


) Magiſtrats-Archiv Pitſchen. Beide wurden bei der Einführung der neuen 
Gemeindeordnung vom 11. März 1850 gewählt. 

) Magiſtrats-Archiv Pitſchen. 3 

) Zur Umfriedigung dieſes auf Biſchdorfer Terrain gelegenen Begräbniß 
platzes erhielt die Gemeinde von der Stadt eine Beihülfe von 90 Mark. 

) Magiſtrats-Archiv Pitſchen. 


Anhang J. 
Statiſtiſche Angaben. 

Da sch die Stadt in den Jahrhunderten ihres Beſtehens in der 
Einwohnerzahl nur ſehr wenig verändert hat, jo hätte es keinen Zweck, 
wollten wir von jedem Jahre die uns zur Verfügung ſtehende Zahl 
der Einwohner angeben. Es würde den Leſer die lange Reihe ein⸗ 
ander ſehr ähnlicher Zahlen nur ermüden. Wenn im Jahre 1587 
65 Taufen waren, und 1879 76 Taufen, ſo zeigen dieſe beiden Zahlen 
allein ſchon, wie wenig ſich die Einwohnerzahl veränderte. Es wird 
daher genügen, einzelne Jahre herauszugreifen und diejenigen ſtatiſtiſchen 
Angaben zu machen, die uns über ſie gerade zu Gebote ſtehen. 

1771 gab es 1191 Einwohner in Pitſchen, welche in 268 Häuſern 
wohnten, von denen 151 mit Ziegeln und 117 mit Schindeln gedeckt 
waren. Faſt alle Häuſer der Stadt waren mit Ziegeln, faſt alle der 
Vorſtadt mit Schindeln gedeckt. In Polanowitz gab es damals 385, 
in Jaſchkowitz 317 Seelen. Im Jahre 1871 waren 2194 Einwohner 
vorhanden. (1867: 2191 Einwohner, 1864; 2217 Einwohner.) Das 
unbedeutende Wachſen der Einwohnerzahl ging ganz allmälig von 
Statten. Etwa alle 10 bis 20 Jahre wuchs die Stadt um ungefähr 
100 Einwohner, z. B. 1771: 1191, 1793: 1292, 1809: 1341, 1822: 
1489, 1826: 1518, 1831: 1670, 1841: 1915, 1849: 2001; 1890 bei 
der letzten Volkszählung: 2174 ortsanweſender Bevölkerung. 

Den 268 Häuſern von 1771 entſprechen im Jahre 1890 275 
Wohnhäuser. Das Verhältniß der Confeſſionen ſtellt ſich alſo, 1820: 
evangeliſch 1042, katholiſch 371, jüdiſch 37; 1867: evangeliſch 1655, 
katholiſch 470, jüdiſch 66. Bürger waren 1810: 163, 1846: 297. 
Stimmfähige Bürger 1820: 89, 1840: 135, 1868: 251, 1884: 243. 


* 


* 


a 
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Die Perſonenſtands-Aufnahme im November 1891 ergab 2121 
Seelen (1587 evangeliſch, 498 katholiſch, 36 jüdiſch; 1775: 0 Juden, 
1831: 88 Juden, 1854: 107 Juden, mehr Juden hat es wohl nie 


hier gegeben). Einkommenſteuerpflichtig find 195 Haushaltungsvorſtände 


und einzeln Steuernde, davon 13 mit einem Einkommen über 3000 Mk. 

Zur Gewerbeſteuer find eingeſchätzt: J. Kl. A. II. 34 Gewerbe⸗ 

N 2. Kl. B. 53 a 3. Kl. C. 23, 4. Kl. H. 16, 
5. Klaſſe K. 1. 

An Steuern ſind 1891/2 fcb > worden und zwar: an Ein⸗ 
kommenſteuer 1131 Mark, Klaſſenſteuer 2558 Mark, Gewerbeſteuer 
1633 Mark, Gebäudeſteuer 1723 Mark, Grundſteuer mit Kluezow 
1950 Mark, Rente 802 Mark, eee 2941 Mark, zuſammen 
12 738 Mark. 

Nach der Viehzählung vom 10. December 1891 gab es 155 Pferde, 
329 Stück Rindvieh, 45 ſteuerpflichtige, 43 ſteuerfreie Hunde. 

Die Altersrente beziehen 2 Männer, 13 Frauen; die Invaliden⸗ 
rente ein Mann. 1891 wurden ausgefertigt 19 Arbeitsbücher, 35 Ge— 
ſinde-Dienſtbücher, 509 Altersverſicherungskarten. 

Am Schluß des Schuljahres, 10. April 1892, waren vorhanden: 
383 Schulkinder; 206 Knaben, 177 Mädchen; 293 evangeliſch, 83 
katholisch, 7 jüdiſch. 

Das Standesamt hatte im Jahre 1891 zu verzeichnen: 77 Ge— 


burten, 12 Cheſchließungen, 41 Todesfälle. 


Aus den Kluczower Forſten wurden verkauft 1891: 555 Feſtmeter 
Bau- und Nutzholz, 223 desgl. Scheitholz, 619 desgl. Aſtholz, 419 
Stockholz, 287 Durchforſtungs- und 247 Reiſighaufen. 

In der ſtädtiſchen Ziegelei wurden gemacht: 222 000 Mauer- 
Ziegeln Nr. 1, 188 000 Nr. II, 42 000 Flachwerke und 2000 Hohl 


& ziegeln ac. 


47 Arme erhielten monatliche Unterſtützung, und zwar von 1 


bis 7.50 Mark. 


Die Belegungsziffer für die Einquartierung iſt nunmehr 500 Mann, 
200 Pferde. 


etwa: Efehard von Pitſchen, Bürgermeiſter . 


die 
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. Ekehard dePitchsin consul 1283.') 
Stawislaw Wypych 1555. 
. Nicolaus Smulla (Frau Hedwigis 


burmiſtrzowa)e) vor 1588. 


Martin Maldrzyt (von Haus aus 


Bäcker) 1588—1598. (Unter ihm 
Schlacht und Schulreorganiſation.) 


. Sebaftian Gil (Gil oder Gyl) [Frau: 


Pechna, Fides oder Spes Gilowa] 
1598— 1599. 


;. Paulus Reimann 1599. 
. Sebaftian Gil, zum zweiten Male, 


ſtirbt an der Peſt, 2. XI. 1600, 


Wojciech Gnilta 1601—1607.°) 
Siegmund Freyer, der Bader, 1608 


bis 1625, + 30. Juli. 


Abraham Zobte (Zobette) von Bres- 


lau ? 16261650, Dom. XIV. P. Tr. 
Siegmund Freyer II, Sohn des 
sub 9 aufgeführten, geb. 12. Febr. 
1595, 1650 1660, 4 25. Septbr. 


. Daniel Smieja, aus Pawelau im 


Trebnitziſchen. (Frau: Eliſabeth.) 
1660-1685, + 17. April. 


ER 4. baxidu der f det Sitpern 9 


* dhe n. . dene 


13. Johannes Thilo 1686—1690, 16. I. 
14. Sebaſtian Freyer, 1690 bis 1695, 


Johannes Georgius Rößler, 


Proconſul, alſo nicht zum Bürger⸗ 
meiſter ernannt, weil evang., laiſer⸗ 
licher Zoll- u. Biergefälleinnehmer. 

Die bisher Genannten waren 
alle evangeliſch, der letzte war 
zultimus in senatu Lutheranus.“ 
1690 
bis 1695, 1 22. October, in der 
Kirche begraben. 


;. Franziscus Antonius Mitte (das 


ſtädtiſche Verzeichniß fast: a 


1696-1716. 


Georg Ignatz Tichy, 30 


Michael Franz Gier mb ies, 


+ 15. April. 


Johann Benedict Mayer 1 de 


1731. 


Franz pes Körſchner e, 


+ 30. Juli in 1 


17331736. N 


Valentin Schiwit (Sivik, ee 


1737-1739. 2 


ze l 2 


) Es iſt nicht ſicher, ob es heißt: 5 Birgemeifer v von on dice * 


5 


) Ein Verzeichniß im Rathhaus weiß vor 1588 noch von einem Hel, * \ 


Vorſtädte pflaftern ließ. 


) Das ſtädtiſche Verzeichniß kennt dieſen nicht, dagegen e Muscalius 
von Pitſchen. 
) Die sub 18 und 19 aufgeführten kennt das ſtädtiſche Verzeichniß nicht. 
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22. 


28. 


5 5. 
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Adam Leopold Wyrwich 1740 bis 
1745.9) Der letzte kathol. Bürger— 
meiſter. 


3. Karl Rauſchke 1745— 1754. 
Antonius Otto Gabrüque (Gabrique) 


1754— 1764. 


Chriſtian Ehrenreich Müller 1764 


bis 1780, 7 4. März.“) 


Stadt ⸗Director Chriſtoph Wilhelm 


von Jutrzenka 17801784. 


27. Stadt⸗Director Hans Wilhelm von 


Sixthin aus Oſtpreußen 1785 bis 
1794, 1 24. April, alt 42 Jahre. 
Stadt⸗Director Johann von Zie— 
mietzti 1795 bis 1809, Rittmeiſter, 
wurde penſionirt und ſtarb 1826, 
20. Februar. 

Es ſind neben den tepräſentiren⸗ 
den drei königl. Stadt⸗Directoren 
auch die Proconſuln zu nennen, 
welche thatſächlich die Laſt der 
Bürgermeiſter-Geſchäfte trugen: 

1. George Karl Seydler, Proconsul 

et Secretarius, 1776-1787. 


. Ernjt Sonnenbrodt, 


>. Guſtav Scholz von Konſtadt, 


2. Johann Chriſtoph Hennig, 1788 
bis 1802, + 21. Februar. 

3. Carl Gottlieb Conrad 1807 bis 
1809.5 


Johann Clement, Seifenſieder und 


Stadtvogt, 1. März 1809 bis 
6. April 1813. 10 

Schönfärber, 
6. Juli 18141826. 3 


Carl Friedrich Fleckner von Kreuz- 


burg, 10. November 1826 in? Iſten 
Mai 1832. 


32. Carl Ferdinand Koſchinsky, Züchner⸗ 


meiſter, 19. Juni 1832 bis 13. Oc⸗ 
tober 1848. 


„R. Illing von Konſtadt, 3. Januar 


1849 bis 18. November 1851. 


„. Carl Laubner von Proskau, 18. No- 


vember 1851 bis 31. März 1857. 


. Ferdinand Griemberg aus Neu“ 


markt, Kreis Löbau, 12. Aug. 1857 
bis 30. October 1883. 

ſeit 
dem 6. April 1884. 


pHVerzeichniß der Stadtſecretaire. 


. 
1. Chriſtian Schulz 1835. 
2. Theophil Fiedler 183618149. 
3. 
J. 


Guſtav Bierbaum 1849 —1852. 
Eugen Kappel 18581863. 
Joſeph Bayer 1863.— 4867. 


ae 


8 einige Czechen. 
) Die sub 23 und 24 aufgeführten waren wohl Literaten, Müller ein 
früherer Offizier bei den Kleiſt'ſchen Huſaren. 
) Da es nun einen Bürgemeiſter nicht gab, fo führen diejenigen Rath 
munne welche die Polizei verwalten, den Titel Polizei-Bürgermeiſter, jo Joh. 


Friedri 


wold 1798. 
) Das Interregnum erklärt ſich dadurch, daß nach Clements Tode die Stadt: 
verordneten den Apotheker Hemſalech gewählt hatten, der auch beſtätigt worden 
war, aber freiwillig zurücktrat. 


6. 


fi 


8. 


Johann Gruhn 1867—1869, jetzt 
Regierungsſecretair in Kaſſel. 
Theodor Martſch 18691873, jetzt 
Kämmerer in Pleß. 

Georg Peterſchütz 1874 1875, jetzt 
Marine-Feldwebel. 


y Die katholiſchen Bürgermeiſter 15 —22 find meiſt öſtreichiſche Literaten, 


Dehnel 1785, jo Chriſt. Aug. Wiebmer 1792, ſo Gottl. Ferdinand Node 
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9. Waldemar Gröper 18751876. 


10. 


Chriſtian Gruhn 18771879, jetzt 


Bezirksfeldwebel in Darmſtadt. 


11. 


1 
2. 


3. 


4. 


5. 
6, 


7¹ 
8. 
9. 
10. 


2. 


14. 


18. 
Johannes Thilo 1666—1690.*) 


Hermann Gruhn 1882— 1885, jetzt 
Zahlmeiſter-Aſpirant in Gleiwitz. 


12. 
13. 
14. 
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Seitdem haben als Stadtſecretaire 
fungirt, ohne wegen ihrer Jugend 
feſt angeſtellt zu ſein: 

Thomas Kaluza 1. November 1887. 
Fritz Glauer 1. October 1890. 
Johannes Berndt. 


6. Verzeichniß der Rathmänner. 


Woycziech Niezgoda 
Jendrziey Rziancza rade W 
Amandus Krokaw 1855.) 
Simon Marchefla,Rathsverwandter, 
1588.5 

Elias Scheffel 2. December 1593.) 
Mattheisz Gasner, olim senator 
Bieinensis, 1595.5) 

Adam Kulig 1613.5) 

Valentin Ridel 1613.2) 

Thomas Janusz 1615—1626.°) 
Martinus Maldrzyk 1626.) 
Michael Lange 1626.) 

Daniel Smieja 1651—1660.) 
Valentin Schüller 16511654.) 
Hansz Zebe 1651.9) 

Hilarius Hancke 1653.) 


3. Nicolaus Süßenbach 1653.) 


Siegmund Freyer 1653.9 
Valentinus Leſch 1654.) 


Michael Niſar 1666— 1684, 7 20jten 
Juni.“) 


Bernhard Biarowsky 1666—1676, 


+ Dom. IX. p. Tr.“) 
Bartholomäus Ridelius, F 1681.) 


Sebaſtian Freier 16771695, ulti. 


mus in senatu Lutheranus. 
Jacobus Anton Kloſe 1693 1698.) 


) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 


) Pitſchener Kirchenbücher. 

) Apothekenprivilegium. 

) Magiſtratsarchiv in Pitſchen. 
) Landbücher des F. Brieg. 


25. Wenzeslaus Ferdinand Tatzil, lath,, 


16931699.) 


z. Johann Pfeiller 1699 — 1725.) 
27. Johannes Kremſer, T 1704, 20. Febr. 
„Johannes (Jan) Werner 1710 bis 


1732.0) 


Michael Franz Glaſer 1714, Raths. 


ſenior.“) 


30. Franz Ferdinand Brettſchneider, 


17171729.) 


. Paul Joſeph Miklis 17271729.) 
Valentin Schiwil 1730—1736.') 
Adam Leopold Wyrwich 1731 bis 


1739, ) lath. 


„J Andreas Maruſchke 1736-1745.) 
HJoſef Michael Peterzik 1739 bis 


1744, kath. N 


z. Martin Chriſtoph Pellegrini 1740 


bis 172.0) 


Johann Daniel Chriſtian, evang., 


von Breslau, 1742 — 1748.) 


Karl Wenzel Saſſadius, evang., 


17421770.) 
Senator Eberlein 1745. 


Friedrich Andreas Moritz Hentſchel 


1750—1756.?) 


Wilhelm Auguſt Knorr, Proconsul 


et Senator, 17561774, + 5. Dec.) 


Ernſt Wilh. Chriſtiani 1760—1765.°) 


m - 
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Chriſtoph Theodor Grünler 1760 
bis 17631 


„ Wilhelm Gottfried Chriſtiani 1763 


bis 1774.) 

Chriſtian Rudolf Meinicke 1767 bis 
1774. 

George Karl Seydler, Senator et 
Secretarius,?) 1770-1787. 


. Heinrich Ludwig von Kloeden, Feuer 


bürgermeifter,?) 17801784. 


George Wagner 1775-1779. 
Chriſtian Auguſt Meyer aus Ans 


halt⸗Zerbſt 1775 —1782. 


. Ernſt Gottlieb Töpfer 1781. 
Wilhelm 


Gottlieb Eſchrich 1781 
bis 1784. 


Johann Friedrich Dehnel 1785 bis 


1788. 


53. Johann Heinrich Neugebauer 1785 


bis 1790, 4 4. December. 


Wilhelm Gottfried Chriſtiani 1786, 


derſelbe wie Nr. 39, Feuerſocietäts- 
rendant.“) 


55. Georg Wilhelm Seydler 1785 bis 


1808. 
Chriſtian Friedrich Wiebmer 1786 
bis 1798. 


Johann Chriſtoph Hennig 1791 


1802.2) Proconſul und Syndicus. 


Chriſtian Gottlieb Preiß 1797 bis 


1808.5 


Ferdinand Rodewald 1798-1808. 


Johann Pallhon (Ballhorn) 1803 
bis 1806. 


Johann Gotthilf Timme 1803 bis 


1810, + 21. Juni. 
Carl Gottl. Konrad, Proconsul et 
Syndicus, 1806-1809. 


Karl Faltz 1809— 


Chriſtian Gottlieb Przyrembel 1809 
bis 1811. 


) Kirchenbücher. 
) Magiſtratsarchiv in Pitſchen. 


. Andreas Ochmann 


Daniel Gloffka 1809-1811. 


. Karl Ullrichs 1809—1811. 


Daniel Michael Harek, 1812 bis 
1815, Züchner. 
Chriſtian Daniel Lübeck 1812—1814. 


. Sebaſtian Goy 1812—1815.') 
. Samuel Ludwig Koſchinski 1812 


bis 1816. 


Gottlieb Namsler 1814 1820. 
Ernſt Hentſchel 1815 bis 1818, 


Bäudner. 
Wilhelm Hemſalech 1815 — 1818, 
Apotheker. 


Daniel Janus 1816 bis 1820, ) 


Büchner. 


. Jakob Przyrembel 1819 bis 1821, 


Kämmerer. 


Friedrich Hoffmann 
Sattler. 


18191822, 


1821 1826, 
Schuhmacher. 


Wilhelm Dehnel 18211823. 
. Samuel Hartung 1821-1832. 


Wilhelm Krauſe 1823— 


Chriſtian Lübeck 18231841, Kauf⸗ 


mann. 


Benjamin Hancke 1824 bis 1827, 


Kaufmann. 


Ludwig Stubert 1825 — 1828, Kurz⸗ 


waarenhändler. 
Karl Knichalla 18271848, Riemer. 


. Karl Wichura 1828 — 1834, Schmied. 
. Johann Scholz 1831— 1834, Riemer. 
Wilhelm Dehnel 18341838, Vor⸗ 


werksbeſitzer. 
Ludwig Hennig 1834 —1848. 


. Bernhard Scholz 1835 bis 1837, 
Apotheker. 

. Gottlieb Namsler 1838-1845. 
Johann Scholz 18391842. 
Chriſtian Wender 1844—1848. 


) + 1803 in Landsberg bei feinem Schwiegerſohn. Die Kirchenbücher nennen 
1785 auch noch einen Daniel Benjamin Chriſtiani. 
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93. Guſtav Krafft 1846— 1847. 

94. Wilhelm Hoffmann 1846—1848. 
95. Wilhelm Dehnel 1847 —1849. 
96. Friedrich Wiesner 1849 —1850. 
97. Emanuel Ulrichs 1851-1858. 
98. Julius Peterſchütz 1849 — 1852. 
99. Samuel Heilborn 1851-1853. 
100. Abraham Mühſam 1851 — 185g. 
101. Chriſtian Otſchik 18521854. 
102. Adam Herpel 1854 — 1856. 

103. Friedrich Hoffmann 1856 — 1858. 
104. Julius Peterſchütz 1856 — 1858. 
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105. Gottlieb Namsler 18611877. 
106. Ludwig Tokius 1861-1873. 
107. Wilhelm Przyrembel 1870—1880.') 
108. Dr. Hugo Geldner 18771883. 
109. Julius Peterſchütz 1880 — 1887.) 
110. Fedor Raſim 1876—1877. 

111. Julius Wünſchirs 1882—1887.°) 
112. Gottlieb Heil 1882 — 

113. Guſtav Gebauer 1884— 1891.) 
114. Hermann Dalibor 1884— 

115. Karl Przyrembel 1886— 

116. Karl Koſchinski 1891 — 5 


1. Verzeichniß der ſtädtiſchen Kämmerer. 


1. 1705 Chriſtoph Knorr. 
2. 1723 Michael Franz Glaſer, Caſſirer, 
zugleich Bürgermeiſter. j 
3. 1737—38 Andreas Maruſchle. 
4, 1739 Valentin Schiwik, zugleich 
Bürgermeiſter. 
5. 1743—52 Johann Daniel Chriſtian. 
6. 1752—54 Conrad Landmann. 
7. 1755-506 Friedr. Andreas Hentſchel. 
8. 1757-59 Borger. 
9. 1760-66 Chriſtoph Theodor Grünler, 
camerarius. 
10. 1767—80 Chriſt. Rudolf Meinicke. 
11. 1781-84 Ernſt Gottlieb Töpfer. 


12. 1785-89 Johann Friedrich Dehnel. 

13. 1790-91 Hübner. 

14. 1792-1813, f 31. März George 
Wilhelm Seydler. 

15. 1813-1817 Philipp Krauſe. 

16. 1818-1822, f Joh. Jakob Przy⸗ 
rembel e), Kürſchnermeiſter. 

17. 18221. Aug. 1833 Samuel Hartung 

(legt nieder). 

1833-1834 Johann Scholz. 

19. 1835-1836 Bernhard Scholz, 
Apotheker. 

20. 1838-1877 Louis Hennig. 

21. 1877 14. Sept. Hermann Heil. 


5. Die Vorſteher der Stadtverordneten. 


1809 Seifenſieder Löhnis. 

1810 Schliwa. 

3. 1811—13 Ludwig Gollak, Gold— 
arbeiter. * 


Seo 


4. 1814 Ernſt Sonnenbrodt. 

5. 1815 Goy. 

6. 1816-18 Jakob Przyrembel, 
Kürſchner. 


) War bis zu ſeinem Tode 19. März 1887 Beigeordneter. 


) Zum zweiten Male Rathmann. 


3) Seitdem iſt er Beigeordneter. 1892 8. Febr. wieder eingeführt. 
) Emil Kauffer, ſein Nachfolger, ſtarb, ehe er eingeführt werden konnte. 


5) 60 Thaler Gehalt, 6 Klaftern Holz und 6 Pfund Lichte, (laut der Angabe 
ſeiner noch jetzt in ſeinem Hauſe lebenden Tochter). 


Er 


4 * 0 
. 


7. 1819—20 Samuel Hartung. 
8. 1821 Apotheker Karl Kraufe, 
9. 1822 Thomas Kutta, Krämer. 
10. 1823 Jakob Kutta, Fleiſcher. 
11. 1824 Karl Otſchik, Seifenſieder. 
12. 1825 Jakob Kutta, Fl. 
13. 1826 Johann Scholz, Riemer. 
14. 1827-28 Jakob Kutta, Fl. 
15. 1829 Apotheker Karl Ackermann. 
16. 1830 —32 Karl Otſchik, Seifenſieder. 
17. 1833 Wilhelm Dehnel, Vorwerks⸗ 
beſitzer. 
18. 1834 Jakob Kutta, Fl. 
19. 1835—36 Karl Dalibor, VBorwerts- 
beſitzer. 
20. 1837 Karl Otſchik. 
21. 1838-39 Johann Scholtz. 
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22. 1840—43 Chriſt. Wender, Schänker. 

23. 1844—45 Samuel Heilborn. 

24. 1846-49 Emanuel Ulrichs. 

25. 1850 —56 Julius Przyrembel, davon 
1851-52 im Gemeinderath. 

26. 1857 Ernſt Goy. 

27. 1858—72 Heinrich Weber. 

28. 1873 C. F. Koſchinsky. 

29. 1874 Heinrich Weber. 

30. 1875—76 C. F. Koſchinsky. 

31. 1877-78 Heinrich Weber. 

32. 1879 C. F. Koſchinsky. 

33. 1880 —83 Heinrich Weber. 

34. 1884 —85 C. F. Karnetzly. 

35. 1886 Karl Glauer. 

36. 1887 C. F. Karnetzly. 

37. 188892 C. F. Koſchinsty. 


8. Verzeichniß der Bürger-Iubilare. 


1. 3. April 1844 Kirchenvorſteher | 
Chriſtian Gottlieb Goy.!) 

2. 6. Dezbr. 1849 Tuchmacher Gottlieb | 
Namszler. 

3. 18. Sept. 1850 Weber Olek. 

4. Eodem Schuhmacher Ochmann. 

5. 13. Septbr. 1854 Fleiſchermeiſter 
Jakob Oleski. 

6. 13. Novbr. 1854 Ackerbürger George 
Srola. 

7. 14. März 1856 Stellmacher Thomas 
Knotta. 

8. 9. Mai 1856 Sattler Joh. Knichalla. 

9. 4. Decbr. 1857 Johann Kutta. 

10. 4. März 1859 Bürgerwittwe, Frau 
Auditor Suſanna Kortz. 

11. 12. Febr. 1860 Johann Przyrembel 

12. Eodem Samuel Hartung. 

13. 13. Mai 1864 Tuchmacher Matthias 
Kijol. 

14. 30. Aug. 1865 Schmiedemeiſter 
Gottlieb Kreuzburger. 


15. 24. Sept. 1866 Ackerbürger Michael 

Otto. 

16. 5. Octbr. 1867 Veteran Chriſtian 
Demnich. 

17. 21. Nov. 1867 Frau Joſepha Thiel, 
geb. Mann. 

18. 3. Juni 1868 Invalide Ludwig 
Stuber. 

19. 23. Oct. 1868 Jakob Suchorz. 
20. 22. Decbr. 1870 Poſtexpediteur und 
Bürgermeiſter C. F. Koſchinsky. 

21. 14. Aug. 1871 Tuchmacher Chriſtian 
Redemann, 

22. 15. Oct. 1872 Handelsmann Moſes 
Freund. 

23. 11. Aug. 1876 Schuhmacher Karl 
Knichalla.“) 

24. Eodem Weber Karl Adamſti. 

25. 4. Mai 1877 Riemermeiſter Karl 
Raſch. 

26. 1879 Schornſteinfegermeiſter Anton 
Thiel. 


) Bei dieſem Bürgerjubiläum beſchließen die Stadtverordneten, jedem Jubilar 
das vormals eingezahlte Bürgergeld zurückzuerſtatten. 

) Nachdem man das zurückzugebende Bürgerrechtsgeld kurz vorher auf 
3 Thaler normirt hatte, wurden von jetzt ab wieder 5 Thaler bewilligt. 


c — 


9. 


28 


Acten ermittelt, ebenſo die Jahreszahlen. 


Anhang II. 


. 9. März 1880 Weber Wilhelm 


Heil. 


. 3. März 1882 Conditor Chriſtian 


Gottlieb Glauer. 


9. 17. Aug. 1882 Schuhmachermeiſter 


Daniel Wozny. 


. 13. Sept. 1883 Wittwe Pauline 


Kappel. 


20. März 1885 Riemermeiſter Ernſt 


Gottlieb Raſch. 


2. 14. Aug. 1885 Sattlermeiſter Karl 


Heinrich Scholz. 


33. 6. Nov. 1885 Schuhmacher Auguſt 


Thomaſzowſfti. 


34. 


35. 


8. Verzeichniß der ſtädtiſchen 


Vor 1756 Szezepan Maciej. 
Seit 1756 Chriſtian Luge. 
1774 Gottfried Görlitz. 


1781 Chriſtian Bernt. 


1798-1802 Valentin Marſchalel, 


Kämmereiförſter. 

1822 Goerlitz Waldbeläufer. 
1823— 1834 Karl Friedrich Koeppen. 
1835 interimiſtiſch, Förſter Karl 
Bleß. 

1836 1838 interimiſtiſch, Förſter 
Samuel Hartung. 


10. 
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15. April 1886 Sattlermeiſter Joh. 
Karl Schindler. 

7. Oct. 1886 Beigeordneter Emanuel 
Ulrichs. 


z. Eodem Schuhmacher Lorenz Fili— 


powſti. 


17. Febr. 1887 Fleiſchermeiſter Karl 


Jelinek. 


13. Oct. 1887 Seilermeiſter Daniel 


Janus. 


. 1 Oct. 1891 Stadtälteſter Ludwig 


Tolius. 
17. Juni 1892 Schuhmachermeiſter 
Karl Bergmann. 


Förſter im Kluczow. 


16. Apr. 1839 — 1844 Förſter Eduard 
Cramer aus Baumgarten. 


. 19. Nov. 1845— 1860 Revierjäger 


Auguſt Scholtz aus Namslau. 
Wladislaus Kmitta aus Roſchkowitz, 
Vertreter. 

5. Mai 1860-1864 Revierjäger 
Karl Grigo. 

1864 (angeſtellt 12. Juli 1866) — 
jetzt Oberjäger Eduard Kutzke aus 
Bodland, ſtädtiſcher Förſter.!“) 


7. Verzeichniß der Polizei-Wachtmeiſter.“) 


. Um 1694 Chriſtian Ficner. 
Um 1754 Chriſtian Gottlieb Scholtz. 
1759-1782 Johann Peter Hentſchel. 


Gehalt 26 Thlr. 


1798-1809 Johann Kynaſt. 
1824 — 1826 Kurzawa. 

1826 —1830 Gottlieb Kutta. 
. 1830-1834 Johann Gollol. 


8. 


9. 


18341838 Joh, Jakob Przyrembel, 
1 2. Febr. 1838. 
18381852 Karl 
Konſtadt. 
185726. März 1882 Jakob Pawlik, 
Schuhmacher. 


Müller aus 


1882 Karl Feja, Webermeiſter. 


1) Feierte am 12. Juli 1891 unter großer Betheiligung der Bügerſchaft ſein 
25 jähriges Dienſtjubiläum. 


) Die Namen find theils aus den Kirchenbüchern, theils aus den ſtädtiſchen 


“ 


Br 
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13. 
18091824 Kurzawa (wird Wacht⸗ 


. 1588 8. April e Marein, miejski 


2. Stanislaus Jeruſalem, Stadtdiener. 
. 1600 + Bartek Wydymczyk, sluga 


Jan Jaſſek. 


. Wienclaw, sluga miejski, 2 Krzepie 


Um 1714 Grzegorz Sloma. 
Um 1746 Thomas Mania und 1751 


. Um 1754 Jan Grzyb, sluga miejski. 
1766-1800 Wojtek Opalka, 1 8. Juni 


. 1798-1809 George 


1588 
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Verzeichniß der übrigen Polizeibeamten, 
(Stadt- und Kämmerei-Diener.) 


sluga. 


miejski. 


um 1663. 


Johann Leubner, Stadtdiener. 


1800, Gehalt: 20 Thlr. 21 Sgr. 


3/ Pf. 
Boettinger, 


Stadtdiener. 


1771-1780 Joh. Grzyb, Kämmerei- 


Diener.) 


1780-1786 Gottlieb Hahn, Käm⸗ 


merei-Diener. 
1787 Johann Springer. 


meiſter). pi 


15. 
16. 
17. 


| 18, 
| 19. 


29. 


1816—1829 Blaſius Wanzek, 1826 
Falk. 
1827—1838 
Wachtmeiſter). 
1833 1840 Jakob Mania. 

1833 Johann Pohl aus Kreuzburg. 
Jakob Przyrembel 1830 — 1834 
(wird Wachtmeiſter). 


Karl Müller (wird 


. Gottlieb Schlawitz 1844. 

. 1845 Karl Janek, Schneider. 
1849 Daniel Polit, Schuhmacher. 
1850 Siegfr. Burkert, Bädermeifter. 
1852-1856 Gottlieb Barwaniec, 


Schuhmacher. 


5. 1857 Jakob Pawlik (wurde, bald 


Wachtmeiſter). 


5. 1865 Gottlieb Uhl, Schuhmacher 


meiſter. 


. 1867 bis jetzt Friedrich Janus, 


Webermeiſter, iſt Kämmerei-Diener, 
18711882 Karl Feja, Webermeiſter. 
wurde Wachtmeiſter. 7 

1882 bis jetzt Friedrich Klotzel, 
Webermeiſter, iſt Polizei-Diener. 


9. Verzeichniß der Vögte. 


. 12. Dec. 1406 Jeſchklo advocalus 


Bitschinensis oder Jeschka Schit 
ſoyt.“) 

Amandus Magnes lange 
Zeit geweſener Stadtvogt, f 1588. 


S 


1590 Sebaſtian Byk. 
1593 Sebaſtian Fridel. 
1607 Walten Macik. 
1608 Marcin Fiecel. 
1617 Pan wöjt Trubis. 


) Die alten Bürger nennen noch heute mit Vorliebe die Poliziſten Stadt- 
diener oder kurzweg „Diener“. 
2) Der Unterſchied von Stadt- und Kämmerei-Diener beſteht im Weſentlichen 
noch heute, indem der erſtere den Dienſt in der Stadt verſieht, der andere meiſt 
die auf Kämmereiloſten ausgeführten Arbeiten beauſſichtigt. 

3) Das deutſche Wort foyt, mehr ähnlich dem polniſchen wöjt, als dem jetzt 
üblichen „Vogt“, wie dieſes nichts weiter als eine Zuſammenziehung aus (Ad) 
vocat; ſowie aus Magd Maid, fo ift aus Vocat „foyt“ geworden. 


1 f 
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8. 1630 Bartel Staurek. 16. 
9. 1653 Georg Sosna“.) 17. 
10. 1670 Hans Zebe, 7 1670. 
11. 1670-1680 Samuel Biarowsky.!) | 18, 
12. 1680 Bartholomäus Rydel, f 28. Juli 

1681. 19. 
13. 1693 Matthäus, der Stadtvogt. 20. 
14. Joachimus Thokius (Frau Eva), 21. 

+ 1711. 
15. Jan Koza, wöjt Byczyuüſti, 


8. 


9. 


1607 


1 1716, 
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Georg Chriſtoph Braun 1719. 
David Adam Kolbe, F 1732, Stadt- 
vogt und Kaſſirer. 

Chriſtian Simon Sommerfeld 1732 
bis 1751. 

Johannes Koſchinski 1773.) 
Johann Jelinek ) 1798. 

Johann Clement, Seifenſieder 1809. 
Durch Königl. Entſcheidung vom 
24. Nov. 1809 iſt das Amt des 
Vogtes aufgehoben. 


Verzeichniß der Stadtſchreiber und Notare. 


1414 Mai 1. Jacobus, „ſtatſchreiber 


zu Bitſchins.)“ 


1586-1590 Johannes Montzka, 


Stadtſchreiber. 


. 1589 —1599 Hans Scholtz. 
. 1599 —1603 Adamus Halecius, 


notarius Rei publicae Bieinensis.?) 


Bartholomäus Lindblatt, 
notarius publicus. 


5. 16081640 Johannes Schmidt, 


notarius oder Hans Schmidt, der 
Stadtſchreiber. 


1660 Andreas Waltsgott, notarius 


hujus oppidi. 

1666 Johannes Silentiarius i. e. 
Cichosz, notarius eivitatis juratus, 
1671 Georgius Neve. 


10. 1678-1684 David Hancke. 


11. 


12. 


13. 
14. 


15. 
16. 


17. 


1685-1690 Wenzeslaus Stortz 
(des Diakonus Thyräus Schwieger— 
ſohn). 

1693-1698 Joh. Caspar Matzner, 
Stadt- und Bezirksnotar.“) 

1707 Bernardus Kreuz. 
1718-1724 Joh. Benedict Mayer, 
notarius. 

1725 Paul Joſeph Mitlis. 
1727-1731 Georg Ignatz Tichy, 
Gerichts-Notarius. 

17301738 Wenzel Joſeph Wypior, 
Stadtſchreiber. Gehalt 85 Fl. 
24 Kr., entſagt 1739. 


. 1739—1742 Karl Joſeph Schura.) 
1745 Martiz, Stadtſecretär.“) 
17571774 Wilhelm Auguſt Knorr, 


Proconſul. 


) Der Umſtand allein, daß vier Vögte Neubürger d. h. Söhne eben einge— 
wanderter Fremder ſind, beweiſt, daß das Amt des Vogtes nicht viel mehr gelten 
konnte. 
) F. Brieg III. 19. C. Fol. 62. Lehn und Erbe Fol. 62. 

) Eruditus quidem verum divini verbi et sacramentorum eontemptor 
non absque veneni suspicione animam expiravit. 

) In der Thurmknopfurkunde: Johann Caspar Metzner. 

5) Nr. 12— 18 waren ſämmtlich katholiſch. 


) Königl. Dienſt⸗Reglement. 


* 
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22. 


1775 - 1789 George Karl Seydler, 23. 18071809 Carl Gottlieb Conrad, 


Secretarius, Proconsul et Syn- Proconsul et Syndicus, wird im 
dicus. Jahre 1809 Stadtrichter; (wird 
1790-1806 Joh. Chriſtoph Hennig, daher das Verzeichniß der hieſigen 
Proconsul et Syndicus. Richter beginnen). 


Verzeichniß der königlichen Richter von Pitſchen. 
J. Stadtrichter. 


. Carl Gottlieb Conrad (Frau: Henriette, geb. Galle), 1809 bis 22. Sept. 1829, 


ſtirbt als Juſtitiarius, königlicher Stadtrichter und Kreis-Juſtiz⸗Commiſſarius. 


Karl Schultz von Diesdorf bei Striegau,!) 1829-1847, wurde 1844 zum 


Juſtizrath ernannt, 1847 ſuspendirt und auf ſeinen Wunſch entlaſſen. 


. Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Karl Kuniſch von Kreuzburg, 1847 — 1850, Be⸗ 


gründer der hieſigen Bürgerwehr, ging nach Aufhebung der Patrimonial⸗ 
gerichtsbarkeit als Kreisrichter nach Beuthen. 


II. Kreisrichter. 


. Doctor juris Weiner, 1850 bis Ende Februar 1851. 
Referendarius Reng von Ratibor verwaltete die hieſige Kreisrichterſtelle vom 


1. März 1851 bis Ende September 1861.3) 


Eduard Radtke, geb. 25. October 1832 zu Köln a. Rh., Sohn des Poſt⸗ 


ſecretairs Friedrich Radtke; Gymnaſium Schweidnitz, Univerſität Breslau 
Oſtern 1851, Berlin Oſtern 1853. Oſtern 1854 Auscultator in Ratibor, ebenda 
Referendar, Aſſeſſor in Berlin 1860, commiſſariſch in Karlsruhe O. S. und 
Ober⸗Glogau, hier als Gerichtsaſſeſſor vom 1. October 1861 bis 31. März 
1862, als Kreisrichter vom 1. April 1862 bis Ende September 1864, ſtarb 
als Rechtsanwalt in Koſel 10. Februar 1865. 


Rudolf Peſchel, geboren 9. Sept. 1835 zu Ohlau, Sohn des Huſaren-Unter⸗ 


ofſiziers, ſpäteren Grenzaufſehers und Wirthſchaftsbeamten Gottlieb Peſchel; 
Gymnaſium Ratibor, Univerſität Breslau; verwaltete die hieſige Kreisrichter— 
ſtelle als Gerichtsaſſeſſor vom 1. Oct. 1864 bis 31. März 1865, als Kreis- 
richter vom 1. April 1865 bis 1. März 1870, ging als Kreisrichter nach 
Kreuzburg, nach kurzer Zeit an das Stadtgericht von Berlin, wo er als 
Amtsgerichtsrath am 13. Juni 1891 ſtarb. Noch heute ſind unzählige ſeiner 
treffenden, oft ſcharfen Witze und Schlagworte, mit denen er Tiſchreden zu 
würzen verſtand, in vieler Gedächtniß. 


Paul Martini, geboren 18. Januar 1841 zu Jauer, Sohn des Kreisgerichts- 


raths Karl Martini daſelbſt; höhere Bürgerſchule in Jauer, Gymnaſium in 


) Stadtrichter Schultz wohnte im Ehrlich'ſchen Haufe, beſaß ein Quart 


Acker und hielt ſich ein gutes Geſpann. 


) Reng war ein Schäferſohn aus Seichwitz. 


10, 
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Polniſch⸗Liſſa und Liegnitz, Oſtern 1860 Univerſität Breslau. Frühjahr 1863 
Auscultator in Breslau, Herbſt 1864 ebenda Referendar, Michaelis 1869 
Aſſeſſor in Berlin; Kreisrichter in Pitſchen vom 1. März 1870 bis 30. Sep⸗ 
tember 1879, ging als aufſichtsführender Richter nach Beuthen O.-S., wo er 
am 17. März 1886 ſtarb. Im öſterreichiſchen Kriege in die Feſtungen Glogau 
und Poſen eingezogen, im Kriege 1870 zunächſt zum Küſtenſchutz verwendet, 
December 1870 nach Metz, dann bis zum März 1871 nach dem Süden 
Frankreichs geſchickt. Hier iſt er noch als das Mufter eines gewiſſenhaften 
Beamten und dabei freundlichen und gefälligen Richters in dankbarem Ge 
dächtniß. 
III. Amtsrichter. 


Johann Motty, geboren in Poſen, Sohn eines Gymnaſiallehrers; katholiſches 


Gymnaſium ad St. Mar. Magd. in Poſen, Univerſität Berlin. Daſelbſt die 
erſte Prüfung 23. Januar 1873, die zweite 13. Januar 1878. Hilfsrichter in 
Ziegenhals 1. Febr. bis 1. Dec. 1878, Kreisrichter in Kreuzburg bis 1. Oct. 
1879, Amtsrichter hier 1. Oct. 1879 bis 1. Nov. 1881; von da bis 1. Juli 
1882 Amtsrichter in Beuthen O.⸗S., ſeit dem 1. Auguſt 1882 Rechtsanwalt 
und Notar in Grätz. 

Aſſeſſor Kitzel verwaltete die hieſige Amtsrichterſtelle vom 1. Nov. 1881 bis 
1. Januar 1882, jetzt Rechtsanwalt in Lublinitz. 

Emil Deutſchmann, geboren in Canth, Kreis Neumarkt, am 25. Nov. 1848, 
Matthiasgymnaſium in Breslau Michaelis 1860 bis Michaelis 1870, Univerfität 
Breslan; 5. Auguſt 1874 Referendar, am 1. Sept. 1874 beim königlichen 
Appellations⸗Gericht in Breslau vereidet, 22. December 1880 (Patent vom 
30. Dec. 1880) Aſſeſſor; durch Beſtallung vom 11. Nov. 1881 ſeit 1. Jan. 1882 
Amtsrichter in Pitſchen, (vorher war er als Aſſeſſor bei der Staatsanwalt— 
ſchaft in Liſſa beſchäftigt geweſen), blieb hier bis zum 1. Juli 1891 und ging 
als aufſichtsführender Richter nach Rybnik. 

Aſſeſſor Pläſchke verwaltete die hieſige Amtsrichterſtelle vom 1. Juli bis. 
15. September 1891. 


„Max Schareck, geboren in Ratibor den 11. Juli 1856, Gymnaſium Ratibor, 


Univerſität Berlin; Referendar am 12. Dec. 1879, vereidet am 20. Jan. 1880; 
beſchäftigt bei der Staatsanwaltſchaft und dem Amtsgericht Ratibor, ſeit dem 
15. September 1891 Amtsrichter hier. 


Es mögen jetzt noch folgende von den übrigen Gerichtsbeamten genannt 


werden: 1817 Stadtgerichts⸗Actuarius Karl Leutner; von 1850 ab Secretair 
Nowak; Secretair Roman Burghardt vom 1. October 1879 bis 1. April 1882; 
Aſſiſtent Ullmann vom 1. Oct. 1879 bis 1. Oct. 1881; Secretair Nippe vom 
1. April 1882 bis 1. Oct. 1883; Aſſiſtent Tänzer vom 1. Oct. 1881 bis 1. April 
1882; Aſſiſtent Franz Beyer vom 1. Oct. 1882 bis 1. April 1885; desgl. Julius 
Szyskowitz vom 1. April 1885 bis 12. Januar 1887; Actuar Pudelko vom 
12. Januar bis 1. April 1887; Aſſiſtent Roman Lewandowſti vom 1. April 1887 
bis 1. Oct. 1887; desgl. Albert Magera vom 1. October 1887 bis dahin 1890; 
Actuar Auguſt Zurek vom 1. October 1890 bis 1. Juli 1891; Aſſiſtent Auguſt 
Wolff ſeit 1. Juli 1891; Secretair Robert Schwarzbach ſeit dem 1. October 1883. 


33*˙ 
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. verzeichuiß der Lehrer an der Pitſchener Schule. 


A. Rectoren. 


Simon Maldrzyk, der Schulmeiſter, 
bis 1590. (Er ſcheint der einzige 
Lehrer geweſen zu ſein, mit ihm 
ſchließt die alte Zeit.) 

II. Die reorganiſirte Schule. 


Chriſtophorus Süßenbach Grau: 


Magdalena) 15901601. 


Petrus Sartorius 1601-1606. 
. Jacobus Liſonius 1606 — 1613. 
Simon Silentiarius (urſprünglich 


Cichoſz, Frau: Anna) 1613-1616. 
Daniel Schwarz 1616-1617. 


. Elias Herbinius 1616— 2 
. Benjamin Ducius ? —1657. 


M. Johannes Herbinius (geboren 
12. Octbr. 1626), 1657— 7 (Frau: 
Anna Maria). 


Adamus Albinus 1665 —1689. 
. Daniel Biarovius (Biarowski) 1690 


bis 1693. 

Johannes Cochlovius 1693— 1694. 
Wenceslaus Wypiorek 1694 — 1707, 
kath. Zwiſchenzeit (Frau: Martha). 


Johann Kosny 17081751 (Frau: 


Barbara Zebin). 


14. 


15. 


. Karl 


Ernſt Wilhelm Cochlovius 1752 
bis 1758. 

Johann Adam Kutſch 1758 —1763, 
(Frau: Johanna Chriftiana Saſſa⸗ 
dius). 


Paulus Gottlieb Wichura 1763 bis 


1815 (Frau: Johanna Barbara 
Goyin). 


III. Die Volksſchule. 


. Carl Ludwig Traugott Reuter 1816 


bis 1820, Seminarbildung. 


Wilhelm Schreiber 1821 bis 1857, 


Seminarbildung. 


. Franz Wenzeslaus Eichhorn 1857 


bis 1864, Akademiker. 


Hugo Wenzel 30. Auguſt 1864 bis 


25. Sept. 1867, Akademiker. 


Paul Stiller 29. Decbr. 1867 bis 


30. März 1876, Akademiker. Seit 
10. März 1875 Simultanſchule. 
Buchholz (Interimiſtikum), 
1876 und 1877, Akademiker. 


. Franz Schulze 23. April 1878 bis 


jetzt, Akademiker.“ 


B. Cantoren. 
Die reorganiſirte Schule. 


Martinus Gebhardt 1590—1591. 
. Petrus Sartorius 1592—1601 (wird 


Rector). 


Simon Cichoſz 1601-1613 (wird 


Rector). 


Jalobus Nigda 1614— 2 
„Paulus Szypulius 1625— 2 
Johannes Miodovius 1650. 
Johannes Roscius (i. e. Ruſek) 


1658-1669. 


Daniel Hanke 16691679. 


. Chriſtianus Ridelius (Ss. th. stud. 


1679 — 1690. 


Tobias Gdacius 1690-169. 
„Andreas Geißler 1702-1707 (tath. 


Zwiſchenzeit). 


Martinus Menzelius 1709—1758. 
Johann Heinrich Scholz (cand. 


theol.) 17581760. 

Die Cantoren von 1-13 find 
ſämmtlich Akademiker, d. h. Theo 
logen. 


) Die Rectoren Nr. 19—23 find ſämmtlich Theologen. 


Es 


1. 


2. 
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Carl Friedrich Schilling 1760 —1784. 


. Benj. Gottl. Hiltſcher 1784—1796. 
Heinrich Gutt 1796. 
. Ernſt Baran 1798-1802. 


Karl Chriſtian Krebs 18031814. 


Johann Karl Janus von Kauern 


1814—1851. 


20. Karl Auguſt Sauer von Naums 
burg a. Qu. 1852 bis jetzt. 

Die Cantoren von 14—20 find ſemi⸗ 
nariſtiſch gebildete Lehrer, daher in 
Wahrheit das, was der Name bedeutet, 
nämlich Geſanglehrer. 


ſollen jetzt die Conrectoren beigefügt werden, weil in der neuſten Zeit ihre 
Stellung derjenigen entſpricht, welche von 15901760 die Cantoren einnahmen, 
d. h. der Conrector iſt der zweite Lehrer und der Vertreter des Rectors, wie es 
die alten Cantoren waren. 


Heinrich Eichſtädt von Adelnau 
(ſem.) I. Aug. 1867 bis 26. Mai 1871. 
Julius Luck von Woltersdorf bei 
Königsberg (ſem.) 1871-1877 (mit 
90 der geſetzl. Penſion entlaſſen). 


Franz Schulze von Schoppinitz 


(theol.), commiſſariſch, 1. April 1877 
bis 1878, wird Rector. 


Emil Vangerow (ehem.) 1879-1881. 


5. Benno Wendt (philol.), interimiſtiſch, 
1881-1882. 

6. Leonhard Wollenburg (theol.) 16ten 
Oktober 18821888. 

7. Dr. Rudolf Keller (philol.), März 
1888 bis October 1890. 

8. Hermann Röſener (theol.) von 
Berlin, 1890 bis 1. Auguſt 1892. 

9. Otto Heidrich (theol.), von Cöpenick. 


Die Conrectoren von Nr. 3 ab find Akademiker. 


C. Auditoren. (Organiſten). 


Thomas Johannis (urſpr. Jonaſſel) 


1660-1670. 


Jakob Lyczkovius 2 — 1683. 
. Adamus Theodorus 1684 — 1694 


(in der kath. Zwiſchenzeit iſt kein 
Auditor angeſtellt worden). 


Georgius Roſchke 1709-1725. 
. Daniel Scholz 1725 —7 


6. Chriſtian Friedrich Philipp, zugleich 


25 


Organiſt. 
Paulus Wichura 1734—1736. 


8. Chriſtian Friedrich Philipp II 1765 
bis 1775. 

9. Carl Leopold Seydler 1776-1792, 
humaniorum cultor. 

10. Gottlieb Haak, von Kreuzburg, 1795, 
bis 1797, zugleich Organiſt. 


11. Johann George Kork 1798-1843, 


der letzte Auditor. 

Nr. 1—5, Nr. 7 und 9 find 
Akademiker. Von Chriſtian Friedrich 
Philipp ab find die Auditoren zu- 
gleich Organiſten; Nr. 7 u. 9 ſind 
es wohl nicht geweſen. 


Es folgen jetzt die Organiſten im Anſchluß an die Auditoren, welche zugleich 
Organiſten waren und dann folgen die übrigen Lehrer. 


12. 


Uebrigens iſt noch anzuführen, 
daß die Organiſten vor Chriſtian 
Friedrich Philipp nur Orgelſpieler 
der Kirche, nicht aber Lehrer waren, 
daher ſie auch in dieſem Verzeichniß 
keine Aufnahme gefunden haben. 
Daniel Pflaume aus Rauden 1842 
bis 1861, ſtarb hier. 


13. Richard Becker aus Schnellewalde 
1861-1866, ging nach Ratibor. 

14. Guſtav Niepel aus Groß-Baudis, 
zunächſt für die vierte Klaſſe vocirt, 
1. April 1865 bis 28. Aug. 1869, 
geht nach Breslau. 

15. Eduard Gallwitz aus Franlenſtein 
10. Oct. 1875 bis jetzt. 


Le 
„ 4 
. 
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Es folgen nun die übrigen Lehrer, welche außer den bisher aufgeführten noch 


an der Schule gewirkt haben. 


Sie ſind in chronologiſcher Folge aufgeführt 


ohne Rückſicht auf die Klaſſe, in der ſie unterrichteten, es ſei an der vierten 
Klaſſe, welche 1830, oder an der fünften, welche 1863, oder endlich an der ſechſten, 
welche 1876 eingerichtet wurde: 


er 
SD g = 


12. 


13. 


. Chriftian Eduard Runge 


Hugo Miethe aus Berlin 1. April 


5. Friedrich Wilhelm Eichner aus 


Lehrer Auguſt Helmich aus Breslau 
(als Hilfslehrer, als vierter Lehrer 
angeſtellt), 20. Dec. 1830 bis 1863 
(Anfangsgehalt 50 Thaler und 
Deputat), 7 22. Oct. 1867. 
Karl Paſſek aus Jerolſchütz, 2. Jan. 
1861 zur Vertretung, 1862. 
1863, 
richtet die fünfte Klaſſe ein. 


1865 bis Michaelis 1866. 
Paul Freyer, vereidet den 5. Febr. 
1868 - 1869. 


Gr.⸗Graben, 14. Decbr. 1868 bis 
27. December 1870, ſtarb an der 
Schwindſucht hier. 

Karl Eduard Gröger aus Töpli- 
woda, 11. Oct. 1869 bis 20. Sep⸗ 
tember 1871, ging nach Neudorf bei 
Jauer. 


8. 


14. 


Otto Dawczynſki von 


. Emil 


Friedrich Wiesner von Pitſchen, 
7. Oct. 1871 (vocirt den 11. Oct. 
1872) bis 30. Nov. 1874, ging 
nach Landsberg. 

Wilhelm Lampel aus Töpliwoda, 
vocirt 9. Mai 1872 bis 1. April 
1878, ging nach Ohlan. 


. Guſtav Näfe von Tillowitz, 31. Oct. 


1878 bis 11. Dec. 1880 (entlaffen). 
Opatow, 
vocirt 6. Juli 1875 bis jetzt. 
Schlenſog aus Wollſtein 
6. Jan. 1881 (voc. 18. Nov. 1882) 
bis 29. Juni 1887. f. 


Richard Cegla, 2. März 1885 bis 


1. Aug. 1892. Iſt als katholiſcher 
Religionslehrer Nachfolger des am 
23. Oct. 1884 penſionirten Lehrers 
Franz Franke. 

Erdmann Basler von Ellguth, Iften 
März 1888 bis jetzt. 


*. Kirchenvorſteher. 


Jurga Mröz Koscielny 1594. | 
Szimek kosé. 1596. | 
Hans Zebe, Kirchvater, 1640. 
Johann Joniſch 1666. 

Georgius Jäkel 1666. 

Jurga Nikiel kosé. 1671. 

Georgius Oſtydlo 1679. 

Chriſtian Biarowsky 1698. 

Adam Niſar 1698. 

Daniel Rother, curator ecel., 1713 
bis 1726. 


Balthaſar Biarowsky, noviter elec- 


tus eurator eccl., 1713-1727. 
Carolus Wenzesl. Saſſadius 1729 
bis 7. 

George Januſch (Jurga Januß), 
ecel. praefectus, 1736-1767. 


14. 
„ Chriſtoph Faltz 17481775. 


21. 
22. 


Balthaſar Kosny, aedituus, + 1745. 


Wilh. Gottl. Chriſtian 1765, aerarii 
ecel. praefectus. 

Karl Friedrich Faltz, Kirchenvor— 
ſteher, 1797-1810. 

George Wilhelm Seydler, 1792 bis 
31. März 1813. 


„Samuel Ludwig Koſchinsky, ? bis 


1818. 

Daniel Harek bis 1819. (Ober⸗ 
kirchenvorſteher E. Sonnenbrodt.) 
Chriſtian Gottlieb Goy 18171853. 
Johann Daniel Fiebig 18291853. 
(Oberkirchenvorſteher Bürgermeiſter 
Koſchinsky.) 
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23. Karl Schiller, Schloſſerm., 1853 | 24. Wilhelm Kutta, Seifenſieder, 1854 


bis 1873, von da ab bis an ſeinen bis 1861. 
Tod, 24. Dec. 1877, Ehrenkirchen. 25. Heinrich Weber, Gerber, 18621873. 
vorſteher. 


Einer der beiden Kirchenvorſteher hat immer die Kirchkaſſe verwaltet, ſo Goy, 
Kutta, Weber; die Kirchkaſſen-Rendanten ſeit der neuen Synodalordnung ſind 


geweſen: 
1. Heinrich Weber 1873-1875. 3. Karl Koſchinsky 18801885. 


2. Emanuel Ulrichs 1873-1880. 4. Samuel Emil Goy 1885 bis jetzt. 


N. Verzeichniß der Glöckner an der St. Nicolaikirche. 


1. 1587 Matthäus Hempel. 6. 1775 Chriſtoph Faltz, Campanator. 
2. bis 1629 Georg Wirt. 7. 1798 Michael Harek. !) 
4 . Glbauer[ 8. 1844 Gottlieb Schiller. 
4. 1680 Jan Prukowski, dzwonik. 9. . Karl Unger, früherer 
5. 1745 Balthaſar Kosny, Campana- aaa 

tor, + 1745. 10. 1866 bis jetzt Karl Klotzek. 
Neben dieſen Glöcknern, von denen der letzte zugleich Küſter iſt, werden noch 

folgende beſondere Kirchväter genannt: 


1. Jurga Mröz, koscielny, 1594. 8. Hans Joniſch, Kirchvater, 1671. 
2. Simon Ciele, Kirchvater, F 1604. | 9. Georgius Oſtidlo 1679. 
3. Adam Sosna. 10. Jakob Barcik, koscielny, 1681. 
4. Thomas Mrzuyglöd, gucchendiener, 11. George Jäkel, der letzte evangeliſche 

1613. Kirchvater. 2 
5. Hans Zebe, Kirchvater, 1640. 12. Caspar Dittrich, Sacristanus in 4 
6. Chriſtoph Grebner, 1650. der katholiſchen Zwiſchenzeit, 1694 ee 
7. Jurga Nitel, toscielny, 1671. bis 1707. W. 2 


Nach der Wiederübernahme der Kirche ſeitens der Evangeliſchen, verſah der Glöckner — 2 
und einer von den beiden Kirchenvorſtehern den niederen Kirchendienſt, und der 
ſonſt vielfach übliche Name Kirchvater ging hier verloren. 


u. Zechmeiſter der Innungen, ſo weit ſolche ermittelt 


werden konnten. 
1. Die Fleiſcher. 17241731 Georgius Przyrebel, cech- 
1651 Johann Sliczli. mistrz rzeänicki. 
17111719 Melchior Goy, Fleischer | 17361748 Adam Goy. 
zechmeiſter. 1746 Jakob Przyrembel. 


) Nach Harek's Tode waren interimiſtiſche Glöckner, Caspar Scholtz und 


Michael Janus. 
) Nach Schillers Tode war interimiſtiſch zwei Jahre Glöckner Karl Klotzel, * 
Schuhmachermeiſter. A 
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1764 Johann Goy. 

1769 Melchior Siegmund Goy. 

1772 Philipp Jakob Goy. 

1776 Johann Goy.!) 

2. Die Bäcker. 

1672 Jurga Oſtydlo, piekarski cech- 
mistrz. 

1675 Matthias Jamborowsli. 

1677 George Starck. 

1690 Sigismund Beſſer, 
meiſter. 

1723 u. 1724 George Dlesti, kribunus 
pistorum. 

1745 Jan Sliwa. 

1749 Sebaſtian Sliwa. 

+ 1784 Gottlieb Sliwa. 

1787 George Przyrembel. 

18001810 Sliwa. 2) 

1814 Karl Friedrich Kubin. 


3. Die Schmiede. 


1671-1677 Andreas Wiechura, 
walski cechmistrz. 

1700-1710 Chriſtoph Tſcheple, Büchſen⸗ 
macher. 

1710-1720) Caspar Czepka, sclopeta- 

1720-1730 Frius, tribunus fabrorum 
ferr. 

1740—1750 Jan Kuta.“) 

1746 Michael Schüller. 

1750-1760 Johann Kuta. 

1764 Jakob Kosmala. 


4. Die Schuhmacher. 
1680 Adam Kij. 
1682 Bartholomäus Trutwin.“) 
1706 Michael Jakiel. 


Bäckerzech⸗ ö 


ko- 
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1732-1735 Jurga Gniolfa.?) 
1735 Jakob Knychala. 
1753 Georgius Knychala. 
1767 Daniel Schultz. 
1770 Andreas Deisberg.“) 
1800 1810 Johann Goy. 

5. Die Schneider. 
1711 Andreas Zeuner. 
1718-1723 Johann Koszensty. 
1730-1749 Jan Koſinſti, cechmistrz 

krajezego cechu. 

1770 Johann Idziol. 
1799 Daniel Januſch. 


6. Die Weber. 
Joachimus Thokius, tribunus textorius 
1708. 
1723 George Geisler. 
1764 Tomaſz Miſiok, cechmistrz cechu 
plöcieniezego. 
1765 Chriſtoph Faltz, Weberzechmeiſter. 
1776 Michael Harek. 
1800 Karl Faltz. 


1 7. Die Kürſchner. 

1649 Chriſtian Weinert, geſchworener 
Zechälteſter. 

1709-1725 Boguslaus Tokius, tribunus 
pellionum. 

1732—1750 Karl Wenzel Saſſadius. 

1759 Georgius Januß. 

1769 Sebaſtian Januß, 
zechmeiſter. 

1809 Johann Gottfried Przyrembel. 


8. Die deutſche Zunft. 


1678 Marcin Schwarz, cechmistrz nie- 
miecki. 


Kürſchner⸗ 


) Zwei Drittel der Zechmeiſter dieſer Innung find aus dem Geſchlechte Goy. 
) Das Geſchlecht Sliwa iſt hier erloſchen. 
) Es giebt noch mehrere Schmiede Kutta und zwei Schloſſer des Namens 


Schiller am Orte. 


) Auf dem großen Zinnbecher von 1682 wird er „der Herr Vater“ genannt. 
) Auf dem Silberſchilde von 1732 Pan oyciec Jurga Gnialka genannt. 
°) Keinen Schuhmacher am Orte giebt es, der einen von dieſen Namen führt. 
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1713 Martin Eichhorn. 

1723 Franz Kauder. 

1751 Friedrich Gottlieb Rupilius. 
1764 Jakob Przyrembel. 


9. 
10. 
11. 
12. 
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1769 Chriſtoph Neumann. 


1776 Johann George Scholz. 
1805 Przyrembel. 


. Steuerbeamte. 


a. Ober⸗Controleure. 


1753 Karl Friedr. Wenzli, Accis- 
controleur. 

1772—1784 Max Aug. Traug. 
Rauſſendorf, Controleur. 

1789 C. Friedr. Wilh. Ernſt Klein⸗ 
günther, Accis- und Zollkaſſen⸗ 
controleur. 

1798 Joh. David Willens, Control. 
1804-1812 Heinrich David Meyer, 
Accis- und Zoll-Controleur. 
1826 Heinrich Meyer 

1831 Eckert 

1832-1839 Seidner, königl. 
Steuerinſpector 

1840 Stettinius 

1841 Molsty 

1844— 1848 Robert Kolewe 
18531855 Hermann Hugers- 
hoff 


Ober⸗Grenz⸗Controleure. 


13. 


14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 


21. 


22. 
23. 


24. 


25. 


26. 


27. 
28. 


Daneben: Control-Aſſiſtent Alfred Herbſtein. 


— 
. 


1857 Neumann 

1858 Gläſer 

18591864 Rudolf Arend 
1864 Fiedler 

1865-1868 Hans Guſt. Stöbe 
1868 Dieterich, Reg. -Aſſeſſor 
18701873 Adolf Jacobs 
1873-1876 Hermann Hänfel, 
Hauptmann der Reſerve 
18771879 Karl Jul. Ed. 
Haring 

1881 Joſeph Görlich 

1884 Hermann Tillich, königl. 
Lieutenant der Artillerie 

1886 Ernſt Meixner 

1889 Hermann Brettſchneide r 
Lieutenant Menzel 

1890 Rauſchnick 

1892 Rudolf Schäffer 


Desgl. Lieutenant Otto Schirmer. 


Ober⸗Grenz⸗Controleure. 


b. Einnehmer. 


1711 Alexius Feiler, Acciseinnehmer. 
17441746 Matthias v. Powalſti, 
Acciseinnehmer. 


. 1749 Chr. Dan. Schefler, wysoce 


sporzqdzony Einnehmer przy acey- 
zie i ele. 

1755 Chriſtian Schulz, Accis- und 
Zolleinnehmer. * 
1765 Joh. Chriſt. Kroppe. 
17704774 Joh. Chr. Friedrich 
Krieth. 

1795 Chriſtian Ludwig Teſchly, 


Accis⸗ und Zolleinnehmer. 


8. 
9. 


10. 


11. 


12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


1798 Georg Raabe, Acciseinnehmer. 
1811-1817 Ferdinand Blumberg, 
Accis- und Zolleinnehmer. 

1837 Cochlovius, interimiſtiſcher 
Zolleinnehmer u. Landw. Lieutenant. 
1839 Roſſe, Steuereinnehmer und 
Poſtwärter. 

Thouſſaint. 

1866 Ernſt Dierſchen. 

Matthias Hein. 

Conſtantin von Fragſtein. 

von Knobelsdorf (eifernes Kreuz). 
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5. Verzeichniß der Vorſteher der Schützengilde. 


1. Chriſtoph Faltz, Züchnermeiſter, 
1770-1783.) 

2. Joſeph Reichsthaler, Töpfermeiſter, 
1783-1788. 

3. Gottlieb Przyrembel, Tiſchlermeiſter, 
1788 bis Mai 1800. 

4. Johann Faltz, Züchnermeiſter, Mai 
1800 bis 1812. 

5. Karl Knichalla, Riemermeiſter, 1812 
bis 1834. 


0. Wadi der e 


Namen 


6. Karl Otſchik, 
18341842. 

7. Gottlieb Przyrembel, Tiſchlermeiſter, 
1842 bis October 1847. 

8. Emanuel Ulrichs, Beigeordneter, 
10. October 1847 bis 24. Mai 1853. 

9. Julius Pryyrembel, Gaſthofbeſitzer, 
4. Juni 1853 bis 19. April 1882. 

10. Hermann Dalibor, Rathmann und 
Vorwerksbeſitzer, 1. Mai 1882 bis jetzt. 


Seifenſiedermeiſter, 


Stand Bemerkung. 


1770 
1771 


1 Jakob Przyrembel, 
2 

3. 1773 
4 

5 


Jalob Kosmala, 
Johann Wendau, 
1774] Johann Ernſt Raſch !), 
„1775 Jakob Przyrembel, 
Johann Faltz, 
Johann Faltz, 
Gottlieb Elbing, 
Jakob Przyrembel, 
Karl Faltz, 

Jakob Przyrembel, 
Jakob Przyrembel, 
George Hoepke, 
Anton Freihammer, 
15. 1788] Joſeph Reichsthaler, 
Karl Faltz, 


8 8 g e e 


„Tiſchler. 
Schmied.) 
Blüchſenmacher. 
Nadler. 
„Tiſchler. 
Büchner. 

. Büchner. 

. Schloſſer. 
„Tiſchler. 
Züchner. 
„Tiſchler. 
„Tiſchler. 
„Tiſchler. 
Nadler. 
Töpfer.“) 
Züchner. 


Zum 2 Mal König. 
Zum 2. Mal König. 
Zum 3. Mal König. 


Zum 4. Mal König. 
Zum 5. Mal König. 


Zum 2. Mal König. 


) Jedenfalls hat es ſchon vorher Schützen-Vorſteher und Schützen-Könige 
gegeben; aber im Brande 1757 ſind alle Papiere verbrannt, und ehe die Stadt völlig 
aufgebaut war, und die Schützengilde wieder daran denken konnte, regelmäßig zu 


ſchießen und das Königsſchießen abzuhalten, kam das Jahr 1770 heran. 
war Johann Chriſtoph Zebe Schützenvorſteher. 


1725 
Mag. Archiv. 


) Im Jahre 1772 war kein Königsſchießen, aus welchem Grunde, iſt 


ar 


) Nach 100 Jahren ift wieder ein Ernſt Raſch König. 
) In den Jahren 1785-1787 find wiederum leine Königsſchießen beran- 


ſtaltet worden. 


m. 
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Namen 


Jahr 


1790 
1791 
1792 
1793 
1794 


Gottlieb Przyrembel, 
Johann Chr. Scholtz, 
Samuel Knichalla, 
Ludwig Gollak, 
Matthias Rachinek, 
Chriſt. Friedr. Wiebmer, 
Gottfried Mikenas, 
Gottfried Mikenas, 
Johann Oſcheja. 
Johann Goy, 
Michael Harek, 
Samuel Knichalla, 
Gottlieb Przyrembel, 
Ludwig Gollat, 
Johann Kortz, 

Karl Przyrembel, 
Chriſtian Pohl, 

G. W. Seydler, 


Thomas Knotta, 
Sebaſtian Goy, 
Gottfried Mikenas, 
Daniel Harek, 

Ernſt Sonnenbrodt, 
Samuel Knichalla, 
Dan. Siegm. Janus, 
Johann Seydel, 
Johann Dlesti, 
Johann Scholtz, 
Wilhelm Przyrembel, 
Johann Scholtz, 
Gottlieb Jonas, 
Gottlieb Wenger, 
Chriſtian Hendritzly, 
Karl B. Hancke, 0 


2 eee 
S 888 


— 


SERSEHFERS 


Stand 


Bemerkung. 


B. u. Tiſchler. 

B. u. Schuhmacher. 

B. u. Schuhmacher. 

B. u. Fleiſcher. 

kath. Organiſt. 

Rathmann. 

u. Weber. 

u. Weber. 

u. Schmiedemſtr. 

. u. Schuhmachermſtr. 

. u. Züchnermſtr. 

. u. Schuhmacher. 

B. u. Tiſchlermſtr. 

B. u. Fleiſchermeiſter. 

Auditor. 

B. u. Bäckermſtr. 

B. u. Schuhmachermſtr.!) 

Kämmerer und deſſen 
Subſtitut, Michael 
Pawlik, Schuhmacher— 
meiſter. 

B. u. Rademachermſtr. 

Tuchmachermeiſter. 

B. u. Webermeiſter. 

B. u. Züchnermeiſter. 

B. u. Schönfärber. 

B. u. Schuhmachermſtr.] Zum 3. Mal König. 

B. u. Schneidermſtr. 

Schankwirth. 

B. u. Schuhmachermſtr. 

B. u. Schuhmachermſtr. 

B. u. Bäckermeiſter. 

B. u. Schuhmachermſtr.] Zum 2. Mal König. 

B. u. Schuhmachermſtr. 

B. u. Schuhmachermſtr. 

B. u. Schuhmachermſtr. 

B. u. Kaufmann. 


Zum 2. Mal König. 


Zum 2. Mal König. 
Zum 2. Mal König. 
Zum 2. Mal König. 


Zum 3. Mal König. 


1) Zur Zeit der Beſetzung Schleſiens durch die Franzoſen wurde gar nicht 
geſchoſſen, im Jahre 1808 wurde nur 5 Mal geſchoſſen, daher aus den Jahren 
1807 und 1808 keine Schützenkönige zu nennen ſind. 
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Namen 


Sychla, 
Herrlich, 
Sychla, 
Gottlieb Wenger, 
Johann Seydel, 
Daniel Wenger, 
Daniel Wenger, 
Wilhelm Schliwa. 
Gottlieb Przyrembel, 
Johann Seydel, 
Karl Weber, 
Wilhelm Schliwa, 
Wilhelm Przyrembel, 
Johann Scholtz, 


Wilhelm Schliwa, 
Wilhelm Przyrembel, 
Ferdinand Ploſchke, 
Gottlieb Scholz, 


1844 [Wilhelm Schliwa, 


Adolf Sonnenfeld, 
Friedrich Kanus, 
Alexander Przyrembel, 
Ludwig Dehnel, 


Johann Irion, 
Ludwig Dehnel, 


Wilhelm Schliwa, 
Ernſt Peterſchlltz, 
Karl Scholz J. 
Friedrich Hoffmann, 
M. Tylla, 

Jakob Przyrembel, 
Guſtav Kortz, 
Julius Przyrembel, 


Wilhelm Schönwitz, 
Auguſt Ermer, 
Karl Koſchinsky, 
Julius Przyrembel, 


Guſtav Kortz, 


* 


- ** 
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B. u. Müllermeiſter. 

B. u. Brauermeiſter. 

B. u. Müllermeiſter. 

B. u. Schuhmachermſtr. 

Schankwirth. 

B. u. Schuhmachermſtr. 

B. u. Schuhmachermſtr. 

B. u. Seifenſieder. 

B. u. Tiſchlermeiſter. 

B. u. Barbier. 

B. u. Schuhmachermſtr. 

B. u. Seifenſieder. 

B. u. Bäckermeiſter. 

B. Rathmann u. Riemer 
meiſter. 

B. u. Seifenſieder. 

B. u. Bäckermeiſter. 

B. u. Tiſchlermeiſter. 

B. u. Schuhmachermſtr. 

B. u. Seifenſieder. 

B. u. Künſtler. 

B. u. Bäckermeiſter. 

B. u. Tiſchlermeiſter. 

Rathmann und Roth⸗ 
gerbermeiſter. 

B. und Uhrmacher. 

Rathmann und Noth- 
gerbermeiſter. 

B. u. Seifenſieder. 

u. Schneidermeiſter. 

u. Sattlermeiſter. 

u. Sattlermeiſter. 

„Tiſchlermeiſter. 

u. Zolleinnehmer. 

u. Färbermeiſter. 
„ Gafthofbefiger und 
Schützenvorſteher. 

B. u. Schuhmachermſtr. 

B. u. Barbier. 

B. u. Poſtmeiſter. 

B. Gaſthofbeſitzer und 
Schützenvorſteher. 

B. u. Fleiſchermeiſter. 


S 
= 


Bemerkung. 


Zum 2. 
Zum 2. 
Zum 2. 


Zum 2. 


Zum 2. 


Zum 3. 
Zum 2. 


Zum 4. 


Zum 2. 


Zum 5. 


Zum 2. 


Mal König. 
Mal König. 
Mal König. 


Mal König. 


Mal König. 


Mal König. 
Mal König. 


Mal König. 


Mal König. 


Mal König. 


Mal König. 


1. 


T. 


Wilhelm Przyrembel, 
Wilhelm Dalibor, 
Karl Scholz J, 

Ernſt Raſch, 

Karl Mentler, 

Karl Scholz J, 


Wilhelm Przyrembel, 
Karl Scholz J, 


Joh. Bergmann, 
Karl Koſchinsky, 
Karl Neugebauer, 
Ernſt Raſch, 

Joh. Bergmann. 
Julius Peterſchütz, 
Wilhelm Müller, 
Joh. Bergmann, 
Karl Schmela, 
Wilhelm Przyrembel, 
Guſtav Scholz, 
Hermann Lipinsli, 
Hermann Dalibor, 


Karl Goy, 

Karl Groß, 
Karl Schmeka, 
Auguſt Illner, 
Friedrich Raſch, 
Friedrich Klotzek, 
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pächter. 


B. u. Tiſchlermeiſter. 
B.u. Chauſſeehebeſtellen⸗ 


pächter. 


B. u. Schuhmachermſtr. 
Schützen-Jubilar. 
Tiſchlermeiſter. 
Riemermeiſtex. 

B. u. Schuhmachermſtr. 
B. u. Stadtälteſter. 
Schneidermeiſter. 

B. u. Schuhmachermſtr. 
B. u. Schuhmachermſtr. 
Tiſchlermeiſter. 
Bürgermeiſter. 
Ackerbürger. 
Rathmann, 


Schützen- 
vorſteher. 


Bäckermeiſter. 
Bäckermeiſter. 
Schuhmacher-Obermſtr. 
Kupferſchmiedemeiſter. 
Sattlermeiſter. 
Klemptnermeiſter. 


Stand | Bemerkung. 


B. u. Riemermeiſter. 
B. u. Stadbrauermeiſter. 
B. u. Gaſthofbeſitzer. 
B u. Riemermeiſter. 
B. u. Drechslermeiſter. 
B. u. Chauſſehebeſtellen⸗ 


Zum 2. Mal König. 


Zum 3. Mal König. 


Zum 2. Mal König. 


Zum 2. Mal König. 


Zum 3. Mal König. 


Als Ehrenmitglied. 


Zum 2. Mal König. 


Lehrer an der ev. Schule zu Jaſchkowitz. 


1760-1768 Johann Möller von Matzdorf, Schulhalter von Jaſchkowitz, 
+ 18. Auguſt, 80 Jahre alt.“) 

. 16. Nov. 1768—1770 Jakob Delius oder Deliga von Glauſche. (12 Thlr. Sal., 
2 Thlr. Gerichtsſchreiberei, 10 Scheffel Korn, 1 Scheffel Gerſte, ½ Scheffel 
Weizen, 1 Scheffel Heide, 1 Scheffel Erbſen, von 21 Bauern je zwei Bürden 
Kraut und Rüben, jeder Dreſchgärtner und Häusler 1 Quart Butter.) 


or 


) 6. Septbr. 1760 verfügt Friedrich der Gr. die Anſtellung gemeiner Hirten 
damit das Separathüten dem Schulbeſuch nicht ſchade. 


. 
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3. 26. November 1770-1785 George Schultz, Bürger und Weber von Pitſchen, 


4. 


9. 


6. 


examinirt von Joh. Sarganek, Diaconus; kündigt ſelbſt. 

1789 bis 16. Auguſt 1803 Chriſtian Gottlieb Oſtydlo, cand. theol. 
1805—1821 Michael Nowak von Jaſchkowitz, Sohn des Scholzen Jakob 
Nowak; geprüft von der Inſpection des königlichen Schullehrer-Seminars in 
Breslau, reſignirt 1817, weil er ein Bauergut in Pacht hatte, itbernahm 
jedoch das Schulamt wieder, ſtürzte vom Pferde und wurde dienſtunfähig. 
1821-1832 Johann Gottlieb Groß aus Beckern, Kreis Ohlau. + 1832. 
1832 bis 28. Januar 1837) Daniel Beutner aus Jeltſch, kam von Ludwigs 
dorf, ging nach Roſchkowitz und war dort der Lehrer des Verfaſſers dieſes 
Buches. 

Interimiſtiſch bis zur Entlaſſung 9. Januar 1845 Gottlieb Steuer, war dann 
noch Gerichtsſchreiber. 


9. Ernſt Herrmann, Privatlehrer aus Pleß, 30. April 1846 bis 11. November 


1847. f. 


. 1. Februar 1850 bis 4. September 1855 Maximilian Ahner aus Matzdorf, 


mit Gymnaſialbildung, ſtirbt arm und elend im Krankenhauſe zu Pitſchen.“) 


Eduard Pawlik von Konſtadt, interimiſtiſch. 
. 16. Februar 1860 bis 1872 Karl Wilhelm Heinrich aus Rudelsdorf, Kreis 


Wartenberg. f. 


28. December 1872 bis 2. Juni 1874 Johann David von Reinersdorf, ging 


nach Emanuelſegen, wo er noch wirkt. 

1. Juli 1874 bis 30. September 1875 Karl Broja. 

1. April 1876 bis 18. September 1886 Karl Drabel von Brinitze. 5.89) 
Michael Rau, interimiſtiſch. 


31. December 1886 bis jetzt Gottlieb Bürkner aus Brinitze, geboren in 


Tarnowitz, Parodie Mangſchütz. 


p- Verzeichniß der Scholzen von Jaſchkowih. 


1. 1592 Tomek, soltys Jaſzkowſki.) 5. 1639 Grzes Philipp, stary soltys: 
wohl derſelbe, welcher 1600 Tomek 6. 1642 Adam Kwas.“) 
Francek heißt. 7. 1655 Adam Nickel. 

2. 1600 Jan Fracek. 8. 1659 Piotr Jonôw. 

3. 1614 Polit, nowy soltys.’) 9. 1672 Piotr Mröſzezyk.“) 

4. 1630 Piotr, soltys Jaſzkowfti. 10. 1673 Szymon, scultetus. 


) 1833 ſchenkt die Commune den Platz für die neue Schule. 1834 iſt fie 


fertig, 16. Novbr. eingeweiht. Die Gemeinde weiſt dem Lehrer ein Stück von 
ihrem Viehtrieb zur Benutzung an, nämlich 1 Morgen 80 ON. rh. Maß. 


) Eine Tochter von ihm lebt in Jaſchkowitz an einen Häusler verheirathet. 
) Seine Wittwe lebt in Pitſchen. 

) Man nannte alſo auch den Scholzen patriarchaliſch mit dem Vornamen. 
e) Polit, Kwas und Mrozek find alſo die älteſten Namen in Jaſchkowitz, 


welche zu den ſchon 1568 und 1596 vorkommenden Bauernamen Sygusz, Wieruszek 
und Nowak hinzutreten. 
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11. 1687 Adam Kwas. 28. 1836—1841 Daniel Feja. 
1 12. 1690 Jurga Polit. 29. 1841—1844 Daniel Kregel. 
. 13. 1705-1707 Jakob Laſota. 30. 1844 Thomas Janus, verunglückte 
14. 1719 Simon Potepa. auf einer Dienftfahrt. 
15. 1723 Matys Jozek. 31. 1844—1847 Michael Krzuk. 
16. 1725 Marcin Tomaſz. 32. 18471851 Thomas Wolny, verſah 
17. 1729 Jakob Jozek. 1848 das Amt eines Civilgendarmen. 
18. 1733 Bartlomiej Wolny.!) 33. 1851—1854 Michael Polit. 
19. 1740-1743 Marcin Pietruſzka. 34. 1854 — 1855 Jakob Nowak.) 
20. 1746-1754 Jalob Nowak.) 35. 1855 — 1858 Karl Otto. 
21. 1767-1773 Pawel Zygus,) vulgo 36. 18581862 Daniel Dalibor. 
Miazga. 37. 1862—1864 Johann John. 
22. 1784 bis 1812 George Januſch, 38. 1864—1867 Gottlieb Przyrembel. 
Scholze.“ 39. 1867-1871 Gottlieb Dalibor. 
23. 1812—1814 Matthäus Matuſek. 40. 1871-1874 Daniel Niſar. 
24. 1814—1817 Daniel Poczlay. 41. 1874-1877 Johann Polit.“) 
25. 1817-1820 Matthäus Matuſek, 42. 1877-1880 Gottlieb Wolny. 
identiſch mit Nr. 23. 43. 18801883 Chriſtian Fietz. 
26. 1820—1831 Daniel Poczkay, iden- 44. 1883-1887 Daniel Wolny.“) 
tiſch mit Nr. 24. 45. 1887 bis jetzt Hermann Niſar. 9) 


27. 1831-1836 Johann Dalibor. 


) Erſtes Auftauchen des Namens Wolny. 

) Des Namens Nowak bei den Scholzen. 

) Des Namens Zygus (j. e. Syguſch) bei den Scholzen. 

) Des Namens Januſch; der erſte Scholze, der ſich in den Kirchenbüchern 
deutſch verzeichnet findet. 

) War nur ¼ Jahre Scholze. 

) Sohn des sub 33 genannten. 

) Sohn des sub 32 genannten. 

) Sohn des sub 40 genannten. 


Hier iſt nachzutragen, daß es auf Seite 449 oben heißen muß: vor ihm D. Rudolf 
Keller 18881890, Philologe; vor ihm Leonhard Mollenburg, Theologe 1882 
bis 1888 u. ſ. w. 
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